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Zum Geleit

Die vorliegende Ausgabe de Heimatbuches ist
ein Jubiläumsband in doppelter Hinsicht: Zum
ersten er cheint es zum 25. Mal, und zwar seit
1948 in ununterbrochener Reihenfolge. Zum
zweiten sind es für die Herren Peter Klein,
Günter Stoll und Gerhard Weber 15 Jahre, in
denen sie für Schriftleitung und Drucklegung
verantwortlich zeichnen.

Dazu übermittele ich ihnen als Landrat meinen
herzlichen Dank, verbunden mit dem Wunsch,
daß ie ihre ehrenamtliche Tätigkeit auch künf­
tig fort etzen werden. Ohne ihre große Sorgfalt
und ihren großen Sachver tand käme ein 0

umfangreiche Werk, zu dem unser Heimat­
buch mittlerweile angewach en ist, nicht zu­
stande.

Ich glaube, die Bürgerinnen und Bürger des
Landkreises können stolz auf "ihr" Heimatbuch
ein, denn e i t ein echtes Bindeglied zwi chen

dem Ge chehen in der Verwaltung, im Land­
kreis und der Bevölkerung. Weil den Verwal­
tungen in der heutigen Zeit zunehmend Dien t­
lei tung funktionen abverlangt werden und sie
omit auf Kommunikation mit den BÜfgerinnen

und Bürgern angewie en ind, i t der ur-

sprüngliche Anspruch des Heimatbuches aktu­
eller denn je.

Wir haben versucht, die Aufmachung de Bu­
che den neuen Anforderungen anzupa en,
indem wir den bewährten Charakter eine
Volksbuches um Elemente eine bebilderten
Lesebuches erweitert haben. Die Re onanz bei
der Leserschaft zeigt, daß diese Entscheidung
richtig war.

Die 35 Autoren, die für die 25. Au gabe tätig
waren, haben erneut intere ante aktuelle und
hi torische Beiträge zu ammengetragen, die
auch diesmal wieder, wie ich meine, dem an­
erkannt hohen Standard de Buche gerecht
werden. Außerdem ver ucht die Chronik, die
wichtigsten Ereignisse bei un im Krei t.
Wendel noch einmal in Erinnerung zu rufen.

Die Jubiläumsausgabe un eres Heimatbuche
ist al 0 für mich ein besonderer Anlaß, allen
die am Gelingen die er und den vergangenen
Au gaben beteiligt waren, ganz herzlich für
ihre Arbeit zu danken. Den Le erinnen und Le­
sern wün che ich informative und vergnügliche
Stunden mit diesem Buch.
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Die Europa- und Kommunalwahlen vom 12. Juni 1994
Eine vergleichende Nachbetrachtung

0,00 1,23

Statt 13 verfügt sie in der jetzigen Wahl­
periode nur noch über 12 Sitze, während
die Zahl der CDU-Mandate auf 15, tatt
wie bi her 14, anwuchs. Alle anderen
Parteien scheiterten an der Fünf-Prozent­
Hürde. Im einzelnen erreichten die Grü­
nen 4,6% bei einem Stimmenrückgang
von 0, I %. Für die FDP, die von 2,5 auf
1,6% zurückging, war von vorneherein
der Sprung in den Kreistag eben 0 wenig
zu erwarten wie von der STATI-Partei,
die 1,2% erreichte. Auch an den Einzug
der Republikaner, deren Ergebnis mit
2,3% konstant blieb, rechnete aufgrund
allgemeinen Sympathieverluste nie­
mand mehr ernsthaft. Der Sieger die er
Wahl war eindeutig die CDU und damit

ihr Spitzenkandidat Landrat Franz Josef Schumann. Es gelang der
Partei, ihren Stimmenanteil zu erhöhen, obwohl die Wahlbeteili-

STATT-P

2,32

REP

GewinneNerluste

FDP Grüne REP STATT-P.

Gemeindenl Stirnmenanteil
Differenz Stimmenanteil

Kreis CDU CDU Differenz

St. Wendel Gem.-ratswahl zu 1989
Kreistagswahl zu 1989

Freisen 50,05 +0,38 47,2 +0,31

Marpingen 43,22 +5,47 43,55 +4,13

Namborn 42,18 +3,45 46,78 +2,06

Nohfelden 37,85 +0,46 41,84 +3,91

Nonnweiler 34,39 -4,10 40,02 +2,14

Oberthai 55,64 +8,42 52,63 +9,05

St. Wendel 59,02 +0,24 53,55 +1,51

Tholey 55,62 -2,22 54,41 -0,65

Gesamt 49,21 +0,4 48,51 +2,34

CDU

2.34

Grüne

SPD

-2,20

1%

Kreistagswahl 12. 6. 1994
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leichte Einbußen erlitten. Die CDU erreichte 37,4% und legte
damit 1,9% zu ebenso wie die Grünen, die mit 7,4% ebenfalls

1,4% mehr Stimmen als 1989 erreichten. Die
FDP fiel von 4,9% auf 3, 1%, und die Repu­
blikaner erreichten mit 3,4% ebenfall nicht
mehr ihr Ergebnis von 4,4%, da ie 1989 ge­
wissermaßen au dem Stand erzielt hatten.
Die STATI-Partei blieb bedeutungslos.

Gemessen daran hatte die CDU den Krei St.
Wendel mit 48,5% der Stimmen als
"schwarze Hochburg" gegenüber 1989 nicht
nur gehalten, sondern mit einem Stimmenzu­
wach von 2,3 Prozent ogar deutlich au ge­
baut. Daß die SPD mit 42% einen Anteil von
2,2% der Stimmen gegenüber 1989 verlor,
wog doppelt chwer: Statt de erklärten Wahl­
zieles, nämlich der Umdrehung der Mehr­
heitsverhältnisse im Kreistag, wie ihr nter­
bezirksvorsitzender Dr. Richard Dewe er­
klärte, verlor sie nicht nur deutlich an
Stimmen, sondern auch ein Kreistagsmandat.

Das Ergebni der Krei tag wahl

Die Kreistag wahlen zu Grunde gelegt, hatte die PD auf Lan­
desebene 44,4% erreicht und damit gegenüber 1989 mit 1,3%

Roschberg und Namborn sowie im Bereich der Kreisstadt im
tadtteil "Mittlere 0 tertal". Die UB N trat in den Ortsteilen
ohfelden, Bo enlEckelhausen und Gonnesweiler mit eigenen li­

sten an. Zu bemerken i t auch, daß bei den Gemeinderatswahlen
lediglich die beiden großen Volk parteien SPD und CDU in allen
Gemeinden eine Li te zu tande brachten. Von den anderen Par­
teien kandidierte die FDP in allen Gemeinden außer in Oberthai
sowie die Grünen in Marpingen - übrigens hier auch in allen Ort-
teilen mit einer eigenen Liste - und in ohfelden. Die Republi­

kaner traten nur bei der Krei tag wahl an; die STATI-Partei dar­
über hinaus noch in der Gemeinde amborn.

Das Zulassungsverfahren war nicht frei von Merkwürdigkeiten:
So wies ein vom Bundesvorsitzenden unterzeichnetes Telefax der
STATI-Partei vom 13. Mai an die Landesgeschäftsstelle der Re­
publikaner darauf hin, daß der Bundesvorstand der STATI-Partei
unter anderem die Gründung de Lande verbande Saar nicht an­
erkannt habe, was mit einem Protokollau zug belegt wurde. Am
gleichen Tag erreichte den Krei wahlleiter ein Telefax der Repu­
blikaner mit der Be chwerde gegen die Zula sung der STATI­
Partei bei den Krei tag wahlen, und zwar mit dem Hinweis dar­
auf, daß aufgrund de Sitzungsprotokolls des Bunde parteitages
der STATI-Partei "der Lande verband der STATI-Parteijedwe­
de Vorbereitung der Beteiligung an bevor tehenden Wahlen zu un­
terla en" habe. Die Partei wurde dennoch zur Wahl zugelas en,
da, wa für den Lande wahlleiter entscheidend war, nicht inner­
parteiliche Streitigkeiten aus chlaggebend sein konnlen, sondern
die Kandidatenauf teilung der TATI-Partei offensichtlich ord­
nung gemäß erfolgt war.

Gemäß dem Be chluß de Krei wahlaus chu se wurden für die
Krei tag wahl die SPD, die CDU, die FDP, die GrünenlBündnis
90, die Republikaner und die STATI-Partei zugelassen. Bei den
Gemeinderatswahlen kamen in der Gemeinde Namborn die "Liste
Natur- und Umwelt chutz Namborn" (LNUN) und in der Ge­
meinde Nohfelden die "Unabhängige Liste für Bürgernähe und

aturschutz ohfelden" (UBNN) hinzu. Ebenso kandidierte für
den Gemeinderat onnweilereine Freie Wählergemeinschaft, die
nur im Ortsteil onnweiler, hier allerdings auch für den Ortsrat,
antrat. Bei den Ortsratswahlen gab e Freie Listen in Gehweiler,

Das Jahr 1994 wird, wenn auch als Fußnote, in die Geschichte die-
er Republik als "Superwahljahr" eingehen, wohl wegen der

großen Anzahl von Kommunal- und Landtags-, nicht zuletzt aber
wegen der Europa- und Bunde tag wahl. Für das Saarland trifft
diese Charakteri ierung jedoch nur begrenzt zu. Nicht, weil eine
beträchtliche Zahl von Verlierern einen Wahltag natürlich weni­
ger "super" findet als die Gewinner. Vielmehr einigte man sich
durch die vorzeitige Auflösung des Landtages darauf, die Land­
tags- und Bunde tagswahl am 16. Oktober zusammenzulegen, so
daß statt der ursprünglich drei zwischen Juni 1994 und Frühjahr
1995 vorgesehenen nur noch zwei Urnengänge notwendig waren,
nämlich einer für die Europa- und Kommunalwahl und einer für
die Landtag - und Bundestagswahlen. Dennoch verlangten die
einzelnen Wahlvorgänge, insbesondere diejenigen des 12. Juni,
den Wahlberechtigten kein geringes staatsbürgerliches Verständ­
ni ab, hatte man doch bei der Europawahl die Auswahl zwischen
nicht weniger al. 29 vom Bundeswahlleiter zugelassenen Partei­
en, wodurch die Länge de Stimmzettels auf 88,5 Zentimeter an­
wuchs. Die Zahl der für die Kommunalwahlen zugelassenen Par­
teien hielt sich zwar in Grenzen. Dafür waren aber nicht weniger
als drei Vertretungen, nämlich der Kreistag sowie die Gemeinde­
und Ortsräte, zu wählen.

Von Ludwill Vogel

10
11



Gemeinde/ Wahlbeteili-
SPD CDU FDP Grüne STATT-Partei

Umweltlisten
FWGGesamtkreis gung (LNUN+UBNN)

Freisen 83,40 (- 3,6) 49,95 (+2,45) 50,05 (+0,38) .._.. - --_ .. ---- ---- ---

Marpingen 84,84 (- 4,33) 48,91 (- 5,34) 43,22 (+ 5,47) 0,00 (-1,78) 7,87 (+1,65) ---- ---- ---

Nambom 82,24 (- 5,80) 38,44 (-5,66) 42,18 (+3,54) 1.69 (- 0,76) ---- 3,78 13,91 (+7,29) --

Nohfelden 86,00 (- 3,07) 44,38 (-6,52) 37,85 (+0,46) 3,84 (-3,16) 0,00 (- 4,7) ---- 13,92 ----

Nonnweiler 84.67 (-5,52) 56,32 (-2,79) 34,39 (-4.10) 0.00 (-2.39) ---- ---- --_ .. 9,29

Oberthai 88,45 (-2,71) 44,36 (-8,42) 55,64 (+8,42) ---- ---- ---- ---- ---

St. Wendel 79,23 (-5,37) 38,89 (+3,78) 59,02 (+0,24) 2.09 (-0,45) 0,00 (-3,57) ---- .._..- ..-....

Tholey 80,38 (-5,27) 42,00 (+4,01) 55,62 (-2,22) 2,38 (-1,79) ---- ---- ---- ----

Gesamt 82,64 (-4,66) 44,28 (-0,89) 49,21 (+0,94) 1,50 (-1,50) 0,98 (-1,37)

Der neue Kreistag nach der ersten Arbeitssitzung am 22. August /994

gung von 87,3% um 4,4% niedriger war als fünf Jahre zuvor. Of­
fen ichtlich hatte sich der ganz auf den Spitzenkandidaten zuge­
chnittene, offen ive Wahlkampf au gezahlt und die Wähler die

in den letzten fünf Jahren gelei tete Arbeit anerkannt. Dafür
pricht, daß mit Ausnahme der Gemeinden Freisen, Marpingen

und Namborn der Stimmenzuwachs für die Partei auf Krei ebene
stärker war al auf Gemeindeebene. Die Tabelle auf der gegenü­
berliegenden Seite verdeutlicht dies.

Dem neuen Krei tag gehören demnach für die CDU-Fraktion
Hans-Dieter Hoffman aus Freisen, Rigobert Bier und Paul Schä­
fer aus Marpingen, Ralph Dörr aus Namborn, Werner Wilhelm aus
Nohfelden, Hans-Peter Kleist aus Nonnweiler, Karl Rauber und
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Herrnann Scharf au Oberthal, Angela Hartmann, Peter Klär, Wer­
ner Lang, Heinz Röhrig und Udo Recktenwald aus St. Wendel
owie Friedbert Becker und Johanna Fleck au Tholey an. Für die

SPD-Fraktion sind die: Kurt Schneider au Freisen, Hans Reck­
tenwald aus Marpingen, Hubert Kaifel au amborn, Marlie e
Lehmann und Eugen Saar au ohfelden, Klaus Rau ch aus Nonn­
weiler, Manfred Goller und Helwin Peter aus OberthaI, Michael
Klein, Armin Lang und Stefan Thome aus St. Wendel sowie Ruth
Kirch aus Tholey.

Die CDU-Fraktion wählte Friedbert Becker und die SPD-Frakti­
on Armin Lang jeweils zu ihren Vorsitzenden. Insbesondere bei
der CDU hatte ich ein Generationenwechsel vollzogen, da ins-

gesamt zehn Mitglieder, darunter der bisherige Fraktionsvorsit­
zende Robert Wagner, nicht mehr angetreten waren. Auch bei der
SPD schieden sechs bisherige ältere Kreistag mitglieder au .

In der konstituierenden Sitzung am 2. Juli erfolgte die Wahl der
beiden Beigeordneten. Dabei setzten sich die beiden CDU-Kan­
didaten Friedben Becker gegen Armin Lang al I. Beigeordneter
und Ralph Dörr gegen Manfred Goller al 2. Beigeordneter er­
wartungsgemäß durch.

Die Wahlen zu den Gemeinderäten

Auch in bezug auf die Gemeinderatswahl kann da gleiche wie für
die Kreistag wahl festgestellt werden: Eindeutiger Gewinner ist
die CDU. Mit Au nahme der Gemeinden Nonnweiler und Tho­
ley hatte sie überall an Stimmen gewonnen, zum Teil deutlich und
unerwartet. Zwar blieb die SPD nur 0,7% hinter dem Gemein­
deergebnis der Partei auf Landesebene zurück, und auch gegenü­
ber dem Ergebnis von 1989 hatte sie mit 0,9% nicht 0 stark Stim­
men eingebüßt wie bei der Kreistagswahl. Dagegen hatte ie aber
ihr selbst gestecktes Ziel, nämlich die Mehrheitsverhältnisse in

Freisen umzukehren, den Abstand zu der CDU in Tholey und in
St. Wendel deutlich zu vermindern und nicht zuletzt die Schlap­
pe bei der Bürgermeisterwahl in OberthaI wieder auszugleichen,
indem man die absolute Mehrheit verteidigte, auf der ganzen Linie
verfehlt.

Zu den Ergebnis en im einzelnen: Da denkbar knappste Re ul­
tat war in Freisen zu verzeichnen, wo die DU mit lediglich ech
Stimmen Mehrheit und 50,05% gegenüber 49,95% für die SPD
ihre ab olute Mehrheit verteidigte. Auch der neue Bürgermei ter,
Wolfgang Alles, der wenige Monate vor der Wahl den bi herigen
Bürgermeister Vinzenz Becker ablöste, wird sich künftig al 0 auf
die Mehrheit von nur einer Stimme der 14 CDU-Fraktionsmit­
glieder im Gemeinderat stützen können.

In Marpingen, der Heimatgemeinde des SPD-Unterbezirksvorsit­
zenden Dr. Richard Dewe ,blieb die SPD zwar tärkste Fraktion,
verlor aber die absolute Mehrheit und muß künftig mit den Grü­
nen zusammenarbeiten. Während die SPD 5,3% der Stimmen ver­
lor, erreichten die Grünen mit 7,9% ihr bestes Ergebnis im Kreis.
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Noch größere Gewinne erreichte allerdings die CDU, die 5,8%
hinzugewann, und zwar vor allem von der SPD und FDP, da die
Grünen gegenüber 1989 lediglich 1,7% zulegten. Im neuen Ge­
meinderat verfügt die SPD über 16, die Grünen über zwei und die
CDU über 15 Sitze. Die SPD teilt mjt Marie-Lui e Kuhn die I.
und die Grünen mit Eberhard Wagner den 2. Beigeordneten.

Deutliche Signale haben die Bürger auch in Nambom gesetzt. Wie
in Marpingen gibt es zwei Gewinner, nämlich Horst Kleibers
LNUN sowie die CDU, und einen Verlierer: Die SPD und Bür­
germei tel' Herbert Müller. Die CDU wurde mit 42,2% stärk te
Fraktion und wird künftig über 12 Sitze verfügen. Die LNUN stei­
gerte ihr Ergebnis von 6,6 auf 13,9% um mehr als das Doppelte
und kann ich, tatt wie bisher auf einen, nunmehr auf vier Sitze
stützen. Die SPD erreichte mit 38,4% nur 11 Rat mandate. CDU
und LNUN haben ich auf eine Zusammenarbeit verständigt, was
die Wahl von Erich Chri tmann zum 1. und Horst Kleiber zum 2.
Beigeordneten widerspiegelt.

Ein ähnlich spektakuläres Ergebnis wie die Umweltliste in Nam­
bom erreichte auch die Unabhängige Liste für Bürgemähe und Na­
turschutz (UBNN) in Nohfelden mit 13,9% und fünf Mandaten.
Der Stimmenrückgang von 5,6% bedeutete für die SPD den Ver­
lu. t der ab oluten Mehrheit, während die CDU mit 0,5% leichte
Gewinne verzeichnete. Der zweite Verlierer der Wahl i t die FDP,
die statt 7% vor fünf Jahren jetzt nur noch 3,8% erreichte und
damit nicht mehr im Gemeinderat vertreten ist. Zwar hatte sich die
UBNN ausdrücklich als Protestbewegung gegen da von CDU und
SPD gemein am gewollte Feriendorf am Bostalsee gegründet und
in Bo enlEckelhausen, NeunkirchenlNahe owie in Gonneswei­
leI' überdurchschnittliche Gewinne, vor allem zu Lasten der CDU,
zu verzeichnen. Die Ergebnisse in Sötem, Wolfersweiler und Noh­
felden zeigten aber, daß die e Erklärung zu kurz greift. Denn hier
hatte die Liste SPD-Hochburgen mit um oder über 60 Prozent­
Stimmenanteil ereblich reduziert, was eher auf allgemeine Unzu­
friedenheit schließen läßt.

Das Wahlergebnis brachte der SPD 15, der CDU 13 und der
UBNN fünf Sitze. Da die beiden großen Parteien das von einem
privaten Investor geplante Feriendorf nach wie vor unterstützen,
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und somit die beiden großen Parteien keine Basis für eine Zu­
sammenarbeit mit der Umweltli te gegeben sahen, haben sie sich
auf eine "große Koalition" geeinigt. Das erste Ergebnis dieser Zu-
ammenarbeit war, daß die SPD mit Reinhard Pontiu den I. und

die CDU mit AJwin Bemhardt einen weiteren Beigeordneten stellt.

In Nonnweiler gelang e dagegen der SPD, ihre Hochburg zu hal­
ten, wenn sie auch 2,7% Stimmen einbüßte und nunmehr nur noch
noch über 56,3% der Stimmen verfügt. Während die SPD ihre 16
Mandate behaupten konnte, gab die CDU nicht nur 4, I% der Stim­
men, sondern auch zwei Mandate ab. Dagegen gewann eine Freie
Liste, obwohl sie nur im Ortsteil Nonnweiler angetreten war, hier
auf Anhieb 25,8% der Stimmen, wa auf Gemeindeebene immer­
hin noch 9,3% und damit zwei Sitze im Gemeinderat bedeutete.
Die CDU verzeichnete in onnweiler ihr schlechte tes Gemein­
deergebnis auf Krei ebene.

Am dramatischsten ge talteten sich die Veränderungen in Ober­
thaI. Hier traten wie chon in den Jahren zuvor nur die beiden
großen Volksparteien an. Dabei gelang es der CDU, die Mehr­
heit verhältni se im Rat, wo die SPD bisher mit 52,8% und 14 Sit­
zen die absolute Mehrheit hielt, umzudrehen. Mehr noch: Mit ihrer
Spitzenkandidatin Bürgermei terin Sigrid Morsch erreichte die
CDU 55,6% und mit 15 Mandaten eine bequeme Mehrheit sowie
ihr be te Ergebni in der Gemeinde überhaupt.

Die Frage in der Krei tadt lautete, ob es Bürgermei. tel' Klaus
Bouillon schaffen würde, ein mit 58,9% hervorragendes Ergeb­
ni von 1989 noch zu übertreffen. In der Tat legte hier die CDU
noch 0,2% zu, womit Klaus Bouillon das beste CDU-Ergebnis auf
Landesebene erreichte. Doch hatte auch die SPD, wohl in erster
Linie deshalb, weil die Grünen nicht mehr kandidierten, um 3,7%
zugelegt, wa der Partei einen Sitz mehr im Stadtrat einbrachte.
Die SPD verfügt nunmehr über 15, die CDU über 24 Mandate.
Enttäu chend für den Bürgermeister war auch, daß, wie er am
Wahl abend agte, ich die enormen Inve titionen im Ostertal nicht
in Stimmen für den Bürgermeister au gezahlt hätten.

Den größten Erfolg errang die SPD in Tholey mit einem Zugewinn
von 4%, womit sie zum er ten Mal den Sprung über die 40 Pro-

zenthürde schaffte. Dennoch konnte auch die CDU, allen voran
Bürgermeister Hans-Dieter Frisch, mit dem Ergebni zufrieden
sein, da die Prognosen aufgrund der Ereignisse in Zusammenhang
mit der Errichtung de Panoramabade chlimmere befürchten
ließen. Die CDU erreichte mit 55,6% immer noch ein stattliche
Ergebnis, wenngleich sie bei Verlusten von 2,2% einen der bis­
her 20 Sitze an die SPD abgeben mußte, die jetzt über 14 Manda­
te verfügt.

Die Ortsratswahlen

Gemessen daran, daß sich in den Dörfern die Auswirkungen der
"großen Politik" für den Bürger am pürbar ten au wirken, haben
die gewählten Gremien auf die er Ebene eit der Gebiet reform
1974 nur geringe Entscheidungskompetenzen. Den Ortsräten fehlt
ein Budgetrecht, und die Ortsvor teher sind Ehrenbeamte, die auf
das Wohlwollen der jeweiligen Mehrheit im Gemeinderat ange­
wiesen sind. Umso erstaunlicher ist, daß das Interesse an diesen
Wahlen groß ist, was sich nicht nur in der Wahlbeteiligung von
82,6% zeigt, sondern auch daran, daß sich auf der dörflichen
Ebene am ehesten Gruppierungen bilden, die über Parteigrenzen
hinweg sachbezogen arbeiten und politi ch cheinbar fe tgefah­
rene Strukturen am ehe ten aufzulösen vermögen. Geradezu er­
rri chend ist auch da. Wahl verhalten dort, wo nur die beiden
großen Parteien über eigene Li ten verfügen, und aus den ver­
schiedensten Gründen erdrut chartige Änderungen im Wahlver­
halten auftreten können. Der wichtig te Grund dafür ist, daß die
Ortsratswahlen sehr stark personenbezogene Wahlen ind.

Bedingt durch geänderte Mehrheiten konnten im Landkrei St.
Wendel sieben neue Ort vorsteher gewählt werden. 31 gehören
der SPD, eben 0 viele der CDU an. Die SPD verlor vier Ortsvor-
teherpo ten an die CDU, und zwar in Gehweiler, Walhau en, Ka­

. tel und Nonnweiler. Umgekehrt gab die CDU in Scheuern und
Werschweiler zwei Po ten ab. Die CDU erreichte ihr be te Er­
gebnis in der Kernstadt St. Wendel mit 70,8%, wo sie sogar noch
0,2% zulegte, und die SPD in Hir tein, allerding tatt wie bi her
mit 100,jetzt "nur noch" mit 81,2%, weil mit der LNUN erstmal
eine zweite Li. te vorhanden war.

In der Gemeinde Freisen wechselten generationenbedingt zwei
Ort vorsteher, und zwar in Asweiler, wo Hol' t Seibert (SPD) ge­
wählt wurde, und in Reitscheid, wo der neue Ort vor teher, den
wie bi her die CDU teilt, Manfred Balte heißt. In der Gemein­
de Marpingen behielt die SPD nur in Urexweiler und AI weiler
ihre ab oluten Mehrheiten. In Marpingen und Bel'. chweiler i t ie
auf die Unterstützung der Grünen angewiesen.

Interessantere Konstellationen zeichneten sich in der Gemeinde
Namborn ab, wo in GehweilerThomas Lauer (CDU) mit den Stim­
men der LNUN lind einer Freien Liste zum Ortsvorsteher gewählt
wurde. In Fur chweiler errangen CDU und SPD zwar jeweils ier
Mandate. Dennoch blieb Ursula Kugler Ortsvorsteherin - im übri­
gen die einzige im Landkreis -, da hier der LU-Vertreter mit
der SPD gestimmt hatten. Einen weiteren Wechsel gab e in am­
bornlHeisterberg, wo Karl Ma ing aus Altersgründen da Amt an
Hugo Frei, der ebenfalls der CDU angehört, abgab.

In Nohfelden erreichte die DBNN zwar auch auf Ortsebene be­
achtliche Erfolge in BosenlEckelhau en, Gonnesweiler und Noh­
felden. Das führte jedoch nicht zu Änderungen, auch nicht in Gon­
nesweiler, wo SPD und DBNN gemeinsam über eine Ort rat ­
mehrheit verfügen. Den Wech el in Walhau en dagegen chaffte
die CDU aus eigener Kraft ohne die FDP, die hier ein Mandat im
Ort rat gewann. Außer in Walhausen i t die FDP noch in ohfel­
den, Sötern, Türkismühle und Wolfer weiler in Ort räten vertre­
ten. In Neunkirchen/Nahe gab der langjährige Ort vor teher Bem­
hard Lermen das Amt an Bemd Kollmann ab, der ebenfall der
CDU angehört.

Ausschlaggebend für den Mehrheitswechsel in Nonnweiler war,
daß die Freie Li te dem Kandidaten der CDU, Hans-Dieter Em­
merich, ihre beiden Stimmen gab. Mehr oder weniger überra-
chend kam auch der Wechsel in Ka tel, wo der CDU-Mann Gerd

Seelbach den bisherigen SPD-Amt inhaber Jo ef Klos ablö te.

Zwei Wech el im Amt des Ortsvor teher gab e in der Gemein­
de Oberthal,wovon jedoch nur der in Oberthal elb t mehrheit ­
bedingt war. Hier löste der CDU-Kandidat Hermann Scharf den
bisherigen SPD-Ortsvor teher Gilbert Korziliu ab. In Steinberg-
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Ein Überblick zehn Jahre nach der er ten Bestandsaufnahme

Deckenhardt, einer - allerdings etwas geschliffenen - SPD - Hoch­
burg löste Gerd Wommer seinen Vorgänger Willibald Herz ab.

Im St. WendeIer Stadtteil Werschweiler eroberte die SPD wieder
ihre absolute Mehrheit zurück, die ie 1989 verloren hatte. Orts­
vor teher ist jetzt Günther Metzler. Im neu gebildeteten Stadtteil
"Mittlere 0 tertal" erreichte eine Freie Li te auf Anhieb 13,7%.
Dennoch behielt die SPD die ab olute Mehrheit und wählte Horst
Müller zum Ortsvor teher. In Hoofbestimmte die SPD Rudi Ger­
hart und in iederlinxweiler Hartrnut Schiftler neu. Aus Alters­
gründen schied der CDU-Ortsvor teher von Remme weiler, Erwin
Leist aus dem Amt. Als sein Nachfolger wurde Franz-Rudolf Fe­
derkeil gewählt, und in Winterbach folgte Gerhard Weiand auf Lo­
thar Wiesen. Beide gehören der CDU an.

Einen mehrheits- und zwei generationenbedingte Wechsel gab
es in der Gemeinde Tholey. In Scheuern erreichte die SPD mit
einem Zugewinn von J3, 4% die absolute Mehrheit und stellt dem­
entsprechend mit Bernhard Johann den Ortsvorsteher. In Über­
roth-Niederhofen gab der langjährige CDU-Ortsvorsteher Rudi
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Henkes da Amt an Herbert Schug ab. In Bergweiler folgt Hans­
Günter Kurtz auf Han Stock.

Die Europawahl

Da sie gemeinsam mit den Kommunalwahlen stattfand und die
Wahlbeteiligung dementsprechend hoch war, blieben die ganz
großen Überraschungen au . Die Europawahl kann im Kreis St.
Wendel ganz sicher nicht al "Protestwahl" bezeichnet werden,
wenngleich deutliche Unterschiede gegenüber der Kommunal­
wahl fe tzustellen sind. Die e betrafen weniger die Parteien der
Linken, denn die SPD hatte mit 41,8~ ebenso wie die Grünen mit
6,2% das Kommunalwahlergebnis bei geringen Abweichungen
nach unten bestätigt. Deutlichere Verluste hatte nur die CDU zu
verzeichnen, die auf 42,8~ kam. Dagegen erreichten die FDP 2, I
und die Republkaner sogar 3,62%. Alle anderen Splitterparteien,
darunter die STATI-Partei und die PDS, erreichten weniger als
ein Prozent Stimmenanteil. Zumindest das war erfreulich: Auch
bei dieser Wahl erteilten die Wähler allen radikalen Tendenzen
eine deutliche Absage.

Von Gerhard Weber

Mit dem Vertrag zwi ehen der Bunde republik Deut chland und
der Französischen Republik über die deut ch-franzö i che Zu­
sammenarbeit vom 22. Januar 1963 legten Bunde kanzler Ade­
nauer und Staatspräsident Charles de Gaulle den Grundstein zur
Aussöhnung und Freund chaft zwischen beiden achbarvölkern.
Mehr als dreißig Jahre päter zeigen sich die zumeist erstaunlichen
Auswirkungen dieses Freundschaftsvertrage in den unter chied­
lieh ten Bereichen und auf den verschieden ten Ebenen. Auf kom­
munaler Ebene sind im Saarland wie auch in anderen Bundeslän­
dern viele deutsch-französische Partner chaften entstanden, auf
die am Ortseingang Schilder und in den Rathäu em Urkunden hin­
weisen. Schon lange bevor der saarländische Landkrei tag mit
dem Departement Moselle eine vielgestaltige grenzüber chrei­
tende Zusammenarbeit begann, hatte der Landkreis St. Wendel auf
dem Gebiet deutsch-französischer Gemeinde-, Schul- und Ver­
einspartnerschaften beachtliche Leistungen aufzuwei en. Die St.
Wendeier Garnison franeraise, die Gedenkstätte auf dem Schaum­
berg und die Europäische Akademie in Otzenhausen ind zudem
als Pflegestätten deutsch-franzö ischer Freund chaft bekannt und
anerkannt.

Vor zehn Jahren wurde an dieser Stelle' er tmals über die im land­
kreis St. Wendel be tehenden Partner chaften zwi ehen den acht
Kreisgemeinden und franzö i ehen Kommunen berichtet. Die da­
malige Be tand aufnahme dokumentierte zwei Gemeindepartner­
schaften, nämlich diejenige zwi ehen St. Wendel und Reze-le ­
Nante (Department Loire-Atlantique) von 1973 owie die zwi­
schen Tholey und Saint-Benoit- ur-Loire (Departement Loiret),
sowie die bereits zehnjährige Partnerschaft zwi ehen dem Tho­
leyer Gemeindebezirk Tholey und Zetting (Departement Mo ei­
le) und zwi ehen dem Marpinger Gemeindebezirk AI weiler und
Bertrichamps (Departemenet Meurthe-et-Mo elle). Schließlich
wurden auch die bestehenden Schulpartnerschaften dargestellt.

Im folgenden Jahrzehnt erhöhte sich die Zahl der deut ch-franzö-
i ehen Gemeindepartner chaften auf Krei ebene von zwei auf

fünf. Die Gemeinde Oberthal schloß im Jahre 1985 eine Jumela­
ge mit Moyenmoutier (Department Vosge ), die Gemeinde am­
born 1987 eine solche mit Langeac (Departement La Hallte-Lüire)
und die Gemeinde Freisen 1990 eine solche mit Mutzig (Depar­
temnt Ba -Rhin). Der Tholeyer Ortstei\ Theley ging 1989 eine
Partner chaft mti Basse-Goulaine (Departement Loire-Atlantique)
ein, der Tholeyer Ortsteil Sotzweiler eine solche mit St. Jean­
Rohrbach (Departement Moselle) und der St. WendeIer Stadtteil
Bliesen 1993 eine solche mit Saint-Cyr-en-Val (Departement Loi­
ret). Ohne Gemeinde- bzw. Gemeindebezirk partner chaft ind
nur die Kreisgemeinden Nohfelden und Nonnweiler.

Die Anregung zu einer Gemeindepartnerschaft zwischen Ober­
thaI und Moyenmoutier (Departement Vo ge ) ging von einem
dort beheimateten franzö ischen Offizier aus, der beim I. Küra ­
sierregiment in St. Wendel Dienst tat und mit der Bundeswehr-Re-
ervi tenkamerad chaft in Oberthal-Gronig tändigen Kontakt

pflegte. Die e Anregung wurde aufgegriffen, und e kam 1984 zu
gegen eitigen Kontaktaufnahmen zwischen Vertretern beiderGe­
meinderäte und -verwaltungen, die im Sommer de folgenden Jah­
re zur offiziellen Begründung die er Gemeindepartnerschaft führ­
ten. Die Partner chaft feier am 9. Juni 1985 in der volJbe etzten
Blie talhalle in Oberthal brachte die Vnt rzeichnung der Partner-
chaft urkunde durch Bürgerrnei ter Theophil Scherer und durch

Maire Luzien Vemier. Sie wurde einige Zeit später in der in den
Westvogesen gelegenen, 4 000 Einwohner zählenden Partnerge­
meinde wiederholt. Moyenmoutiers Benediktinerabtei i t übrigen
im 7. Jahrhundert von einem Trierer Bischof gegründet worden.
In der Abteikirche führten im November 1991 hundert örtliche
Laienspieler da historische Theaterstück "Un enfant de guerre"
zu Ehren der Oberthaler Gäste auf. Die e waren in ihren französi-
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In der voll besetzten Liebenburghalle in Namborn-Ei weiler un­
terzeichneten Bürgermeister Herbert Müller und Maire Guy Vi ­
sac im Beisein des Gemeinderates Namborn und des Stadtrate
Langeac die Partnerschaftsurkunde. Der französische Kommu­
nalpolitiker regte an, neben den beabsichtigen portlichen und kul­
turellen Beziehungen auch den wirt chaftlichen Au tau ch von re­
giopaltypischen Erzeugnissen künftig zu pflegen. Das Jubiläum
des 70jährigen Be tehens veranlaßte den Mu ikverein
Furschweiler im Jahr] 993 der Avant-garde in Langeac zu gratu­
lieren. Aus dem eiben Fe tanlaß kamen die e in die em Septem­
ber nach Fur chwei ler.

Während in aller Regel Schulpannerschaften aus Gemeindepart­
nerschaften hervorgehen, kann es auch einmal umgekehrt ein. Die
seit 1977 praktizierte und damit dauerhafte Schulpartner chaft
zwischen der Grund- und Hauptschule Namborn und dem
College Mixte Langeac führte 1987 endlich. allgemeinem Wun ch
entsprechend, zur Gemeindepartnerschaft zwischen Namborn und
Langeac (Departement La Haute-Loire). Zur zweiten Feier am 17.
September 1987 reiste eine Abordnung von sechzig Bürgern der
5000 Einwohner zählenden Stadt in der Auvergne an.

ternahmen in diesem Jahr einen Tage au flug nach Moyenmou­
tier, nachdem im Vorjahr die Ecole maternelle des Partnerorte für
einen Tag nach Oberthai gekommen war. In Oberthai wie in
Moyenmoutier sind bereits die Planungen zur Feier des zehn­
jährigen Be tehens dieser Partnerschaft angelaufen.

Durch die langjährigen Schülerau tausche und regelmäßigen ge­
genseitigen Schulbesuche zwischen Langeac und amborn ent-
tehen bereits in der Jugendzeit per önliche und familiäre Bezie­

hungen, die später durch Ferienaufenthalte und Verein begeg­
nungen fortgeführt werden. Die Sekundarschule Namborn­
Oberthai wird die bi herigen chulpartner chaftlichen Beziehun­
gen der amborner Haupt chule mit dem College Mixte d'En-
eignement Secondaire Langeac übernehmen. Im Bereich der

Grundschule (3.14. Klasse) unterhält die Namborner seit 1988 eine
Partnerbeziehung mit der Ecole de Vo ge in Sarrebourg,
während die Fur chweiler Grundschule eit 1990 ihre Partner­
schule im Metzer Stadtteil Woippy hat. Die eintägigen Schüler-

Seit drei bzw. vier Jahren werden die gegenseitigen Begegnungen
durch eigene Au schüsse in beiden Partnergemeinden vorbereitet.
Auf der Vereinsebene beteiligen ich vor allem die sporttreiben­
den Vereine, die an Sportstätten auch Wettbewerbe nach Art der
"Spiele ohne Grenzen" mit Erfolg veranstalten, an der Kontakt­
pflege. Es kam in Oberthai sogar zur Gründung der "Boule-Freun­
de", damit man den Anhängern dieses französischen ational­
Sports in Moyenmoutier bei Turnieren begegnen kann. Beimjüng­
sten Brückbachfest war die Partnergemeinde wieder mit einem
Spezialitätenstand vertreten.

schen Partnerort zur Einweihung des Place d'OberthaI und zur
Übergabe des "Brunnens der Freundschaft", ge chaffen von Ger­
hard Schnur, mit Bürgermeisterin Sigrid Mor ch gereist.

Eine erste Initiative zu einer Schulpartnerschaft war Ende 1985
von der Deut chlehrerin am College im benachbarten Städtchen
Senones ausgegangen, wo die IGnder der Klassen tufen 6 bis 9 au
Moyenmoutier eingeschult sind. Bereits im folgenden Juni reiste
eine Schülergruppe für zwei Tage al Gast der Grund- und Haupt­
schule Oberthai an. Der für 1987 geplante Gegenbe uch in Seno­
ne bzw. Moyenmoutier wurde von den Gastgebern allerding ab­
gesagt, weil es dort an privaten Übernachtungsmöglichkeiten man­
gelte. 1988 konnte allerdings eine 6. Kla e aus OberthaI
gleichaltrige Schüler der Ecole Primaire in Moyenmoutier-St.
Blaise besuchen und im Gegenzug eine 5. Kla e au der Partner­
gemeinde in OberthaJ empfangen. ach fünfjähriger Pause wie­
derholte sich 1993 die er eintägige Klassenaustau ch. Weil in ab­
sehbarer Zeit die Haupt chulkla sen in Oberthal au laufen, kann
die angebahnte Schulpartnerschaft nur fortbe tehen, wenn die e
von der Sekundarschule Namborn-Oberthal übernommen wird.
Von schulorgani atorischen Veränderungen unge tört, ent­
wickelte ich jedoch ab 1988 der eintägige Au tau ch zwi chen
der Grundschule OberthaI und der Ecole Mixte Philipp bourg
sowie der Ecole Primaire Publique Baerenthal. Jede vierte Klas e
hat im Jahr Gelegenheit, Gast wie Gastgeber zu sein. Von den Lo­
thringern im Bitcherland wurde sogar vorge chlagen, die e Ren­
contre franco-allemand zweimal jährlich zu veran talten. Selbst
die Vorschulkinder des katholischen Kindergarten OberthaJ un-
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begegnungen an beiden Schulstandorten finden in der Regeljähr­
lich statt.

Die Gemeindepartnerschaft zwischen Freisen und MUfzig (Depar­
tement Bas-Rhin) ist die jüngste Jumelage einer Kreisgemeinde.
Ihr ging eine langjährige Partnersuche der Freisener, insbesonde­
re Horst Johanns, voraus. Sie erstreckte sich ausschließlich auf
partnerschaftswillige Gemeinden mit etwa gleicher Einwohner­
zahl wie Freisen im benachbarten deutschsprachigen Elsaß und
Lothringen. Zu weite Anreisen zum künftigen Partnerort sollten
ebenso vermieden werden wie zu große Sprachhinderni se bei der
Partnerbegegnung. Schließlich wurde mit dem unterelsässischen
Städtchen Mutzig im Tal der Bruche der geeignete Partnerort (er
zählt 5000 Einwohner) gefunden.

Der Fotoclub "Tele" Freisen leistete die Pionierarbeit zum Aufbau
der erstrebten Gemeindepartnerschaft, indem er mit dem Fotoclub
in Mutzig anläßlich deren Ausstellung Kontakt aufnahm und da­
nach ständig ausbaute. Als die Partnerschaft zwischen Freisen und
Mutzig am 19. Mai 1990 im vollbesetzten Freisener Kolpinghaus
feierlich besiegelt wurde, waren 150 Elsässer aus dem bekannten
Bier- und Weinstädtchen anwesend und Zeugen der Unterzeich­
nung der Partnerschaftsurkunde durch Bürgermeister Vinzenz
Becker und Maire Andre Courtes. Als dann am 2. September 1990
die kunstvoll gestaltete und in beiden Sprachen abgefaßte Charte
de Jumelage in Mutzig präsentiert wurde, waren sogar 250 Frei­
sener dabei.

Das Mittagessen nahmen sehr viele in Mutziger Familien ein,
während die offiziellen Partnerschaftsrepräsentanten gemeinsam
zu Mittag speisten. Das traditionelle Mutziger Bierbrunnenfest
eröffneten die Bürgermeister beider neuen Partnergemeinden ge­
meinsam, und sie enthüllten auch gemeinsam einen Gedenkstein
auf dem neuen PIace de Freisen. Vorau gegangen war in der Pfarr­
kirche St. Maritius ein Festhochamt mit den Konzelebranten Pere
Lucien und Pfarrer Michael Becker und unter Mitwirkung des Kir­
chenchores aus Freisen. Die Saarländer geno sen die herzliche
Gastfreundschaft der EI äs er und empfanden ie al Verpflich­
tung zur Gegenseitigkeit. Daß die Mutziger sich in Freisen wie zu
Hause fühlen und die Freisener eben 0 in Mutzig, dazu tragen seit-

her die Dauerverbindungen zwischen gleichartigen Vereinen in
beiden Partnerorten wesentlich bei.

Mit der Ecole Primaire Mutzig-Nord unterhält die Grund chule
Oberkirchen eine Schulpartnerschaft. Ein vor der Gründung te­
hender Partnerschaftsverein soll in Frei en alle Partnerschaftsak­
tivitäten koordinieren und durch neue Impulse fortentwickeln. Die
guten Beziehungen der Freisener zu den Mutzigern machten sich
im Juli 1992 fünfzig St. Wendeier Altstadtfreunde zunutze, als sie
dem elsässischen Städtchen einen Tagesbesuch abstatteten mit
Empfang durch den Beigeordneten Fran<;:ois Jost im Mutziger Rat­
haus und mit Besuch der dortigen Chapelle Saint Wendelin von
1566, für deren Erhaltung sie 500 DM spendeten.

Eine Gemeindepartnerschaft bezieht sich auf alle deren Gemein­
debezirke im Gegensatz zu einer Partnerschaft, die zwischen einer
ausländischen Gemeinde und einem einzelnen Gemeindebezirk
(Stadt- bzw. Ortsteil) besteht. Im Landkreis St. Wendel gab e bi
1984 deren zwei; seither sind drei weitere hinzugekommen.

Theley und Basse-Goulaine (Department Loire-Atlantique) gin­
gen 1989 eine Partnerschaft ein. Sie entwickelte sich eit 1986
zunäch t aus privaten und familiären, sodann Gruppen- und Ver­
einsbegegnungen. Zur Partnerschaft feier in Theley reisten 160
Gäste aus der neuen Partnergemeinde in die Bretagne. Drei Wo­
chen später reisten 180 Theleyer im Gegenzug nach Ras e-Gou­
laine. Unterzeichnet wurde die Partnerschaftsurkunde von Maire
Serge Poignant, durch den Theleyer Ortsvorsteher Friedbert
Becker und den Tholeyer Bürgermeister Han -Dieter Fri ch am
29. April in der volJbesetzten Theleyer Sport- und Kulturhalle. Der
entsprechende Festakt in Basse-Goulaine folgte am 21. Mai. Am
gemeinsamen Fe tes en in der Sporthalle nahmen tau end Per 0­

nen teil. Zum Programm des Aufenthaltes gehörten auch eine
Kranzniederlegung am Ehrenmal, ein Gotte dien tbe uch owie
die Besichtigung von Nante und La Baule.

Um die dauerhafte Pflege dieser Partnerschaft mit Ba se-Goulai­
ne bemüht sich in Theley ein Partnerschaftsverein. Mit seiner Mit­
hilfe fuhren neunzig Theleyer, Erwachsene wie Schüler, in die em
Juni zur Feier des fünfjährigen Be tehens der Jumelage nach
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Basse-Goulaine, wo ihnen eine herzliche Aufnahme zuteil und ein
abwechslungsreiches Programm durch ihre Ga tgeber geboten
wurde.

Sorzweiler lind Sr. lean-Rohrbach (Departement Moselle) be­
gründeten \99\ eine Partner chaft. Zwi ehen dem portverein die-
er lothringischen Tausend-Einwohner-Gemeinde etwa zwanzig

Kilometer südwestlich von Saargemünd (Sarreguemines) und dem
Turn- und Sportverein Sotzweiler hatte es bereit langjährige
Sportliche und gesellige Begegnungen gegeben, aus denen chließ­
lich diese Ortspartner chaft erwuchs. Gepflegt wird ie either
auch durch andere Ortsvereine, die sich mit gleichartigen Ver­
einspartnern aus SI. Jean-Rohrbaeh mal hier, mal dort begegnen.
Unterzeichnet wurde die Partnerschaftsurkunde in Sotzweiler am
24. August 1991 durch Ortsvorsteher Walter Gotthard, Bürger­
meister Hans-Dieter Frisch, Tholey, und Maire Gabriel Schatz, St.
Jean-Rohrbach. Dort soll im Jahr 1995, wenn die nötigen Räum­
liChkeiten bereitstehen, ebenfalls eine offizielle Partnerschaftsfei­
er veranstaltet werden.

Bliesen und Saint-Cyr-en- Val (Departement Loiret) sind eit dem
9. Mai 1993 partnerschaftlich verbunden2

• Da 3000-Einwohner­
Städtchen, zehn Kilometer südöstlich von Orlean gelegen, war
auf der Suche nach einer deutschen Partnergemeinde. Renate
Fabre-Mathis geb. Scholl chlug mit Erfolg ihren Geburtsort Blie­
sen vor. Der Bürgermeister von Saint-Cyr chrieb deshalb im Au­
gust 1991 sowohl dem Bliesener Ort vor teher wie dem St. Wen­
deler Bürgermei ter. achdem Klaus Bouillon zu die er geplan­
ten Partner chaft zwischen dem St. Wendeier Stadtteil und
Saint-Cyr keine Einwände vorgebracht und auch die Interes en­
gemeinschaft Blie ener Vereine mit großer Mehrheit die er Ju­
melage zugestimmt hatte, faßte der Blie ener Ort rat am 27. 0­

vember 1991 ein timmig den ent prechenden Be chluß. E folg­
ten gegen eitige Kontaktaufnahmen von Gemeindevertretern und
einzelnen Vereinen und schließlich in Saint-Cyr-en-Val die Un­
terzeichnung des "Verbrüderungseides" (Serment de Jumelage)
durch Maire Andre Champault und Ortsvor teher Jo ef Hinsber­
ger. Die Tausend-Jahr-Feier Blie ens in diesem Mai bot den rech­
ten Rahmen, um im Beisein von 150 Bürgern aus Saint-Cyr-en-

Val die beschlossene Partnerschaft zu bekräftigen, die in der ge­
bürtigen Bliesenerin und Bürgerin von Saint-Cyr ihre Initiatorin
und Identifikationsfigur findet.

Während in den vergangenen zehn Jahren auf Krei ebene neue
deut ch-französi che Partnerschaften aufkeimten, wurzelten und
aufwuchsen, sind die früher gepflanzten durchweg kräftig gedie­
hen. Sie konnten bereits das Jubiläum de zehnjährigen Be tehen
feiern wie Tholey und St. Benoit oder gar des zwanzigjährigen Be­
stehen wie Tholey und Zetting, wie St. Wendel und Reze und wie
Alsweiler und Bertrichamps. Diese Jubiläen boten auch Gelegen­
heit zu kritischer Rückschau auf den bi her gemeinsam zuJiickge­
legten Weg wie zu einem realistischen, aber optimi tischen Au ­
blick in da neue Jahrzehnt des partnerschaftlichen Miteinander
von Deutschen und Franzosen.

Die Erfahrungen zeigen nämlich auch Grenzen de Wach turn
auf, die bei künftigen Planungen zu berück ichtigen sind, vor
allem von den fast in allen Partnerorten tätigen Fördervereinen,
welche die Gemeindeverwaltungen wesentlich unterstützen und
entlasten können.

In Sr. Wendel kann der am 3. Mai 1984 im Dorfgemeinschaftshau
in Alsfassen gegründete "Verein zur Förderung von Städtepart­
nerschaften" (VFS) bereit auf eine zehnjährige Erfahrung zurück­
blicken. Fa t echs Jahre leitete Alfred Neef aus Osterbrücken al
Vor itzender die Vereinsgeschicke, seither Norbert Sebastian au

iederlinxweiler. VFS-Ansprechpartner in Reze ist das Office de
Jumelage et de Relations Internationale (OMJRI), zuvor OMJ.
In der geänderten Bezeichnung kündigt ich bereit eine Au wei­
tung de Aufgabenbereiche an. Reze unterhält nämlich außer mit
St. Wendel mittlerweile vier weitere Partner chaften mit Städten
in Rumänien, Indien, Irland und Algerien. Den ehrenamtlichen
Mitarbeitern der fünf Zweigkomitee tehen zwei hauptamtliche
Schreibkräfte zur Verfügung. Angesicht de häufigen Wech el
im Vor itz de Zweigkomitee teilen diese den ruhenden Pol in
der Organisation der Partnerschaftsbeziehungen dar.

Außer der per onellen Fluktuation erschwert die Unerfahrenheit
der neuen Ansprechpartner die Arbeit des VF ,der einerseits auf
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Aus Sao Vendelino zur Ausbildung in St. Wendel
Zehn Brasilianer wurden zwei Jahre lang beruflich gefördert

personeller Kontinuität aufbaut. Diese Schwierigkeiten wurden
OMJRl-Präsidenten Joseph Ayoul aus Reze vorgetragen, als er an­
läßlich de Jubiläums des VFS in diesem Sommer in St. Wendel
weilte. An den Austauschprogrammen beteiligen sich gegenwär­
tig hauptsächlich die Sportvereine (Fußball, Tischtennis, Billard
u. a.). Erwähnenswert ist die Einführung des Schülerlotsen ystems
in Reze 1987 dank Anregung und Unter tützung aus der St. Wen­
deler St. Annenschule. Die Betreuung in diesem Bereich hat in­
zwischen die Jugendverkehrsschule in NeunkirchenlNahe in Ab­
sprache mit dem VFS übernommen. Die Begegnungen von Seni­
oren beider Partner tädte wurden wiederbelebt und organisato­
ri ch ge tützt.

Das ständige Bemühen, neue Begegnungsfelder für Austausch­
willige zu erschließen, cheitert oft an Sprachschwierigkeiten.
Hinderlich sind auch die 850 km-Entfernung und die elf tündige
Fahrzeit zwischen beiden Partnerstädten. Dem Praktikantenau ­
rausch tehen auf französischer Seite kaum überwindbare ver i­
cherungsrechtliche Formalitäten im Wege. Begonnen wurde in
diesem Jahr der Austausch von deutscher und franzö ischer Lite­
ratur zwi chen der Stadt- und Kreisbücherei im Mia-Münster­
Haus und der Bibliothek in Reze.

Einen hohen Anteil an den gesamten Partner chaftsaktivitäten steI­
len die St. WendeIer Schulen, sowohl hinsichtlich der Teilneh­
merzahl als auch hinsichtlich der Beständigkeit. Die St. Annen-
chule, eit 1992 nur Haupt chule, wech elte ihre Partnerschule.

Nachdem da College La Petite Lande 1988 die eit 1978 beste­
henden Schüler- und Lehrerbegegnungen aus verschiedenen
schulbedingten Gründen eingestellt hatte, übernahm sie von der
1992 zur Grund chule umgewandelten Nikolaus-Obertrei -Schu­
le deren Partner chule, da College Prive Saint Pau\. Die e katho­
lische Privatschule kam im April mit einer Schülergruppe und im
September diese Jahres mit dem Lehrerkollegium nach St. Wen­
del zu den neuen Ga tgebern. Mit dem College Du Pont Rou seau
unterhält das Gymna ium Wendalinum, mit dem Lycee Jean Per­
rin da Cusanu Gymna ium seit langem regelmäßigen Schüler­
austausch. Beide Gymnasien pflegen neben der deutsch-franzö-
ischen Schulpartnerschaft auch olche mit anderen europäischen
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Ländern. Das Amold-Jan sen-Gymnasium ist seit 1990 dem
College St. Jo eph in St. Benoit- ur-Loire, der Partnergemeinde
Tholeys, und seit 1991 auch mit dem College prive Jeanne d'Arc
in Clermont-sur-Oi e partnerschaftlich verbunden. Vorgesehen ist
noch eine Schulpartner chaft mit einem Lycee in Orleans. Im an­
grenzenden Lothringen haben die Grundschulen der Stadt St.
Wendel ihre Schulpartner. Zwischen der Krei real chule in St.
Wendel und dem College St. Leon in ancy werden die bereits tra­
ditionellen Schüler- und Lehrerbegegnungen fortgesetzt.

Die Schulpartner chaften la en die heranwachsende Generation
durch ent prechende Au tau che Land und Leuten anderer Re­
gionen und Staaten begegnen, sie fördern das Erlernen von Fremd­
sprachen und dienen letztlich der Friedenserziehung. Insoweit er­
füllen sie in besonderer Weise die in den Partner chaftsurkunden
genannten Leitziele. Sie verdienen folglich die finanzielle Förde­
rung durch die Gemeinden. eben den Vereinspartnerschaften bil­
den die Schulpartnerschaften da Fundament einer Gemeinde­
partnerschaft. Und selbst dort, wo eine solche noch nicht existiert,
gibt es eine erstaunliche Fülle von dauerhaften Begegnungen von
Schulkla sen, Jugendgruppen, Vereinsmitgliedern, Familien und
Privatper onen über die sprachlichen und nationalen Grenzen hin­
weg. Alle diese Bemühungen um Aus öhnung und Freundschaft
zwi chen den Menschen unter chiedlicher Nationalität, insbeson­
dere zwi chen Deutschen und Franzosen, fördern letztlich die eu­
ropäische Einheit und dienen dem Frieden in der Welt. Partner­
schaften gilt e wie Pflanzen zu hegen und zu pflegen, damit ie
Blüten und Früchte hervorbringen.

Anmerkungen:
I Gerhard Weber. Deutsch-franzö ische Partnerschaften, in: Heimatbu h des land­
kreise SI. Wendel. XX. Ausgabe. 19 3/&4/ .67-75

2 Jubiläums-Fe!>tschrift I 000 Jahre Bliesen (994-1994), hrsg. von der Arbeit,ge­
mein,chafL flir Heimatkunde im Auftrag der Intere,sengemeinschaft Bliesener Ver­
eine, Bliesen 1994. S. 169-177

3 Ergebnis einer schriftlichen mfrage der Schriftleitung, die im !,\prillMai 1994
mit danken werter ntersützung durch da Amt für Presse- und Öffentlichkeit ­
arbeit des Landratsamtes SL Wendel durchgefiihrt wurde. Für die schriftlichen wie
mündlichen Informationen bedankt sich der Verfasser bei den Bürgermeistern und
ihren Sachbearbeitern. bei den Schulleitern und den von diesen beauftragten Kol­
legen sowie bei den Vorsitzenden der Partnerschaft. fördervereine.

Von Hermann Scheid

Zum Jahresende läuft eine zweijährige Ausbildung von zehnjun­
gen Brasilianern in Handwerksbetrieben des Landkrei es St. Wen­
del aus. In Bliesen, Bosen, Gonnesweiler, Namborn, Primstal, St.
Wendel, Sotzweiler und Wadern werden die jungen Leute aus Sao
Vendelino/St. Wendel in be timmten Beruf feldern ausgebildet.
Obwohl Portugiesisch in Brasilien Landes prache i t, erleichtert
ihnen ihre nordsaarländische Umgangssprache die Verständigung
mit den Ausbildern. Ihre deutsche Herkunft zeigen die Familien­
namen an: Angst, Fischer, Flach, Griebler, Lutz, Sganderla, Stock­
mann , Stroeher und WiUrich. Ihre Vornamen dagegen weisen den
portugiesischen Spracheintluß nach: Dirceu, Cleodir, Jose, Luci­
ano, Maria, Mariano, 0 waldo, Sergio und Vera.

Gelegentlich einer Brasilienreise im März 1992, bei der der Be­
richterstatter nach Au wanderern aus un erer Gegend for chte,
machte er auch die Bekanntschaft mit dem Bürgermei ter der Ge­
meinde Sao Vendelino/St. Wendel. Die herzliche Aufnahme bei
Bürgermeister Jair Fernando Baumgratz (Vorfahren aus Tholey),
den Mitgliedern des Gemeinderates, den Vertretern der beiden
Kirchen, der Polizei und den zahlreichen Bürgern sollte mehr als
ein Be uch werden.

Sao Vendelino - in der dortigen Umgangssprache St. Wendel­
liegt im Bunde staaJ Rio Grande do Sul, ca. 100 Kilometer nord­
ö tlich der Lande hauptstadt Porto Alegre. In der Gemeinde
leben 1.800 Einwohner auf einer Gesamtfläche von 38.5 qkm. Das
Gebiet ist sehr dünn besiedelt, die Wohnplätze liegen weit au ­
einander. Die Kolonisierung des Raumes begann im Jahre 1855.
Angeworben durch Agenten kamen die ersten deut chen Einwan­
derer noch im selben Jahre. Der überwiegende Teil der Bevölke­
rung stammt von Au wanderern au Gemeinden de Krei e Sr.
Wendel. Bei meinem Be uch konnte ich, ge tützt auf ein mir vor­
liegendes Namensverzeichnis, feststellen, daß die Au wanderer

aus Ha born-DautweiIer, Theley, Tholey, Oberthal und Wolfer ­
weiler stammten. Die große Verehrung des Heiligen Wendelin in
der verlassenen Heimat führte dazu, dieser Niederlassung seinen
Namen zu geben. Bei einem Spaziergang durch die Gemeinde
grüßte ich einen älteren Herren mit ..Guten Tag, Herr Seibert". Er
erwiderte meinen Gruß und war wohl überrascht, al ich ihm agte,
er härte einen Bruder in Wolfer weiler. Die Ähnlichkeit mit einem
Bürger von Wolfersweiler gleichen Namens war für mich ver­
blüffend. Im Laufe der Unterhaltung teilten wir fest, daß ein
Großvater tatsächlich aus Wolfersweiler stammte.

Die allgemeinen Lebensverhältnisse sind mit un eren verglichen
denkbar bescheiden. Der überwiegende Teil der Bevölkerung
ernährt sich durch die Landwirt chaft. Die Erzeugni ewerden
fa t ausschließlich zum Eigenbedarf hergestellt. Der Standard der
laf\dwirt chaftllchen Betriebe ent pricht den hie igen Verhältni -
en um die Jahrhundertwende. Die Familien sind sehr kinderreich.

Sechs bis zehn Kinder je Familie sind üblich. Da vielfach die ei­
gene Landwirtschaft die gesamte Familie in ihrer Ernährung nicht
mehr sicherstellten kann, wandern Angehörige in die Ballung ­
räume der Großstädte ab. Nicht selten verarmen insbesondere
junge Menschen wegen fehlender Schul- und Beruf bildung.

Die eigentliche Gründung der Gemeinde Sao Vendelino erfolgte
am 29. April 1988. Seit die er Zeit werden enonne An trengun­
gen zur Verbe erung der allgemeinen Lebensbedingungen un­
ternommen. So war e möglich in den letzten Jahren, die ge amte
Gemeinde mit Strom zu ver orgen. Eine zentrale Wa erleitung
wird Zug um Zug verlegt. Die Verbes erung de Schul- und Ge­
sundheitswesens, des Straßenbaue und ihrer Unterhaltung ind
Probleme, die zur Lö ung anstehen. Im Zentrum der Gemeind , in
der Nähe von Kirche und Rathaus, wird Gelände für den Woh­
nungsbau erschlossen. De weiteren soll ein Platz für Gewerbe und
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fUHOACAO OE PRESERVAC~O EDESEHVOLVIMENTO CULTURAl
SAO VfNOELlNO . RS • BRASIL Landrat Franz losefSchumann empfing die brasilianischen Auszubildenden im historischen Sitzungssaal des Landratsamtes.

Wendel, wohin Bürgermeister Baumgratz nach einem Seminar in
Berlin durch Prof. MülIer-Blattau eingeladen worden war.
Während seines Kurzaufenthaltes nahm der brasiliani che Beu­
cher auch Kontakt mit der Stadtverwaltung und den Alt tadt­
freunden in St. Wendel auf. Als ihm Gerd Weber zwei Buntfoto
von Kirche und Pfarrhaus, jetzt Rathau ,von Sao Vendelino or­
legte, war der Bürgermei ter verblüfft. Der deut ch tämmige Bra­
silianer Mario A. Assmann aus Santa Cruz do Sul, im Juli 1987
und September 1990 in St. Wendel zu Besuch und bei Weber zu
Gast, hatte sie ihm besorgt. Der St. Wendeler wußte nämlich be­
reit von der Existenz Sao Vendelinos durch Alois elzer, der in
seinem Standardwerk "St. Wendelin" allerdings die en nach t.
Wendelin benannten Ort irrtümlicherweise nach Südafrika statt
nach Südamerika lokalisiert.

liches Angebot unserer Handwerksbetriebe den jungen Brasilia­
nern eine gute Chance für ihr Arbeit leben in ihrer Heimat gege­
ben werden kann.

Anmerkung der Schriftleitung:
Auf Sao Vendelino/St. Wendel aufmerksam gemacht wurde
wegen eine Vornamen Prof. Dr. Wendelin Müller-Blattau,
Saarbrücken/St. Wendel-Saal, anläßlich einer Konzertrei e mit
dem Kammerchor der Universität des Saarlande durch Südbrasi­
lien im Rahmen des Musikfestivals "Brasil cantat" im Juli 1990,
die u. a. auch nach Sao Feliz, in dessen Umgebung Sao Vendeli­
no liegt, führte. So kam es zu einer ersten Begegnung in Sao Ven­
delino zwischen dessen Bürgermeister Baumgratz und dem Mu­
sikprofessor. Eine zweite Begegnung folgte Anfang Oktober in S1.

In diesem Sinne ist auch das Bemühen zu sehen, jungen Brasilia­
nern deut cher Abstammung eine zweijährige Ausbildung in
Handwerksbetrieben de hie igen Krei es anzubieten. Eine be­
rufliche Au bildung in Form einer Lehrzeit i t in Brasilien unbe­
kannt. Wer ein Handwerk erlernen will, geht in eine Werkstatt und
informiert sich mehr oder weniger ausführlich über notwendige
Handgriffe, die er für die Beruf ausübung benötigt. Da es weder
Lehrzeit mit Beruf chule noch Ge ellen- oder Mei terprüfungen
gibt, ist der Status die er Beschäftigten vielfach unbefriedigend.

Es ist anzunehmen, daß die Gruppe nach ihrer Rückkehr in die
Heimat er te Ansätze zur Verbe erung ihrer örtlichen wirt­
schaftlichen Lage erreichen kann. Da für die Grundausstattung der
Gemeinde weitere Dien tleistungen erforderlich sind, etwa die
eine Elektriker, eine Auto chlos er und son tiger Hand­
werk berufe, wäre e ehr nützlich, diese Maßnahme auch in den
kommenden Jahren fortzu etzen.

Wie eingang erwähnt, tammen die er ten Siedler in Sao Vende­
lino au den Gemeinden de hie igen Landkrei e . Trotz die er
Epoche von etwa 140 Jahren wird deut che Brauchtum auch
heute noch inten ivgepflegt. eben den Chören mit überwiegend
deut chem Liedgut ind es zwei Volkstanzgruppen, die auch
Tänze der Vorfahren pflegen. Die Erb, da Fe t der Kirmes am
Wendel tag (20. Oktober), aber auch die n tigen weltlichen und
kirchlichen Feiern ent prechen dem hie igen Brauchtum. Die Bra­
silianer deut cher Abstammung gelten al fleißig und strebsam.
leh bin daher fe t überzeugt, daß durch ein entsprechendes beruf-

Es ist dem Ausbildungs- und Fortbildungsförderverein St. Wen­
del e. V. beim Landkrei St. Wendel zu danken, daß er zehn jun­
gen Men chen au Sao Vendelino eine zweijährige Au bildung in
guten Handwerk betrieben in der Heimat ihrer Vorfahren vermit­
telte. Die Ausbildung umfaßt neben einem praktischen Teil auch
eine theoretische Einweisung in die einzelnen Berufsbilder. Es
werden die Berufe Bäcker, Landwirt, Maler, Metzger, Schreiner
und Hotelfachfrau angeboten.

Handel au gewiesen werden, um keinen Firmen die Möglichkeit
der Ansiedlung zu geben.

Sao Vendelino - Obwohl einige tausend Kilometer entfernt, fühlt
man sich in das Sankt Wendeier Land um die lahrhundertwende
zurückversetzt.

Auch in der neuen Heimat beruft man sich aufden heiligen Welldalinus
als SchutqJatroll. Brasilianisch ausgelassen mlllet das Lachen all, mit
dem erfür die Region im Bundesstaat Rio Grande do Sul wirbt.
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Im Wendier Land
Von Jean-Louis Kieffer

"Mit unserer Sprooch isses wie mitteme aIde Fahrrad..."
Eine Bilanz der 3. Saarländischen Mundarttage

Von Friedrich Hatzenbühler

Da Gedicht ist, mit freundlicher Genehmigung des Verlages. entnommen au ..Bosener Ta­
gebuch", Logo Verlag SaarblÜcken 1993, herausgegeben von Georg Fox und Günter Schmin
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Weit von den Hetten
Henner de Schurschten un Grouwen
Am Enn vom Land
Dosen
Keen grouss Berjen
Awwer Hiwweln
Dei von Weiler zou Weiler
Buertzelkopp spillen
Dahäm
Im Wendler Land.

Keen grousser Palawer
Keen Dengs un keen Denger
Keen Kuddel
Keen Muddel
Von Wiesen zou Stecker
Iwwer Tal un Wälder

ur Häämlichkeet
Dahäm
im Wendler Land.

Awwer in der Toolejer Kerch
En Deiwelchen
Wellen Schimmelreitem ohne Kepp
Gespenschter met feier Auen om Mumrich
Bosener Grindmännchen
Un om Rennweg
En chwaarzer Hond
Von Hexenbesen verdriff
Am Fous vom Schaumberg
Verzauberte Land chaft
Dahäm
Im Wendler Land

Un of der Wendalinus Basilika
Noch en Gan .

"Seit unserem Abschied von Bosen im St. Wendeler Land sind
schon wieder einige Wochen ins Land gegangen. Geblieben ist ein
latentes und zuweilen offen ausbrechendes Heimweh nach einem
blühenden Kirschbaum, nach grünen Hügeln, nach Lerchenlie­
dem unter sonnigem Himmel, nach gelebter Zeit. "

Zeilen au einem Brief von Christian, den er au einer Heimat­
gemeinde Riehen in der deutschen Schweiz Mitte Mai in Saar­
land ge chrieben hat.

(Christian: er hat beim letzten Symposion in der Bo ener Mühle
nur einen Vornamen gehabt und nannte sich nicht Dr. phil. Chri­
stian Schmidt-Cadalbert; und es war auch nicht wichtig, zu wis­
sen, daß er der Leiter der Literaturabteilung der deutsch-sprachi­
gen Schweiz beim Rundfunk in Ba el i t; und daß er ein Mann von
Mundart-Know-How darstellt, wenn man Mundart im deut chen
oder deutschsprachigen Südwesten und den Grenzregionen meint.
Christian war einer von sechs Dichterinnen und Dichtem, die sich
während des zweiten "Sympo ions" Land und Leute, Ge chichte
und Geschichtchen, Kulturhistorie und kulinarische Kultur un e­
res Lande angetan haben.)

'" ein latentes und zuweilen offen ausbrechende Heimweh ...

kann man eigentlich literarische und kulturelle Liebe zu einer klei­
nen Region wie dem St. Wendeler Land be er formulieren? Wobl
kaum - und wenn, dann i t der Text noch nicht ge chrieben. Auf
ein nächste Sympo ion dann ...

Schon die 3. Saarländi chen Mundarttage haben wir im Frühjahr
19940rgani ieren dürfen und sie auch mit Freude erleben können
- die offen ichtlich wieder entfachte Freude an der hie igen Mund­
art, am rheinfränkischen und moselfränki chen Dialekt, an der
alten Sprache der Lothringer, der Alemannen, der Vorderpfälzer

und der hinterpfälzi chen unmittelbaren Nachbarn. Wa i t denn
das nun, was jetzt in Folge eit drei Jahren mit erheblicher Finanz­
und Nervenkraft auch der Stadt und des Kreises St. Wendel orga­
nisiert wurde?

Mit unserer Sprooch isses wie mitteme alde Fahrrad - es laafd
zwar ,weh, klabberisch, awwer kääner tIlOans mehfahre, es steht
im Keller un roschd vor sich hie.

Ist es wirklich so? Gilt nur mehr das Modeme, da ,was up to date
ist, oder zumindest so erscheint? In den Familien wird die Sprache
der Heimat, der Dialekt der älteren Generation nur noch von Fall
zu Fall gesprochen, von den Schulen dürfen wir kaum eine Un­
terstützung der Mundart erwarten, hat doch der Grundschul­
pädagoge heutiger Zeit genug damit zu tun, seinen Kindern ein
Deptsch beizubringen, das nicht aus Comics bzw. au Computer­
programmen oder Video-Spielen tammt.

Woher also der organisatorische Hintergrund dafür, daß die pra­
che der Heimat die Spreche der Region erhalten bleibt. - "Erhal­
ten - wofür und für wen?" Gute Frage, wer braucht noch die
Mundart, wer gebraucht noch die Mundart, wer nimmt eine ibm
von seinen Vorfahren mündlich übergebene Spreche "in den
Mund"? Ist es eine Arbeit um ihrer selbst willen, ist es ein Kla­
mauk mit originellen Formulierungen, ind es kurille Ge präche
mit witzigen Leuten, ist es die Show, etwas was ebenfall auch
Hochdeut ch ge agt werden könnte, in Dialekt zu zwingen?

Oder ist e gar "Kultur" - da heißt Pflege un rer Herkunft, tu­
dium un erer kuIturpoli ti chen Entwicklung in die er politi ch 0
gebeutelten Ecke Europas; ist e die Selb terkenntni , die durch
die Analyse unserer Spracbfähigkeit erkennbar wird gegenüber 0

viel Sprachlosigkeit und Kommunikationsquälerei?
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Die rei::.voLle Landschaji um den Boslalsee inspirierle die Autoren
Heinrich Kraus, Wilhelm König, lulian Dillier, Brtl/lO Hain, Georg Fox
und lean-Louis Kieffer. Sie nahmen an dem erslen MLIIlllartdichlersym­
posion teil, das 1993 stau/and.
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Wie bei allem, was bei uns eigentlich bewegt wird, war es im Falle
der Mundarttage keine extraordinären kulturpolitischen Program­
me und Deklamationen, e waren chlicht Leute, die sich über den
Sinn und Zweck unseres kulturpolitischen Daseins mehr als nur
einen Gedanken gemacht haben. Und - noch dazu, diese Gedan­
ken abgefaßt haben in der Sprache/Spreche ihrer Heimat.

"Extreme körperliche Anstrengung in der Gemeinschaft vermit­
telt eben die er Gruppe eine in höch tem Maße effiziente Ebene
der sprachlichen Auseinander etzung". Die ist zwar ein Zitat au
der fernöstlichen Philosophie, kann aber als Modell stehen für den
Beginn der Gespräche um und über da . wa sich als "Saarländi­
sche Mundarttage" etabliert hat. Beim Fahrrad-Alpenmarathon im
Ötztal, wo sich die Radler die Pässe hinauf und die gefährlichen
Abfahrten hinunterquälten. wurde unter den beteiligten Saarlän­
dern und Pfälzern die Sprache gesprochen, die spontan aus der An-
trengung heraus "au dem Bauch formuliert" wurde: Klaus Bou­

iIlon Bürgermei ter on St. Wendel, sein Kulturamtsleiter Fred
Kaster, SR3-Reporter Günter Schmitt, der damalige Rechtsde­
zernent im Landratsamt Franz Jo ef Schumann, Kreisvolkshoch­
schulleiter Harry Hauch, SR3-Unterhaltungschef Friedrich Hat­
zenbühler.

Ge präehe um Ge undheit, um Sport, um Freizeit, um Arbeit, um
die Leute, für die man arbeitet, die Leute, das sind die Kunden, die
Bürger, die Hörer einer Heimatwelle. In solchem Umfeld entste­
hen Pläne - und wenn professionelle Macher Pläne chmieden,
sind die Pläne fast chon Realität.

Aber eine muß dabei noch bemerkt werden: ohne die Liebe der
Ge präehsteilnehmer der damaligen Ötztaler Ge. präche, wie sie
intern genannt werden, ohne die Liebe zur Heimat und die Liebe
zur Sprache der Region, zur Spreche des heimischen Kulturkrei­
ses werden olche An. ätze immer auf der Ebene von kurzfristigen
Seminarabenden bleiben. Da Gegenteil wollten die Ideengeber
der Mundartage: die Men ehen in die er Region ollten merken,
daß es sich lohnt, mit etwa Mühe und liebevollem Engagement
sich die hi tori ehen Pha en gelebten und gesprochenen Dialekts
zurückzuholen, zurückzuerobern, nicht um nostalgische Gegen­
wartsbekämpfung zu veranstalten, ondern um sich in unserer

Schnellebigen Zeit mit einem kulturpolitisch abgesicherten Akzent
abzugeben, der Dialekt/Sprache der Heimat genannt wird.

"Heimat ist die Ecke in meiner Welt, in der ich mich nicht verlau­
fen kann" - wenn diese Deutung zutrifft, 0 kann Heimat auch
~ben die Sprache ein, die unverfäl cht und boden tändig - stets
Im Kampf mit Aktualitäten, die innere Stabilität bewahren kann,
die heutzutage immer öfter vonnöten ist.

Die Mundartage, die die Stadt St. Wendel und der Landkrei St.
Wendel bislang ausgerichtet haben, konnten den richtigen erv
treffen, um Mundart wieder in aller Munde zu bringen. och dazu
mit mundartlich "internationaler" Beteiligung all derer, die in die­
sem und im letzten Jahr jeweils eine Woche lang Gast in der Bo­
sener Mühle gewesen sind.

Sie sind Botschafter geworden - die Mundartautoren haben ich
selbst dazu gemacht, ie haben - wie Chri tian Schmidt-Cadalbert
ein kleines Stückchen Seele im Sr. Wendeier Land gela sen, um
s~gen zu können, daß sie zuminde t ein klein wenig hier zuhau e
sl.nd, die Pfälzer, die Bayern, die Württemberger, die Schwaben,
die Lothringer, die Saar-Pfälzer, die Ba eier. Das Sympo ion in
der Bo ener Mühle war für alle Beteiligten eine große und ange­
nehme Erfahrung: am Anfang die Skep is, ob wohl ech sich
mehr oder minder fremde Menschen auf so en"em Raum zu-

o "
ammendenken" könnten, ohne daß e dabei auf Kosten de li-

terarischen Ergebni. ses verliefe. Auf der anderen Seite i t die
k~mmunikativeMöglichkeit der Mühle noch lange nicht ausge­
~.elzt al daß man die Örtlichkeit al Stätte der Begegnung auch
uber Tage/über ächte hin klar erkannt hätte. Gewiß i t nunmehr
~ins: die Mundarten (großen Plural) haben durch die land chaft­
h~h reizvolle Einbettung der Mühle eine Intensivierung erfahren,
dIe weit über den Horizont von ra eh verfaßten Gedichten hin­
au wirkt.

Da Mundartsymposion in der Bosener Mühle hat gerade begon­
n.en, eine Struktur zu bekommen, an deren Bearbeitung die bi he­
ngen Kooperanten mit Energie und mit Herz weiterhin dabei ein
werden. Glück Auf!

Die Teilnehmer des Symposions 1994 waren Harald Grill. Dr. Chri ti­
an Schmidt-Cadalbert. Marcel Barthen. Gisela Bell, Helga Schneider
lind Petra Zwerenz. In der Bosener Mühle trugen die AlI10ren vor. was
sie in einer Woche geschaffen hauen.
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Die StraBenverkehrsbehärde im Landratsamt St. Wendel

Es i t wichtig zu wis en, daß im örtlichen Fahrzeugregi ter der
Kraftfahrzeugzulas ung teile, von Ausnahmen abge ehen, alle
Fahrzeuge mit einer bauartbedingten Höchstgeschwindigkeit von
mehr al echs km/h und ihre Anhänger gespeichert sind. Au ­
nahmen sind nur Kleinkrafträder bis 50 km/h, die durch die bei den
KFZ-Versicherern erhältlichen ogenannten Versicherungskenn­
zeichen gekennzeichnet und beim Kraftfahrt-Bunde amt in Flens­
burg registriert werden. Dieses, aJlen Zulassungs teilen überge­
ordnete Fahrzeugregister, dient der erfolgreichen Verfolgung on
Ordnungswidrigkeiten und der Erstellung von Statistiken.

eben den bereits erwähnten amtlichen Kennzeichen (z. 8.: W D
- AC 17), die in schwarzer Schrift auf weißem Grund geprägt wer­
den, gibt es noch die Rotkennzeichen owie die ogenannten Au ­
fuhrkennzeichen. Die Au gabe eine Rotkennzeichen zur ein­
maligen Verwendung i t zeitlich befri tet und dient der Probe-,
Prüfungs- und Überführungsfahrt eines tillgelegten Fahneuge .
Diese Kennzeichen werden mit roter Schrift auf weißem Grund
geprägt und be tehen aus dem Kürzel de Krei kennzeichen
owie einer Zahl beginnend mit 04. Darüber hinau kann an zu­

verlä sige KFZ-Händler und Hersteller Rotkennzeichen zur wie­
derkehrenden Verwendung vergeben werden. Die Au ge taltung
i t hier mit Au nahme der Zahl, die mit 06 beginnt, die gleiche wie
bei einmaligen Rotkennzeichen.

daYOO Sb'IgoIegt

• ; Zuwachs zu 93

1.11993

1GB VK

Gesamt

I 6ll$&57 1 1 1 1994

WND

HOM
MZG

NK

Kfz·Bestand der
saarländischen Zulassungsstellen
landkreise u. Stadtverband Saarbrücken

SLS

50000

·25000

100000

200000 SB

150000

20000

30000

50000

o

70000 Fahrzeugbestand - PKW -
im Kreis St. Wendel Ueweils 31.12.) r--...,....,....=-.,

60000 62878

40000

10000

des Monats Oktober 1989. E wurden im Großraumbüro ieben
Annahmeschalter, ein Information schalter, ein Platz für den Sy­
stemadministrator und ein Ausgabeschalter eingerichtet. Alle Ar­
beitsti che erhielten Kabelkanäle und An chlü se zu der Per 0­

nenaufrufanlage. Der Umzug in das neu hergerichtete Gebäude er­
folgte am 3. und 4. November 1989 und die Umstellung auf
elektroni ehe Datenverarbeitung am 15. Februar 1990.

Nach über vierjähriger Erfahrungszeit bleibt festzustellen. daß die
Neustrukturierung der Zulassungs teile sich durchaus bewährt hat.
Die Wartezeiten ftirdas Publikum, abgesehen von aisonalen Spit­
zenzeiten, haben sich wesentlich verringert. Am Informations­
schalter werden beim Betreten der Zula ungsstelle die Papiere auf
Voll tändigkeit und Gültigkeit überprüft und omit unnötige War­
tezeiten und Ärger vermieden. Auch die Einführung des Schnell­
schalters, an dem Kunden mit Zula sung vorgängen von kurzer
Arbeitsdauer bedient werden, hat sich bewährt und trägt dazu bei,
den Publikumsandrang in Grenzen zu halten.

Die Entwicklung des Fahrzeugbe tandes im Landkreis Sr. Wen­
del ist der nachstehenden Über icht zu entnehmen:

Die Projektgruppe kam nach eingehender Prüfung zu dem Ergeb­
nis, daß nach den vorliegenden Erkenntnis sen Verfahren ver­
schiedener Firmen grund ätzlich zur Aufgabenerfüllung geeignet
eien. Die Entscheidung wurde nach Ausarbeitung der Angebote

zugunsten de heutigen Verfahrens Kokis (Kommunales Kraft­
fahrzeug-Information ystem) getroffen.

Die Einftihrung der elektroni chen Datenverarbeitung brachte es
mit sich, daß die ohnehin engen Räumlichkeiten der Zulassungs­
teIle den Anforderungen nicht mehr genügten. Au die em Grun­

de ent chloß ich der Krei tag im Jahre 1988 zum Bau einer neuen
Zula ung stelle. Bei der Planung, die im übrigen mit dem Mini-
ter de Innem abge timmt wurde, war von Anfang an Wert auf

die Einrichtung eine Warteraume, die Einführung eines Infor­
mation - und Schnell chalter und die Installierung einer Per 0­

nenaufrufanlage gelegt worden. Mit Hilfe dieser Einrichtungen
ollten die Zulas ung vorgänge ge trafft, dem Datenschutz Rech­

nung getragen und die Arbeit bedingungen der Bediensteten ver­
be ert werden. Die Fertigstellung des Umbaues erfolgte im Laufe

Nach der Ein etzung einer Projektgruppe aus Vertretern des Mi­
nisteriums des Innern, de Ministeriums für Wirtschaft, des Mi­
nisteriums der Finanzen, der ZDV-Saar sowie der Landeshaupt­
stadt Saarbrücken wurde 1985 ein Vorunter uchungsbericht er-
teilt, der im we entlichen zu dem Ergebnis kam, daß mit Hilfe der

Automatisierung des Zula sungsverfahrens Personalaufstockun­
gen zu vermeiden wären und der Einsatz der Datenverarbeitung
nicht nur eine Rationalisierung bedeuten würde, ondem vielmehr
auch eine Erhöhung des Leistungs tandards und eine Verbesse­
rung der Beziehung zwischen Bürger und Verwaltung.

Straßenverkehr zula ung ordnung, das Pflichtversicherungsge­
setz und da Kraftfahrzeug teuerge etz mußten in ein automati­
siertes Zulassungsverfahren eingebunden werden.

Da manuelle Zulassungsverfahren konnte auch nach weitgrei­
fenden Änderungen in der Ablauforgani ation und nach Ein atz
ver chiedener technischer Geräte zu Beginn der achtziger Jahre
den grundliegenden Anforderungen nicht mehr genügen. Die stän­
dig steigenden Zula ung zahlen waren nur noch durch eine er­
hebliche Per onalver tärkung aufzufangen. Bereits 1978 wurde
daher mit Überlegungen begonnen, mit Hilfe automati ierter Da­
tenverarbeitung da Zula sung verfahren zu rationalisieren, die
Per onalauf tockung abzufangen und die Dienstleistung gegenü­
ber dem Bürger zu verbe sem. Die ein chlägigen ge etzlichen Be-
timmungen, in besondere das Straßenverkehrsgesetz, die

Die Zulassung von Kraftfahrzeugen i taufgrund des ständig stei­
genden Fahrzeugbestandes und den umfangreichen gesetzlichen
Be timmungen ein Gebiet mit hohem Personal- und Verwal­
tungsaufwand. Ferner zählt die Zulassungsstelle zu den publi­
kumsintensivsten Bereichen der öffentlichen Verwaltung und be­
di ngt durch den äußerst hohen Arbei t an fal I waren in der Vergan­
genheit lange Wartezeiten keine Seltenheit. Die Verknüpfungen
des Zulassungswe ens mit anderen Verwaltungsbereichen, zum
Bei pie I Polizei, Kraftfahrt-Bunde amt, Finanzen oder Ord­
nung widrigkeiten nimmt tetig zu. Aus diesem Grunde mußten
personelle und ächliche Vorau etzungen geschaffen werden, um
die Lei tungs- und Arbeitsfähigkeit der Zulassungsstellen zu ge­
währlei ten.

Die Aufgaben der Straßenverkehrsbehörde im Landrat amt St.
Wendel werden von den Landräten als untere staatliche Verwal­
tung behörden wahrgenommen. Sie umfaßt die Teilbereiche der
Kraftfahrzeugzulas ung, des Führer cheinwe en , das Sachgebiet
Großraum- und Schwerverkehr, Güternahverkehr, Omnibus,
Taxen, Mietwagen sowie verkehrspolizeiliehe Maßnahmen im
Rahmen der Straßenaufsicht und der Straßenverkehrsregelung.

Von Bernd Naumann
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Die Au. gabe von Ausfuhrkennzeichen erfolgt an Personen, die ihr
vorher endgültig stillgelegtes Fahrzeug aus dem Bereich der Bun­
desrepublik Deutschland ins Ausland verbringen wollen. Das Aus­
fuhrkennzeichen hat seit dem I. Januar 1989 das bisherige läng­
lichrunde Zollkennzeichen abgelöst und besteht aus dem Unter­
scheidungszeichen des Landkreises. einer ein- bis dreisteIligen
Zahl sowie einem nachfolgenden Buchstaben (z. B. WND-I 0 a).
Das im rechten Bereich schwarz auf rot eingestanzte sogenannte
Ausfuhrmerkmal gibt das Jahr sowie den Monat de Ablaufes der
Gültigkeit an.

Grüne amtliche Kennzeichen (I. B. Anhänger für Sportzwecke,
landwirtschaftliche Zugmaschinen.. elbstfahrende Arbeitsma­
schinen) zeigen die Steuerfreiheit eines Fahrzeuges an. Von der

ntrichtung einer KFZ- teuer. ind ebenfalls die Rotkennzeichen
lur einmaligen Verwendung sowie die Ausfuhrkennzeichen mit
einer Gültigkeit bis zu echs Monaten befreit. Die begrenzte teu­
erfreiheit für schadstoffarme Fahrzeuge mit Ottomotoren ist eit
dem I. ugust 1991 sowie für Fahrzeuge mit Dieselmotoren seit
dem I. August 1992 gänzlich entfallen. Für Lastkraftwagen und
Zugmaschi nen über 3.5 t zulässiges Gesamtgewicht gclten seit
1994 bereits besondere Emissions- und Geräuschklassen. Die e
Merkmale werden wohl in naher Zukunft für alle Fahrzeugarten
für die I löhe dcr KFZ-Steucr maßgcbend sein.

Mit dem geriatri ehen Rehabilitation zentrum 011 modellhaft der
geriatri eh-rehabilitative Ver orgung auftrag für den Landkrei
St. Wendel erprobt werden. Dabei ollen in be ondere ältere Pa­
tienten mit möglichst allen vorkommenden Krankheit bildern im
Sinne die e Modells aufgenommen werden, um 0 der Multi­
morbität alter Menschen Rechnung zu tragen. Die geriatri ehe Re­
habilitation dient der Vermeidung und Minderung on Pflegebe­
dürftigkeit, ie folgt dabei dem Grund atz "Rehabilitation vor
Dauerpflege". Sie 011 alten, kranken und pflegebedürftigen Men-
chen größtmögliche Selbständigkeit, ihre eigene Leben führung

und die Rückkehr nach einem Krankenhausaufenthalt in ihre ge­
wohnte häusliche Umgebung ermöglichen.

Bundesmodellprojekt (Bundesministerium für Arbeit und So­
zialordnung): "Geriatrische Rehabilitationsklinik am Marien­
krankenhaus St. Wendel"

Träger: Marienkrankenhaus St.Wendel
Förderzeitraum: 12/1992 - 06/1995
Gesamtkosten: ca. 26,2 Mio. DM

Finl\l1zierung:
Bund (Ministerium für Arbeit und Sozialordnung): 15,0 Mio. DM

Land: 1,0 Mio. DM

Kreis: 1,0 Mio. DM
Krankenhausträger: 9,2 Mio. DM

Landkreis fördern und nur dort, wo ie nicht mehr be teht, oll adä­
quate Hilfe ein etzen. Auch vor diesem Hintergrund hat der land­
kreis St. Wendel den Altenhilfeplan in Auftrag gegeben, der mitt­
lerweile durch eine aktualisierte Kurzfassung ergänzt wurde. Im
Schlußbericht die es Altenhilfeplane sind konkrete Handlung ­
richtlinien sowie ein Bündel von Maßnahmen auf Krei -, Ge­
meinde- und Ort ebene vorgeschlagen, die größtenteils von den
nachfolgend darge teilten Projekten abgedeckt werden:

Der Landkrei St. Wendel hat in den vergangenen Jahren eine
Bemühungen um bedarfsorientierte Politik für die älteren Men-
ehen in dieser Region erheblich verstärkt. Die piegelt ich 0­

Wohl in dem bereit vorhandenen etz ozialer Hilfen für ältere
Menschen als auch in zahlreichen Initiativen und Modellprojek­
ten ve~schiedenerTräger wider. Am Ausgangspunkt altenpoliti­
scher Uberlegungen stand und steht für den Landkreis St. Wendel,
der ältere Mensch mit seinen Bedürfnis en, die die er - oweit
möglich - selb tändig decken soll. Diese Selbständigkeit will der

Nachfolgend soll ein kurzer Überblick über die verschiedenen Mo­
dellprojekte in diesem Bereich und die übrigen Aktivitäten im
L.andkreis St. Wendel gegeben werden. Ausgangspunkt für all
dIese Projekte war die Auftragsvergabe eines Altenhilfeplanes im
Jahre 1991 an das ISUF-In ti tut (Wadem), das im Oktober 1992
nach 19monatiger Arbeit den "Schlußbericht zum kommunalen
~tenhilfeplanfür den Landkreis St. Wendel" vorgelegt hat. Zahl­
~elchedarin empfohlene Maßnahmen wurden oder werden derzeit
IJ1laufenden Bunde modell projekten de Bunde mini terium für
~beit und Sozialordnung (BMA) und de Bunde mini terium
fur Familie und Senioren (BMFuS) umge etzt, die im einzelnen
noch näher vorge teilt werden.

Anläßlich eines Be uche im Landkreis St. Wendel im Mai 1994
hat Bundesarbeitsminister Dr. orbert Blüm die vielfaltigen Ak­
tivitäten des Landkrei es St. Wendel im Bereich Seniorenpolitik
und insbesondere die zahlreichen Modellprogramme zur Verbe ­
serung der Situation älterer Men ehen im Landkrei St. Wendel
hervorgehoben. Ein Vergleich mit anderen Landkrei en macht
a~ch tatsächlich deutlich, daß e gerade in den letzten Jahren dank
Vielfältiger Bemühungen gelungen ist, den Bürgerinnen und Bür­
~e.m des Landkreises St. Wendel eine zukunftorientierte Altenpo­
hhk zu bieten.

Von ChrisfojZeyer

Modellprojekte der kommunalen Seniorenpolitik
Ein Überblick

Die modem gestaltete Kraftfahr::.eLlg::.ulassLlllgsstelle befindet sich im
Altball des umdrat amtes

Später wurden aus dem Kreis der KFZ mit Ottomotor die schad­
stoffarmen Fahrzeuge von der ntersuchung wieder befreit. Durch
die vom Bundesrat am 16. Oktober 1992 verabschiedete Verlaut­
barung zur Änderung slraßenverkehrsrechtlicher Vorschriften
wurde ein neue Kapitel für die bgassonderuntersuchung mit der
Abkürzung AU aufgeschlagen. Der Kreis der untersuchung ­
pnichtigen Fahrzeuge wurde wesentlich erweitert um die bislang
ausgenommenen schadstoffarmen Fahrzeuge bzw. Fahrzeuge mit
Dieselmotor. Ausgenommen ind unter anderem lediglich Kraf­
träder und Dreiradkraftfahrzeuge, land- und for twirtschaftliche
Zugmaschinen, elb tfahrende Arbeitsma chinen, Fahrzeuge mit
Ottomotor. soweit sie vor dem I. Juli 1969 erstmals in den Ver­
kehr gekommen sind. Fahrzeuge mit Dieselmotor mit Erstzulas­
sung vor 1977 und Fahrzeuge mit roten Kennzeichen.

Welchen Stellenwert der Umweltschutz in unserem Lande ein­
nimmt, ergibt ich auch aus der eufas ung des § 47 a Straßen­
verkehrs-Zulassungs-Ordnung (StVZO). der die Abgasuntersu­
chung bestimmter Kraftfahrzeuge regelt. Untersuchung pnichtig
waren bisher nur Kraftfahrzeuge mit Ottomotor, hingegen nicht
Kraftfahrzeuge mit Dieselmotor.
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Die Mitarbeiter des Seniorenbüros verstehen sich als Kontakt- und Ver- ~uCh 1.994 ~ar die Seniorenaktionswoche, unter anderem mit dem
mittlungsstelle für ältere Menschen. . Krelssel110rentag in der Mehrzweckhalle in Bliesen ein voller Erfolg.

Bundesmodellprojekt (Bundesministerium für Arbeit und Sozial­
ordnung): "Verbesserung der Versorgung alter, kranker und pfle­
gebedürftiger Menschen im häuslichen Bereich - Modell eines
kommunalen Verbundssystems im Landkreis St. Wendel"

Träger: Landkreis St. Wendel
Förderzeitraum: 10/1992 - 12/1994
Gesamtkosten: 1,45 Mio. DM
Finanzierung: Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung

Dieses Modellprojekt, das vom Bundesministerium für Arbeit und
Sozialordnung (BMA) im Hinblick auf die nunmehr beschlosse­
ne Einführung der gesetzlichen Pflegeversicherung gefördert
wurde, ist wesentlicher Bestandteil der im Schlußbericht zum AI­
tenhilfeplan vorgesehenen Maßnahmen. In diesem Modell werden
folgende Teilprojekte erprobt:

1. die Arbeitsgemeinschaft "Alten- und Behindertenhilfe im Land­
kreis St. Wendel" sowie das Projektbüro, wobei der Träger die
Arbeiterwohlfahrt, Landesverband Saarland e. V., Geschäfts­
stelle St. Wendel, ist.

2. die Informations-, Beratungs- und Vermittlungsstelle (IBV­
Stelle) zur Koordinierung der ambulanten sozialen Dienste im
Landkreis St. Wendel. Träger ist der Landkreis St. Wendel.

3. der Mobile Ergotherapeutische und Sozialpflegerische Rehabi­
litationsdienst. Die Trägerschaft liegt beim Altenhilfezentrum
des Hospital St. Wendel.

4. die Kulturarbeit mit und für ältere Menschen. Träger ist die
Kreisstadt St. Wendel.

5. die Seniorenberatung - AnlaufsteIle für Senioren in Träger­
schaft des Caritasverbandes für die Region Schaumberg-Blies
e. V., Geschäftsstelle St. Wendel.

Die es Modellprojekt läuft zum 31. Dezember 1994 aus, wobei der
Landkreis St. Wendel sich aber im Hinblick auf die beschlossene
Einführung der Pflegeversicherung um eine Projektverlängerung
bemüht.
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Die Parlamentarische Staatssekretärin im Ministeriumfür Familie und
Senioren, Roswitha Verhiilstdonk, kam zur Eröffnung des Senioren­
büros nach St. Wendel.

~m Marienkrankenhaus entsteht ein modemes geriatrisches Rehablita­
tlonszel1lrum als Model/projekt.

Bundesmodellprojekt (Bundesministerium für Arbeit und So­
zialordnung): "Tagespflege - eine Ergänzung des (Altenhilfe)­
Verbundsystems im Landkreis St. Wendel"

Träger: Hospital St. Wendel
Förderzeitraum: 10/1992 - 09/1995
Zuschuß: Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung:
900.000,00 DM
Finanzierung des laufenden Betriebs: über Pflegesätze

Die Tagespflege in Trägerschaft des Hospitals St. Wendel ist in
ein modernes Wohnprojekt mitten im Zentrum der Stadt St. Wen­
del integriert. In diesem Mehr-Generationen-Wohnhaus können
tagsüber 16 bis 20 Tagesgäste mit somatischen Erkrankungen oder
p ychischen Veränderungen unterschiedlicher Pflegebedürftigkeit
pflegerische Versorgung, Beschäftigungsangebote und kommu­
nikative Anregungen, therapeutische und rehabilitative Lei tun­
gen durch Fachpersonal erhalten. Die Tagespflege verbessert die
vorhandene Infrastruktur der Altenhilfe im Landkreis St. Wendel
und schließt die Lücke zwischen ambulanten Diensten und sta­
tionären Einrichtungen.

Bundesmodellprojekt (Bundesministerium für Arbeit und So­
zialordnung): "Seniorenzentrum Marpingen - Modell eines zeit­
gemäßen Dienstleistungszentrums der Altenhilfe"

Träger: Landesverband der Arbeiterwohlfahrt, Saarbrücken
Förderzeitraum: 10/1991 -12/1994
Gesamtkosten: 13,0 Mio. DM

Die Arbeiterwohlfahrt (AWO), Landesverband Saarland e. V.,
plant in der Gemeinde Marpingen eine kleine, wohnortnahe Ein­
richtung mit 60 Plätzen, die über die Aufgaben tellung eine tra­
ditionellen Alten- und Pflegeheimes hinaus die Funktionen eines
modernen Dienstleistungszentrums in der Gemeinde übernehmen
soll. Die Verantwortlichen gehen dabei von drei wesentlichen Ge­
staltungsprinzipien aus: Gemeindenähe, Ganzheitlichkeit und
Wirt chaftlichkeit.

Die Projektpartner wie das Bundesministerium für Arbeit und So­
zialordnung, das saarländische Sozialministerium, die Gemeinde
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Ein Dorf ist das, was die Bürger daraus machen
Der Wettbewerb "Unser Dorf soll schöner werden"

Marpingen, da ISO-Institut, die Arbeiterwohlfahrt und andere Be­
teiligte hoffen, mit dem Projekt "Seniorenzentrum Marpingen" die
Pflegeinfrastruktur in der Gemeinde zu verbessern, die Entwick­
lung zeitgemäßer Unterstützungskonzepte im Altenhilfebereich
zu fördern, aber auch durch innovative Gestaltungsformen die At­
traktivität professioneller Pflege zu steigern.

Bundesmodellprojekt (Bundesministerium für Familie und
Senioren): Seniorenbüro des Landkreises St. Wendel

Träger: Landkreis St. Wendel
Förderzeitraum: 07/1993 - 06/1996
Gesamtko ten: 500.000,00 DM
Finanzierung: Bund (Ministerium für Familie und Senioren):
78 %, Land: 2 %, Kreis: 20 %

Seit Juli 1993 gibt es im Landkreis St. Wendel ein "Seniorenbüro",
das im September 1993 als eines von bundesweit 32 Büro ge­
mein am durch die Staatssekretärin des Bundesministeriums für
Familie und Senioren, Roswitha Verhülsdonk, und Landrat Franz
Josef Schumann offiziell in angernieteten Räumlichkeiten des
Hospitals eröffnet wurde. Viele Frauen und Männer, die heute in
den sogenannten "Ruhe-Stand" treten, sind Frauen und Männer
mit großer Lebens- und Berufserfahrung, guter Gesundheit und
viel Tatendrang. Es ist ein wichtiges Anliegen der Altenpolitik in
unserem Kreis, älteren Menschen Perspektiven für ein sinnerfüll­
tes und leben werte Alter zu bieten. Dieses Ziel der "Senioren-
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büros" oll im Landkreis St. Wendel durch folgende Aufgaben­
chwerpunkte erreicht werden:

1. Beratung zu Möglichkeiten des Engagements älterer Menschen
nach Familien- und / oder Beruf pha e,

2. Förderung und lnitiierung von Selbsthilfeaktivitäten und Selbst­
hilfegruppen sowie

3. Förderung von Kontakten und der Einbindung älterer Menschen
in achbarschaften und Beziehungsnetze.

Neben all diesen Modellprojekten bemüht sich der Landkreis
gleichzeitig um ein an prechendes kulturelles Angebot für ältere
Menschen im Landkreis St. Wendel. So finden mittlerweile seit
1992 regelmäßig Senioren-Aktionswochen mit beispielsweise
Kreisseniorentag oder Tanzveranstaltungen am Bostalsee statt, die
die älteren Men chen elb t aktiv mitgestalten. Außerdem wird
auch vor allem das ehrenamtliche Engagement in den zahlreichen
Pensionär vereinen oder Seniorensportgruppen durch den Land­
krei unterstützt, um so, wie bereits ausgeführt, die Selbständig­
keit älterer Men chen weitgehend zu fördern.

Ziel all die er Bemühungen ist e , die Aktivitäten älterer Men­
schen zu teigern und ihnen gleichzeitig auch die Möglichkeit zu
geben, im Rahmen olcher Kulturveranstaltungen sich selbst einer
breiten Öffentlichkeit darzubieten, damit die Sinnhaftigkeit dieser
Aktivitäten älterer Men chen auch der Öffentlichkeit bewußt wird.

VOll Anfoll Wickenbrock

Seit über 30 Jahren stellen sich Bürgerinnen und Bürger mit ihren
Dörfern einem "Wettbewerb", der keine Verlierer kennt. Rund
75000 Teilnehmer bestätigen vielmehr. daß alle Dörfer gewonnen
haben, indem Wertvolles im Dorf wieder sichtbar gemacht, das
Gefühl der Mitverantwortung gestärkt, ein Stück Dorfge chichte
geschrieben wurde und dabei Menschen einander näher gekom­
men sind. Der von Graf Lennart Bernadotte initiierte Bundes­
wettbewerb "Unser Dorf oll chöner werden' hat sich in den
zurückliegenden drei Jahrzehnten zur erfolgreich ten und fried­
lichsten Bürgerinitiative in unserem Land entwickelt.

Die große Bedeutung für die en Wettbewerb liegt in seiner Frei­
Willigkeit. Bewußte Gestalten und Pflegen des unmittelbaren Le­
bensraumes verbinden und motivierenjung und alt. Die Sicherung
und weitere Verbesserung der Leben qualität de ländlichen
Raume ind wichtige Anliegen de Staate, denen er unter ande­
rem durch die Förderung der Dorferneuerung Rechnung trägt.
Ausdrückliche Ziele sind hierbei die Verbesserung und Weiter­
entwicklung der Leben -, Wohn- und Arbeit formen im Dorf, der
Erhalt des eigenständigen dörflichen Charakter und die Stärkung
des heimatlichen Lebensraumes.

letztliCh sind aber alle Dorfentwicklung maßnahmen nur dann er­
folgreich, wenn die Bevölkerung bereit ist au Verantwortung für
ihre Heimat konkret mitzuwirken. Eines der wichtig ten Instru­
mente der Mitwirkung und Mitgestaltung i t der Wettbewerb
"Unser Dorf oll chöner werden". Er hat ich eit 1961 immer
wieder an den gesellschaftlichen und trukturellen Veränderungen
des ländlichen Raumes orientiert und eine Wettbewerbsziele und
Bewertungsbereiche ent prechend modifiziert und geändert.

Am 20. April 1961 wurde die grüne Charta von der Mainau be­
chlossen. Mit ihren zwölf Forderungen zum Umweltschutz und

Zur Landschaftspflege verdeutlichte ie eine Problematik der mo-

dernen Industriege ellschaft, die er t Jahre päter in ihrem vollen
Ausmaß erkannt wurde. Grund ätze und Forderungen der Charta
sind heute nicht weniger aktuell al damals. In der Phase de ie­
deraufbaus nach dem zweiten Weltkrieg hatten einige Krei ver­
waltungen schon sehr früh die Probleme ihrer Dörfer erkannt und
versuchten, mit Hilfe von Wettbewerben für Verbe erung zu or­
gen. Auch in un erem Landkreis war die der Fall. Wettbewerbe
ohne große Durchführungsformalitäten wie "Der chöne Vorgar­
ten", "Blumenschmuck an Haus und Balkon" und "Der grüne
Friedhof' waren der Beginn. Bei einigen Teilnehmern i t die er
vermehrte Drang zur Prä entation von Blumen auch heute noch
festzustellen.

Verlagerung der Schwerpunkte im Bundeswettbewerb

Die anfangs auf die Ver chönerung der Dörfer durch Grün- und
Blumen chmuck ausgerichteten Wettbewerb ziele wurden chon
bald auf eine umfassende Erneuerung und Entwicklung au ge­
richtet. Der Strukturwandel in der Landwirt chaft hat die Funkti­
on vieler Dörfer verändert. Dörfer, die hauptsächlich landwirt­
schaftlich orientiert sind, haben nur noch einen ehr geringen An­
teil. Mit dem Wandel in der Agrar truktur hat ich auch da
"Ge icht" vieler Dörfer gewandelt. Der Funktion erlu t ieler
landwirt chaftlicher Gebäude und der häufig damit einhergehen­
de Verfall und Abbruch hat "Wunden" hinterla en, die nicht ver­
heilt ind.

Die i t jedoch nicht der einzige Grund für den tarken andel in
der baulichen Substanz. Bedingt durch den allgemeinen Wohl­
stand und den so erfüllbar gewordenen Wunsch nach mehr ohn­
komfort und angeregt durch modische "Vorbilder" haben vielfach
städtische Bauelemente Einzug gehalten, die das alte E hei­
nung bild stören. Nicht elten ist ein Totalverlu t bzw. eine tar­
ke Verschandelung denkmalwürdiger En emble. zu beklagen.
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Besonders in den Randgemeinden von Verdichtungsräumen hat
die eubautätigkeit weite Teile der Landschaft verändert und die
alten Dorfkerne hinter einer eubaukulisse verschwinden lassen.
Für die Zukunft i t es von besonderer Bedeutung, die erhaltem­
werten alten Dörfer besser zu schützen, um sie nicht völlig ihrer
Eigenarten L.U berauben. Auf dem Sektor der erhaltenden Erneue­
rung, aber auch auf dem Neubausektor, muß eine Wende herbei­
geführt werden. eben den baulichen Veränderungen im privaten
Bereich trugen auch die oft umfangreichen Straßenbaumaßnah­
men (Straßenverbreiterungen) wesentlich mit dazu bei, daß viel
von dem verlor n ging, was die Dörfer einst so liebenswert mach­
te.

Die Verlagerung der Wettbewerbsschwerpunkte
- von Blumenschmuck, Gartenbau, Ortsgrüngestaltung sowie

Bauleitplanung und technischer Infrastrukturau stattung in den
60er Jahren

- über Ortsbildgestaltung, Baugestaltung, Gestaltung der ortsum­
gebenden Landschaft sowie Sozial- und Freizeiteinrichtungen in
den 70er Jahren

- bis hin zu den zunehmend dringlicher werdenden ökologischen
Positionen in den 80er und 90er Jahren

wurde in den Dörfern hervorragend aufgegriffen und reali iert.

Mit der zunehmenden Rückbesinnung zu mehr Heimatgefühl und
Umweltverantwortung gewinnen diese Werte nicht nur an Be­
deutung, sie werden mehr und mehr zum Mittelpunkt eines ver­
änderten Lebensgefühls. Wir sind in den vergangenen Jahrzehn­
ten nicht immer behutsam mit un erer Umwelt. mit unseren Kul­
tur- und aturgütern umgegangen, wir haben gerodet. 7Ubetoniert.
Bachläufe begradigt, oft nur. um geringfügige wirtschaftliche Vor­
teile auf Kosten der Natur und der überkommenden Kultur zu er­
reichen.

"Unser Dorf soll schöner werden" ist inzwischen der größte und
bedeutendste Wettbewerb im ländlichen Raum. Der Wettbewerb
gibt nstöße, unsere Dörfer nicht nur zu gestalten, .ondern sie
auch zu lebendigen Siedlungsgemein chaften zu entwi keIn. Bei­
des ist zur Schaffung bzw. Erhaltung einer lebenswerten mwelt
unerläßlich. Die dreifache Zielsetzung des Wettbewerbs, - der
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denkmalschütL.ende und -pflegende, der ökologische Aspekt und
die bürger chaftlichen Aktivitäten - trägt dazu bei, daß dieser, mit
keinem anderen vergleichbare Wettbewerb besonder nachhaltig
die ländliche Bevölkerung anregt, ihren unmittelbaren Lebens­
raum auf der Grundlage histori. eher und landschaftlicher Gege­
benheiten bewußt zu gestalten und zu pflegen.

Die Vorteile aus der Sicht de Landkreises

E geht dabei vorrangig nicht um eine reine Blumenschmuckak­
tion. Der Zuspruch zum Wettbewerb ist bei uns sehr rege, aller­
dings bedarf e. mitunter der Animation der Gemeinden durch die
verschiedenen Ämter des Landkreises. Es geht um einen Beitrag
für die Ge amtentwicklung unserer Dörfer.

Die Dorfbewohner ind bereit. Umweltverantwortung zu über­
nehmen. Dab i hängt Dorfverschönerung im wesentlichen von
dem or itzenden des örtlichen Gartenbauvereins ab; wenn die­
. er kein Verständni aufbringt oder tädtisch angehaucht ist, kann
eine sinnvolle Ortsverschönerung kaum durchgeführt werden.
Eine entscheidende Rolle spielen also die 56 Gartenbauvereine mit
8000 Mitgliedern.

Längst i t bekannt, daß mit Blumenschmuck und einer "Vergärt­
nerung" der öffentlichen Grünflächen kein Wettbewerb zu ge­
winnen ist. Die Begeisterung und Euphorie muß wohl dosiert in
Grenzen gehalten und vielfach in den sogenannten Rückbaumaß­
nahmen ab ein Schritt nach vorne gewertet werden. Neuplanun­
gen. die alle Zeit puren tilgen und nicht auf die dörflichen Ge­
staltungsmerkmale Rü ksicht nehmen. haben bei diesem Wettbe­
werb nicht. verloren und tendieren IU einem falschen Bild von
dieser up,prünglichen Idee. Vielmehr wird der Begriff .,Heimat"
wieder vermehrt ins Bewußtsein gerückt.

Eine starke Beteiligung im Landkreis

Grundätzlieh lann be... tätigt werden, daß der Wettbewerb eine
. tarke Beteiligung von Gemeinden und Gemeindeteilen gefunden
hat. und daß im Laufe der letzten Jahre erhebliche Verbesserun­
gen in der Dorfgestaltung L.U verzeichnen sind. Wesentlicher Punkt
ist die Tat ache, daß durch die Wettbewerbe die Lebensqualität in

Ein mustergültig gestaltetes Wohngebiet in GÜdesweiler.

Biotope tragen nicht nur zum Erhalt der heimischen Tier- und Pf!an­
'enwelt bei. Sie verschönern auch unsere Dörfer.

den teilnehmenden Gemeinden und Gemeindeteilen beachtlich
verbessert wurde.

Die von den Wettbewerb kommi ionen vorgetragenen Kritiken
und Anregungen lassen erkennen, ob man in einen Bemühungen
in der Dorfverschönerung auf dem richtigen Wege i t. Dabei kann
das Dorf als Leben raum ohne finanziellen Aufwand aktiv ge tal­
tet werden. Die Bewohner der Siegerdörfer ind tolz auf ihre Orte.
Sie haben es gelernt, eine große ache gemein am anzupacken und
erfolgreich durchzustehen und haben auch durch die Wettbewer­
be und die Erfolge gelernt, ihren Ort bewußter und richtiger zu
ehen. Oe halb trägt der Wettbewerb auch zu einer guten Wohn­

qualität bei.

Neben der hohen Anerkennung, die die Bürger "ihre Orte" be­
reits durch die Teilnahme am Lande - oder Bunde wettbewerb
auszeichnet, trägt die Berichter tattung in Funk und Pre e po i­
tiv zum An ehen der Region bei. Es sollte in den ordergrund
gerückt werden, daß nicht nur die Medaillenträger Gewinner ind,
sondern Sieger der ganze Kreis ist.

E i t immer wieder beeindruckend, wa bei Durchführung de
Wettbewerbs alle ge chaffen wurde. Kaum zu zählen ind die
Bäume, die gepflanzt, Bild töcke, die re tauriert und Hallen, Plät­
ze, Wege, die hergerichtet wurden. Es wurden ogar piel- und
Sportplätze angelegt.

Die Sieger im Landkrei

Betrachtet man die Hitliste der erfolgreich ten Landkrei e eit
1961, so liegt der Landkreis St. Wendel mit 16 erreichten Punkten
in einem guten Mittelfeld. Die Höch tpunktzahl erzielte der
Hoch auerlandkreis in Nordrhein-We tfalen mit in ge amt 3
Punkten. Die jetzigen Ortsteile Gronig, Theley und Güde weiler
erhielten auf Bundesebene eine Goldmedaille beim Wettbewerb.
Silber erhielten Güdesweiler, Hoof und ohfelden. Eine Bronze­
medaille errang der Stadtteil Hoof.

Beim 18. Bunde wettbewerb im Jahre 1994 beteiligten ich in ­
gesamt 26 Stadt- bzw. Ortsteile am vorgelagerten Krei wettbe­
werb. Der Ortsteil Überroth-Niederhofen wurde Krei ieger. Zu-
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Naturschutz in einer lebendigen Kulturlandschaft
Neue Wege in der Naturschutzarbeit im Landkreis St. Wendel

sammen mit dem Ortsteil Güdesweiler nimmt er im Jahre 1995 am
Landeswettbewerb teil. Die Erfolge der Stadt- bzw. Ort teile wur­
den vom Kreistag dahingehend gewürdigt, daß seit 1961 rund
500000 DM an Prämien zur Verfügung gestellt wurden mit der
Auflage, die e für eine weitere Anpflanzung von Hochgrün in den
jeweiligen Orten zu verwenden.

Worin liegt das Erfolgsgeheimnis?

Das erste Glied in der Kette des Erfolges eines Dorfes im Dorf­
wettbewerb ist der Bürger. Die Dorfbewohner finden sich frei­
willig zusammen, um über ihr Dorf nachzudenken, um ein Kon­
zept zu erstellen und um dieses Konzept mit der Kraft aller Bür­
ger zu verwirklichen. Man nimmt die Gestaltung von Dorf und
Landschaft selbst in die Hand - und das ist demokratische Dorf­
entwicklung. Diesen Dörfern setzt niemand ein Projekt vor die

ase - ei es eine Ortsdurchfahrt städtischen Gepräges, eine zu
aufwendige Wohn traße oder fremdartige Bäume und Sträucher.
Man beurteilt und gestaltet seine Landschaft und sein Dorf an­
ständig - mit dem was anstand.

Aus die er gemeinsamen Arbeit entwickelt ich Gemein chaft.
Städte und Gemeinden geben oft viel Geld aus, um mit PR-Mit­
teln eine Identität der Bürger mit ihrer Stadt zu erreichen. Wo in
den Dörfern die Bürger die Gestaltung von Dorf und Landschaft
selbst in die Hand nehmen, wird dieses Selbstbewußtsein für ihr
Dorf durch ihre gemeinsame Arbeit mit dem Spaten erreicht.

Unsere Dörfer sollen leben

Das itzt tiefer, das i t Dorfkultur und darauf können diese Bürger
tolz ein. Sie machen Zukunft für ihr Dorf. Sie reden nicht vom

Umwelt chutz - ie machen Umweltschutz, ie reden nicht om
Natur chutz - ie machen Naturschutz, sie reden nicht von Grün
- sie ind grün, sie machen nicht erst Gemeinschaft - ie sind Ge­
meinschaft. Ein Dorf ist das, was die Bürger daraus machen.

"Unser Dorf soll schöner werden" heißt: Un er Dorf oll leben ­
Un er Dorf hat Zukunft! Eine Gemeinschaftsaufgabe, die jeden
Einzelnen angeht. Nur allmählich und mit viel Geduld kann sie be­
trieben werden. Vom Erfolg profitieren alle!
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Der bisherige Ortsvorsteher Rudi Henkes erläuterte die Maßnahmen.

Die Kapelle und der darum gestaltete Platz sind Beispiele für eine ge­
lungene dörjIiche Gemeinschaftsinitiative.

Von Werner Feldkamp

l. Zwei zentrale Problemkomplexe: atur chutzarbeit
und Kulturland chaft

Seit 1985 lebe ich im St. Wendeler Land und konnte die Verhält­
nis e durch meine berufliche Arbeit (For tarnt) und als Beauf­
tragter de Krei e für aturschutz intensiv kennenlernen. Mit zu­
nehmender Zeit chälten sich für mich zwei zentrale Problem­
komplexe heraus: die Akzeptanz der Natur chutzarbeit sowie die
Gefährdung der Kulturlandschaft. Für mich rückte immer mehr die
Frage in den Vordergrund, wie der Naturschutz in Verbindung mit
der zukünftigen Entwicklung un erer ländlich geprägten Kultur­
landschaft gehandhabt werden ollte.

I. Diskrepanz zwischen dem hohen Stellenwert
des Naturschutzes in der Öffentlichkeit
und geringer Akzeptanz im konkreten Vollzug

In den vergangenen zwei Jahrzehnten hat der atur chutz eine
stürmische Entwicklung genommen: vom unbeachteten Mauer­
blümchen-Da ein ist der Schutz der Natur in den Mittelpunkt des
öffentlichen Bewußtsein vorgedrungen. Bei genauerem Hinse­
hen muß jedoch festge teilt werden, daß die em hohen Stellenwert
in der Öffentlichkeit da konkrete Handlung bewußt ein de Ein­
zelnen sehr oft nicht ent pricht: in allen Umfragen erklären große
Mehrheiten, daß dem Schutz der Natur eine hohe Priorität zu­
kommt. Beim prakti chen Vollzug müs en aber insbe ondere die
örtlich tätigen atm chutzbeauftragten fe t teilen, daß die Men­
schen in ihrem tat ächlichen Handeln häufig gar nicht daran den­
ken, Ab triche im per önlichen Bereich zu Gun ten der atm in
Kauf zu nehmen. Diese Di krepanz vergrößerte sich offensicht­
lich noch in den letzten Jahren mit Aufkommen neuer wirtschaft­
licher Schwierigkeiten.

2. Gefährdung der ländlichen Räume
durch die globalen Kräfte des Wandels

Nach Jahrzehnten eines stetigen Rückgange steht die landwirt­
schaft vor einem erneuten dramati chen Strukturwandel: die ak­
tuellen EG bzw. EU-Stillegungsbe chlü e owie GATT- erein­
barungen werden in vielen Dörfern de nördlichen Krei e die letz­
ten Bauern zur Aufgabe zwingen. Und chon zeichnet sich ein
neuer Strukturwandelschub mit der zu erwartenden neuen Revo­
lution durch die Biotechnik bzw. Gentechnik ab. Parallel zu die­
sem ein chneidenden Strukturwandel beginnen ich die Verände­
rungen auch in der Sozial truktur (Überalterung) in aller Deut­
lichkeit abzuzeichnen. Ich bin der festen Überzeugung, daß wir
uns in der heutigen Pha e mit noch in Re ten vorhandenen ut­
zung strukturen owie noch relativ vitalen Dorfgemein chaften
diesem dramatischen Strukturwandel aktiv stellen mü en. Denn
wenn e un jetzt nicht gelingt, alle örtlichen Kräfte zu ammeln
und Lö ungswege für ein Leben auf dem Lande auch in Zukunft
zu finden, droht den Kulturland chaften in den weiträumigen Mit­
teIgebirgsregionen ein perspektivloses Siechtum. Bereits jetzt i t
erkennbar, daß sich die politi chen und wirt chaftlichen Kräfte in
erster Linie um die Erfordernis e der globalen Kraftfelder beküm­
mern werden (Disku sion um den Wirtschaft tandort Deut ch­
land). Die regionalen Probleme drohen hierbei wenig Beachtung
zu finden. Hier müssen die Regionen durch ein akti e Bürgeren­
gagement ver uchen, ich selb t zu helfen - nur dann kann einem
auch erfolgreich geholfen werden.

Vor die em Hintergrund wurde versucht, neue Wege in der a­
turschutzarbeit zu gehen. Bevor hierauf näher eingegangen wird,
ollen aus den Beobachtungen und Erfahrungen der ergangen­

heit in einer kurzen Analy e die zentralen Probleme der kzep­
tanz der Natur chutzarbeit owie der Erhaltung un erer lebendi­
gen Kulturland chaft be chrieben werden.



II. Beobachtungen und Erfahrungen

Im nachfolgenden oll versucht werden, die Beobachtungen und
Erfahrungen der Praxisjahre im St. WendeIer Land bezüglich der
angesprochenen Problemkomplexe auszuwerten.

I. Zur Naturschutzarbeit im ländlichen Raum

Dem Naturschutzfehlen in vielen Situationen klare Fachpositio­
nen und allseits anerkannte Leitbilder

Der Natur chutz i t noch eine junge Fachdisziplin, die in der Sache
noch nicht überall feste Positionen gefunden hat. Hieraus erge­
ben ich des öfteren unterschiedliche Fachpositionen innerhalb des
Naturschutzes selbst. Dieses führt in der Auseinandersetzung mit
konkurrierenden Intere sen zu erheblichen Nachteilen. In Kon­
fliktfällen ist e für die e leicht, mit Hinweisen auf diese wider­
sprüchlichen Po itionen ihre Belange durchzu etzen.

Die Naturschutzpraxis beschränkt sich in der Regel aufMaßnah­
men des Biotop- und Artenschutzes.

Im Unterschied zum umfassenden Zielkatalog des Natur chutz­
gesetzes konzentriert sich der praktische Natur chutz fast au ­
schließlich auf das Teilziel "Biotop- und Artenschutz". Unbedacht
tritt damit der Natur chutz nicht selten in Konkurrenz zu den an­
deren Teilzielen des Naturschutzgesetzes (Schutz der Leben ­
grundlagen, Nutzung der natürlichen Re ourcen). Unberück­
sichtigt blieb oft, daß eine pflegliche Land- und Forstwirtschaft
durch chonende Nutzung der Naturgüter im globalökologischen
Maß tab ebenfalls ein sehr wichtiger Beitrag zur Erhaltung einer
intakten Umwelt i t.

Die Naturschutzarbeit ist zu sehr von städtischen Kulturräumen
geprägt und zu wenig an die Erfordernisse der ländlich geprägten
Kulturlandschaften angepaßt.

Der prakti che Natur chutz hat seine Wurzeln oft in den ländli­
chen Räumen. Dagegen hat sich der theoreti che Natur chutz in
den letzten Jahrzehnten an den Universitäten entwickelt und damit
ich auch in erster Linie von den Bedingungen der städti chen Le­

bensräume prägen las en. Hinzu kommt, daß auf Grund der zen­
tralen Verwaltung strukturen auch der staatliche Naturschutz täd-

ti ch orientiert i t. So kam e zu einer behördlicherseits geförder­
ten aggressi en Form der aturschutzarbeit, die im anonymen
tädtischen Bereich mit harten Interessenkonflikten durchaus ihre

Berechtigung hat. Im ländlichen Raum bei sehr persönlichen Um­
feldern und geschwächten Nutzungskonkurrenten (die eher Un­
terstützung als Gegenwehr verdienen wie z. B. die Landwirtschaft)
führen diese tädti chen Naturschutzleitbilder in die fal che Rich­
tung.

Der Naturschutz hat z.uwenig die örtlichen über Jahrhunderte ge­
wachsenen dörflichen Nutzungs- und Sozialstrukturen berück­
sichtigt.

Jahrhunderte lang hat die Dorfgemeinschaft die umliegende Ge­
markung genutzt. Hieraus hat sich ein in der dörflichen Sozial­
struktur erankerte Beziehung geflecht traditioneller Nutzungen
entwickelt. Dominant und prägend war hierbei die landwirt-
chaftliche utzung. Der Naturschutz i t dagegen er t eit weni­

gen Jahrzehnten vertreten und versucht seitdem, bei der Nutzung
und Ge taltung der Gemarkung mitzuwirken. Als neuer, noch
nicht etablierter utzer tritt er damit in Konkurrenz zur traditio­
nellen utzer truktur. Und damit ent tehen Probleme, die wir bei
allen Sozial y ternen immer wieder beobachten: der Neue hat In­
tegrationsprobleme - er t nach Beachtung be timmter Rituale
oder/und nach langer Zeit bauen ich Akzeptanzen auf. Jeder

eubürger im Dorf hat Erfahrungen mit diesem Phänomen ma­
chen mü sen.

aturschutz hat durch unbedachte Konkurrenz zu den traditio­
nellen utzungen zur weiteren Schwächung der ländlichen Kul­
turlandschaften beigetragen.

Im Ergebnis hat der atur chutz durch seine den Bedingungen der
ländlichen Räume nicht angepaßten Arbeit mit dazu beigetragen,
daß die bedrängten Landnutzer eine zusätzliche Schwächung er­
fuhren. E wurde nicht bedacht, daß unsere ländlichen Kultur­
land chaften nur dann erhalten werden können, wenn die örtliche
Bevölkerung al verantwortliche Nutzer und damit Ge talter in die
umliegende Land chaft eingebunden bleibt.

2. Die Situation der ländlich geprägten Kulturlandschaften

In den Diskus ionen heute wird der Begriff Kulturland chaft of­
fensichtlich nur sehr oberflächlich benutzt. Immer wieder entsteht
der Eindruck daß oft nur an da Land chaft bild oder an die kul­
turell beding~e ökologi che Vielfalt gedacht wird:

- die einen befürchten den Verlust der vertrauten, schönen Land­
schaft (Fremdenverkehr),

- die anderen das Verschwinden von Kulturbiotopen (Natur-
chutz).

Übersehen wird dabei, daß die ländlich geprägten Kulturland­
SChaften in ihrer Kernsubstanz gefährdet sind: ~icht die Ums~k­
turierung der Landschaft im Hinblick auf ihre Asthetik oder Oko­
logie ist das Problem _ Veränderungen die er Art hat e auf Gumd
von periodi ch vorgenommenen utzung änderungen immer ge­
geben. Die zentrale Gefahr für unsere Kulturland chaften - und
hier insbesondere für die großräumigen, dünnbesiedelten Mittel­
gebirgsregionen - geht davon aus, daß die örtliche Bevölkerun.g
sich zunehmend au der Nutzung und damit aus der verantworth­
ehen Ge taltung der umliegenden Landschaft (Gemarkung)
zurückzieht. Umd damit droht sie nach Jahrhunderten als Träger
unserer Kulturlandschaft auszufallen.

Mit die em Verlu t der utzung beziehung lö t ich die Bevöl­
kerung zunehmend auch aus den für die dezentrale Siedlungs­
struktur charakteristischen kleinen Ver- und Entsorgungskreis­
läufen. Und damit würde eine vor dem globalökologischen Szen­
ario unverantwortliche Stillegung der örtlichen Re sourcen
einhergehen. Die Land chaft wäre für die Bevölkerung und deren
Exi tenz belanglo . E stellt ich dann die Frage nach dem Sinn
einer dezentralen Be iedlung.

Wir mü sen uns darüber im Klaren ein: Wenn jetzt nicht aufge­
paßt wird, werden unsere Dörfer in naher Zukunft keinen nen­
nenswerten Nutzung kontakt mehr zu ihrer Gemarkung hab~~.

Die Folge wäre, daß die Gemarkung nur noch al Erholung grun
empfunden würde oder sich ein reine atur- und Wildland ent­
wickeln würde. In dem einen Fall hätten wir eine "museale Park­
landschaft" - die von niemandem finanziert werden kann. Im an-

deren Fall würde sich eine reine Naturland chaft entwickeln. die
wegen der fehlenden offenen Flächen iedlungsfeindlich wäre.

In beiden Fällen könnte nicht mehr von einer Kulturlandschaft ge­
sprochen werden - diese wäre wegen de Fehlen der örtlichen
Nutzungsbeziehungen tot. Aus diesem Grund sollte bewußt von
der Erhaltung einer lebendigen Kulturland chaft ge prochen wer­
den.

Ill. Folgerungen

Au den obigen Beobachtungen und Erfahrungen i t die Grund­
forderung abzuleiten, daß die Naturschutzarbeit viel bewußter im
Zusammenhang mit den Notwendigkeiten der Erhaltung einer le­
bendigen Kulturland chaft gesehen werden muß. Für den atur­
schutz heißt dieses, ich stärker den örtlichen Bedingungen der
ländlichen Räume anzupassen. Die es bedeutet in erster Linie, ich
in das örtliche Nutzungsbeziehungs y tem zu integrieren und für
eine Stabilisierung und Reaktivierung die e Kern der Kultur­
landschaft einzusetzen.

Um dieses zu erreichen, werden neue Wege der atur chutzarbeit
im Landkreis St. Wendel ver ucht. Im Mittelpunkt die er
Bemühungen stehen ogenannte "Kleine Grüne Ti che', die in den
einzelnen Dörfern eingerichtet werden ollen. Ein wichtige leit­
motiv für diese Verlagerung auf die Dörfer i t die Überzeugung,
daß eine Identifikation mit der umliegenden Land chaft nur auf
dieser untersten Ebene möglich ist und al zentrale Be onderheit
für eine eigenständige kulturelle Identität de ländlichen Leben
dringend erhalten werden muß. Vor dem Hintergrund einer f t
grenzenlosen Moblilität und zunehmender Globali ierung wird e
zukünftig verstärkter Anstrengungen bedürfen, dem Men ch n
noch eine gewi e Bodenhaftung zu erhalten. Hierbei geht e ni ht
um eine Flucht aus der Welt, sondern um die Schaffung der Vor­
aus etzung, solide verwurzelt, ich der Welt zu öffnen.

IV. Der Kleine grüne Ti ch

1. Begriffserläuterung

Der "Kleine grüne Ti ch" soll ein informelle Forum aller land­
schaftsbezogenen Nutzungsinteressen einer Dorfgemark"UIlg ein.



NatLirlandsclwften
im Sankt Wendeier Land:
Das Oberthaler
Bruch (oben links),
sowie Walhallsen (IInten)
Lind Sötern (oben rechts).
In den DÖlfem sollen
.. Kleine rLinde Tische" eil/­
stehen, wo alle Landnllt::.er
lind Natllrschiit::.er ihre In­
teressen einbringen können.

Mit ihm soll versucht werden, das weitgehend in einzelne Nut­
zergruppen- und individuen zerfallene Intere enpotential eines
Dorfes wieder zusammenzuführen. Mit der Bezeichnung wird
gleichzeitig auf Kernpunkte der Bemühungen hingewie en:
"Klein" teht für den Bezug raum Dorf/Gemarkung, "grün" für
den Themenkomplex Land chaft sowie "Ti ch" für die Notwen­
digkeit der Zusammenarbeit aller Beteiligten

2. Zielsetzungen

Drei Ziele werden mit der Arbeit am "Kleinen Grünen Tisch" ver­
folgt.

Stabilisierung des örtlichen Nutzungsbeziehungssystem

Mit der Stabili ierung der örtlichen utzung beziehung y terne
oll erreicht werden, daß die örtliche Bevölkerung Träger der Kul­

turlandschaft bleibt. Als Teilziele ind hierbei anzu treben:

- Sicherung eine "prüfe sionellen Kern "in der Land- und Wald-
wirtschaft

Mit allen der individuellen Förderung und der breiten Unterstüt­
zung der Bevölkerung ist ein Minimum an bäuerlicher Infra­
struktur im Dorf zu erhalten. E müßte ein zentrale Anliegen der
Dörfer sein ich für ihre" letzten Bauern einzu etzen. Ideen und
Tatkraft sind geford~~, durch zu ätzliehe Standbeine die E~i tenz
dieser letzten Profis der Landbewirt chaftung zu SIchern.
Die Waldnutzungsbeziehung wird mit der Zunahme de Waldes
insbe ondere in den MitteIgebirg regionen eine größere Bedeu­
tung erhalten. Zur Sicher tellung der an prucb vollen Waldnut­
zung kultur der "naturnahen Waldwirt chaft" i t es erforderlich,
daß den örtlichen Sozial ystemen mit ausreichender Bürgernähe
ebenfall ein profe sioneller Waldbewirt chafter (För ter) zur
Verfügung teht. Bauer und Förster sind in diesem Sinne wichti­
ge Kor ett tangen einer lebendigen Kulturland chaft.

- Förderung der kulturell orientierten utzungen

Parallel zum Rückzug der Erwerb land chaft hat die kulturell au ­
geriChtete utzung in der Freizeit an Bedeutung gewonnen. Ob
Nebenerwerb _oder Freizeitlandwirtschafr, Ob t- und Gartenbau,
Imkerei, Jagd, Angel port oder ähnliches - ihnen kommt bei der
ln-Kultur-Haltung der Land chaft immer größere Bedeutung zu.

Freizeitgestaltung mit Natur-Nutzung oder zunehmende Ge­
sundheitsbewußt ein ver prechen Zukunft. Dabei gilt e ,indi i­
duelle und unkoordinierte Auswüch e z. B. durch ungeregelten
Zaun- und Hüttenbau entgegenzuwirken.

- Integration des Natur chutze al gleichberechtigte utzung-
interesse

In der Vergangenheit hat sich der Naturschutz in der Konkurrenz
mit den traditionellen Nutzergruppen oft sehr schwer getan. Ver­
gleichbar mit der Situation der Neubürger blieb auch der atur­
schutz ein Fremdkörper im örtlichen Nutzungsintere engeflecht.
Mit Blick auf die gemein ame Verantwortung für die Gemarkung
ist eine Integration dringend geboten. Vorau etzung hierfür i t,
daß der Natur chutz von den traditionellen utzergruppen al
gleichberechtigter Nutzungsintere ent anerkannt wird. Im Ge­
genzug hat der Naturschutz aber auch die utzung der Land chaft
als eine unverzichtbare Voraus etzung für die Erhaltung einer le­
bendigen Kulturlandschaft anzuerkennen. Nicht die Verdrängung
der Nutzer aus der Landschaft ist angesagt, ondern die integra­
tion des Biotop- und Artenschutzes in eine möglich t naturver­
trägliche Nutzungskultur.

- Einbeziehung der Freizeit al Nutzung form der Land chaft

Mit Zunahme der freien Zeit für die Men chen wird die Landschaft
immer mehr zum Freizeit- und Erholung raum. Ob Wandern,
Trimmen, Joggen, Rad- und Mountainbikefahren, Retien, Hunde-
chlittenfahren - immer mehr "benutzen" die Land cbaft. Ein be­

sonderes Problem ergibt sich dadurch, daß viele die er utzer die
Infrastruktur der Landschaft nutzen ohne für die e einen Beitrag
zu leisten. Eine wichtige Aufgabe auch der Grünen Ti che i te
daher, auch diese Gruppen in die Mitverantwortung für die Ge­
markung einzubeziehen.

Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen Boden. Wa ser, KLima.
Luft und Artenvielfalt

E muß ein zentrale Anliegen der Dorfgemein chaft ein, daß in
ihrem Veranwortung bereich der Gemarkung die natürLichen Le­
bensgrundlagen in Ordnung ind. E muß zum Ehrenkode erho­
ben werden, z. B. alle Quellen, Bachläufe und Teicbanlagen einer
Gemarkung sauber zu halten. Ein be onder Anliegen ollte ein,



ctie Artenvielfalt auf der Gemarkung als einen Wert in der Dorf­
gemeinschaft zu etablieren. Ziel muß es sein, daß die breite Be­
völkerung das Vorhandensein wertvoller Biotope und Arten als
eine Aufwertung ihre Lebensraumes anerkennt. Solange kleine
Minderheiten, z. B. unerschrockene Naturschützer, gegen die
Mehrheit der Bevölkerung Raritäten auf der Gemarkung chützen
müssen, ist die Situation unbefriedigend.

Nutzung der natürlichen Ressourcen der Gemarkung

Die dezentrale Siedlungsstruktur der Dörfer mit der Zuordnung zu
einer Gemarkung ist ursprünglich aus der Notwendigkeit entstan­
den, von den natürlichen Ressourcen der umgegenden Land chaft
leben zu müs en. Mit der Globalisierung der Märkte und der damit
verbundenen steten Vergrößerung der Ver- und Entsorgungs­
kreisläufe drohen nun auch die Reste der verbliebenen kleinen
Kreisläufe zu zerfallen. In Verbindung mit der Erhaltung der ut­
zungsbeziehungen Dorf - Gemarkung sollte darauf geachtet wer­
den, daß in Ergänzung der Großkreisläufe in den Dörfern ein ge­
sunder Grundstock an kleinen Kreislaufsystemen al siedlungs­
strukturgebundene Besonderheit erhalten bleibt.

Im Sinne eine "Ökologischen Subsictiaritätsprinzip " ollten eine
Reihe von kleinen Kreislaufsystemen erhalten bleiben (Brennholz,
Obst, Gartennutzung, Eier u. ä.).

3. Aufgaben

Um die oben angeführten Ziele zu erreichen, sind folgende Auf­
gaben wahrzunehmen:

Interesse wecken und Bewußtseinfördem

Bei ehr vielen Bürgern - in besondere in der jungen Generation
- i t das Bewußt ein für ctie Bedeutung der Gemarkung nicht mehr
vorhanden. Die wichtig te Aufgabe ist daher, das rnteres e und
Bewußtsein für diese Zusammenhänge zu wecken und zu fördern.
Die zentrale Botschaft i t dabei: die Gemarkung gehört zum Dorf
und liegt daher in der Verantwortung der Dorfbevölkerung. Die-
er Landschaftsbezug muß gleichzeitig als eine zentrale Be on­

derheit vermittelt werden, die eine Voraus etzung für die not­
wendige eigenständige kulturelle Identität de Leben auf dem
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Lande i t. Die e darf nicht nur das Anliegen von "Grünen Ein­
zelkämpfern" ein, ondern muß von breiten Ge ellschaftsschich­
ten getragen werden.

Erarbeitung eines allgemein anerkannten Leitbildes

Die Vor teilungen über die Aufgaben und Entwicklung der Ge­
markung ind sehr vage und unterschiedlich. Sie sind geprägt von
dem jeweilig vertretenen Nutzungsinteresse. Wichtig für eine er­
folgreiche Zu ammenarbeit unterschiedlicher Interessen ist aber,
daß eine allgemein anerkannte gemeinsame Vorstellung über das
angestrebte Ziel exi tiert. Im Vordergrund muß daher da
Bemühen stehen, über die Einzelinteressen hinaus ein Leitbild der
Gemarkung zu erarbeiten. Nur wenn bei den Beteiligten eine ge­
meinsame Vorstellung über die zukünftige Entwicklung der Land-
chaft besteht, kann eine Zusammenarbeit über Interessegrenzen

hinweg erfolgreich ein.

Verbessenmg der Zusammenarbeit

In unserer Zeit des Individualismus ind die Partikularinteressen
in den Vordergrund getreten. Es ist üblich geworden, daß Ein­
zelintere en mit Unter tützung von Verbänden, Organisationen
und Ver icherungen im Zweifelsfall auch gegen den Nachbarn
durchge etzt werden. Das früher verbreitete Empfrnden für die Ge­
mein chaft i t elten geworden. Der "Kleine grüne Tisch" soll Ge­
legenheit geben, die vielfältigen sektoral ausgerichteten Nut­
zung intere en auf ein Gemeinschaftsinteresse hin ("Leitbild")
au zurichten. Auch bier gilt e , eine alte Stärke wiederzuent­
decken.

Entfremdung vermeiden

Bei allem Bewußt ein für die Verantwortung des Dorfes für "Ihre"
Gemarkung und bei allem Vertrauen auf die eigenen Kräfte - der
ländliche Raum braucht auch in Zukunft Unterstützung von
Außen.

Die e nter tützung muß jedoch so gewährt werden, daß sie auch
den Bedürfni en vor Ort gerecht wird. Da Problem i t heute je­
doch vielfach, daß die örtlichen Interessen bezüglich der Land-
chaft nicht mehr formuliert und vertreten werden. Dafür treten

Einzelintere en zunehmend in den Vordergrund, die vorgeben,
da Ge amtinteresse zu vertreten.

Über Jahrhunderte hat sich das Dorf durch eine starke Gemein-
chaft gegen Eingriffe von Außen zur Wehr ge etzt. Von dieser

Stärke i t heute oft wenig geblieben und droht bald ganz verloren
zu gehen. Eine wichtige Aufgabe des "Kleinen Grünen Tische ..
könnte es daher sein, entfremdende Eingriffe von Außen in hilf­
reiche Unterstützung umzuändern.

4. Zur Einrichtung eine "Kleinen Grünen Ti che ..

Seit knapp einem Jahr laufen konkrete Bemühungen, in einzelnen
Dörfern "Kleine Grüne Ti che" einzurichten. ach den bisherigen
Erfahrungen könnte die Einführung über vier Phasen verlaufen:

Phase J: Sensibilisierung und Orientierung

Zunächst ind die vorhandenen utzung intere sen anzusprechen
(Interessen wecken) und für die Problematik der Kulturlandschaft
zu sensibilisieren (Bewußtsein fördern). In dieser Phase gilt es, bei
einer kleinen Gruppe von Aktivi ten die Überzeugung zu wecken,
daß der "Kleine Grüne Tisch" ein sinnvolles Forum sein kann.
Von die er kleinen Gruppe - möglich t von er chiedenen Inter­
essen - sollten die Aktivitäten der folgenden Pha en organisiert
werden.

Phase 2: Siluatiollsanalyse

In der zweiten Pha e gilt e . die aktuelle Situation mit möglichst
einfachen Mittel zu erfa sen. Ent prechend der unter (2) aufge­
führten Zielsetzungen ind folgende Fragen zu beantworten:

- Wieviel und welche utzungsbeziehungen gibt e noch im Dorf?
- Ln welchem Umfang werden die örtlichen aturgüter in über-
schaubaren, kleinen Krei läufen noch genutzt?
- Wie i t es um die natürlichen Lebensgrundlagen auf der Ge­
markung bestellt? Welche Artenvielfalt hat die Gemarkung zu bie­
ten?

Bei der Beantwortung die er Fragen können Fachverwaltungen
und In titutionen helfen - z. B. bei der Land chaft planung oder
im Rahmen von Flurbereinigung verfahren.

Phase 3: Leitbildarbeil

In der dritten Phase (Leitbilddiskussion pha e) ind grund ätzli­
che Überlegungen anzustellen, wie sich die Gemarkung unter den
gegebenen Bedingungen zukünftig entwickeln wird bzw. soll.
Die e Di kus ion i t einer der wichtigesten Aufgabenbereiche der
Kleinen Grünen Tische. Denn nur wenn zwi ehen den ver hie­
denen Nutzungsinteressen eine einigermaßen einheitliche or­
stellung über die Zukunft der Gemarkung existiert, kann eine Zu­
sammenarbeit zwischen diesen erfolgreich ein.

Phase 4: Projektarbeiten

Wenn die Situation bekannt ist und eine gewis e Vorstellung über
die zukünftige Entwicklung vorhanden ist, können konkrete Ar­
beiten in Angriff genommen werden. Es ist aber durchau inn­
voll, die e konkreten Arbeiten auch chon in den Pha en 2 und 3
aufzunehmen. Denn es wird zu beachten sein, daß die in der Regel
praktisch ausgerichtete örtliche Bevölkerung keine allzu theore­
tischen Diskussionen führen will. Bei aller otwendigkeit einer
theoretischen Erörterung sollte man sich daher in erster Linie dem
Spruch" Es gibt nichts Gutes - außer man tut es!!" verpflichtet
fühlen.

5. Erste Erfahrungen

Nach zwei Jahren Diskussion und konzeptioneller Entwicklung
owie dem Start zur Einleitung von "Kleinen Grünen Ti chen" in

einem halben Dutzend Dörfern kann eine fe tge teilt werden: der
Ansatz wird allerorten begrußt und verbal unter tützt. Glei hzei­
tig be tätigt sich aber auch, daß der bewußte Kontakt zur Land­
schaft stark zurückgegangen ist. Eine häufige Erfahrung war - in ­
be ondere bei kommunalen Funktion trägem - das in Ge prächen
bi weilen begei terte Zu timmung geäußert wurde, aber in relati
kurzer Zeit der Alltag betrieb die en A pekt wieder verdrängt
hatte.

ine wichtige Einzelerfahrung war, daß ich die orhandenen ln­
teres engruppen trotz verbaler Zu timmung chwer tun, eine of­
fene Partner chaft zu praktizieren. Die Di ku ion runden aren
sehr tark geprägt von der Zurückhaltung ver chiedener Gruppen
- offensichtlich aus Angst vor Prei gabe eigener Po, iti nen. Hier



Das "Hiemesbiere-Fescht" in Remmesweiler
Ein Dorf stellte altes und neue Brauchtum vorgilt e , noch viel Überzeugungsarbeit innerhalb der Tntere sen­

gruppierung zu leisten. Desweiteren ist erkennbar geworden, daß

es sehr wichtig ist, in der Phase I der Einführung ein breite In­

teresse zu wecken und das Bewußtstein für die Kemproblematik

der ländlich geprägten Kulturland chaften in den Dörfern zu för­

dern. Dieses kann aber in allen Dörfern nicht geleistet werden.

Hier mü en rationeUere, regional wirksame Wege gesucht wer­

den.

V. Au blick

Eine Vorau setzung für eine erfolgreiche Arbeit der "Kleinen Grü­

nen Tische" als Kemelement der neuen Wege der Natur chutzar­

beit ist das Vorhandensein von Interesse und Bewußtsein für die

Kulturlandschaftsproblematik. Um eine möglichst große Wirk-

amkeit hierbei zu erzielen, ist auf regionaler Ebene (Landkreis)

für eine breit angelegte Informationsvermittlung Sorge zu tragen.

Als Möglichkeit wird angesehen, daß sich alle Kräfte der Region

zu einer Art "Kulturlandschaftsinitiative" zu ammenschließen.
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Wichtig te Aufgabe dieser Initiative ollte es sein, die Problema­

tik un erer Kulturlandschaft der Bevölkerung näherzubringen und

damit die prakti che Arbeit an den Kleinen Grünen Tischen in den

Dörfern elb t zu unterstützen.

Wir befinden un in einer Zeit großer Umbrüche, die gerade auch

die ländlichen Räume treffen werden. Über Jahrhunderte hatten

diese die zentrale Aufgabe der Sicher teilung der Ernährung der

BevöLkerung. Mit der Globalisierung der Märkte ist diese Zen­

tralaufgabe entfallen. Die dezentrale Siedlungsstruktur des Dorfes

braucht daher neue Orientierungen. Diesem Proze s muß sich die

Bevölkerung mit Überzeugung und Tatkraft stellen. Denn nur auf

diesem Wege kann eine für die Existenz einer lebendigen Kultur­

landschaft unabdingbare eigenständige kulturelle Identität des Le­

ben auf dem Land erhalten bleiben. Und da im zukünftigen Leit­

bild der ländlichen Räume die Natur eine große Bedeutung haben

wird, hat ich der aturschutz auch bewußt in die Bemühungen

um die Erhaltung einer lebendigen Kulturlandschaft einzu chal­

ten.

Von Erwin Leist

Auf der Gemarkung Remme weiler findet ich ein großer Bestand

an Ob tbäumen. Von ihrem Äußeren her fällt eine Baumart be­

Sonders auf: die Hiemesbiere. Tm reifen Alter erreichen die Bäume

Höhen bis zu etwa zehn Metern. Sie bilden eine mächtige Krone.

Mehr als 250 Exemplare wurden 1992 auf der Gemarkung gezählt.

Die Früchte diese Baumes, andernorts nur selten zu finden, sind

verhältnismäßig klein. AI Tafelob t ind ie nicht geeignet. Die

Birne, in Remmesweiler "Hiemesbier" genannt, hatte von alters

her bi lange nach dem Zweiten Weltkrieg für die Ernährung der

Dortbevölkerung größte Bedeutung. Sie bildete den Rohstoff für

die Herstellung de "Laxem ", eines süßen Birnenmuse , das als

Brotaufstrich fa t das ganze Jahr über in nahezu allen Haushalten

des Dorfes auf dem Tisch zu finden war. Über einem offenen

H?lzfeuer wurde der Laxem in großen KupferkesseLn gekocht. Die

BIrne war meist in Mengen vorhanden. Wegen ihrer hohen Ei­

gensüße brauchte kein Zucker beigegeben zu werden. Daher

waren die Her tellung ko ten gering. So war e keine Seltenheit,

daß personenstarke Hau halte in einem Herb t bis zu echsmal

L~xem kochten. Er t lange nach dem Zweiten Weltkrieg, als die

WIrtschaftliche Lage der Bevölkerung ich stark gebe ert hatte

und wohl chmeckendere Brotauf triche vielerlei Art im Handel

angeboten wurden, verlor da Laxemkochen eine Bedeutung.

Seither wird die Hieme birne ver tärkt zum Schnap brennen ver­

wandt.

Die Idee Zur Durchführung eine Fe te , bei dem da dörfliche

BraUchtum einem größeren Publikum vorgestellt werden ollte

Und das chließlich den amen Hieme biere"-Fe t erhielt, wurde

im Januar 1993 im Dorfgemei;' chaft hau in Remmesweiler ge­

boren. Im An chluß an da om Sportverein veran taltete Inakti­

ven-TiSchtennis-Turnier aßen die Teilnehmer zur Siegerehrung

gemütlich beim Bier. nter ihnen war - zu ammen mit den Ver-

tretern mehrerer Ort vereine - Franz Josef Schumann, eit März

1992 Landrat in St. Wendel. Zehn Jahre lang hatte er in der er ten

Mannschaft des Sportverein Remmesweiler Fußball ge pielt;

seither wirkt er noch Jahr für Jahr begei ten beim Ti chtenni tur­

nier mit. Geplaudert wurde über viele, auch über alte und neuere

Bräuche wie das Spinnen, das Weben, das Brotbacken, da Töp­

fern und auch das Laxemkochen - Tätigkeiten, die in der Dorfbe­

völkerung wieder zum Leben erweckt worden waren. Schumann

nahm dies intere siert auf. Er trage ich, 0 ein Bekenntni , mit

der Absicht, altes wertvolle Brauchtum der Dörfer de Krei e im

Bewußtsein der Bewohner wachzuhalten. Ihm chwebe vor, daß

interessierte Dörfer reihum mit Unterstützung de Krei e ihr

Brauchtum ihm Rahmen eines Feste dar tellen ollten. Remme _

weiler könne damit den Anfang machen. Damit war die Idee ge­

boren.

Die örtlichen Vereine nahmen den Gedanken begei ten auf. Man

war sich frÜhzeitig einig, daß das Laxemkochen bei den darzu­

stellenden Brauchtümem eine dominierende Rolle pielen ollte.

Daher kam als Termin nur der Oktober in Betracht, denn die Hie­

me biere reift erst in diesem Monat. Die mit einem olchpäten

Termin verbundenen Ri iken wie herb tliche Kühle und eventu­

ell gar Regen wurden in Kauf genommen.

Dem Fe t sollte das Motto "Un er Dorf lebt" voranoe tellr wer-
o

den. Da "lebendige Dorf" i t auch ein Anliegen. da der Wettbe-

werb "Unser Dorf soll chöner werden" verfolgt. Daher ent chloß

sich die Kreisverwaltung, die Teilnehmer die e 1993 wieder tatt­

findenden Wettbewerbs anläßlich de Fe te na h Remme wei­

ler einzuladen und ihnen dort die Teilnahmeurkunden au zuhän­

digen.

Als Fes~latz ~ntschied man sich für das Freigelände am pon­

platz. EID beheIztes Großzeit wurde aufge tellt, dazu eine epara-



te überdachte Bühne und eine besondere Zeltgruppe für die vor­

gesehene Aus teilung. Außerdem tand noch der Gruppenraum

des Sportheime zur Verfügung. Bei der Eröffnungsveranstaltung

am Abend des 22. Oktober 1993 war das Festzeit voll besetzt.

Unter den Gä ten waren der Landrat, mehrere Bürgermei ter oder

deren Vertreter, eine größere Zahl von Ortsvorstehern und die Trä­

ger der örtlichen Verschönerung maßnahmen, in besondere die

Abordnungen der Obst- und Gartenbauvereine des Kreises. Orts­

vorsteher Erwin Lei t stellte Remmesweiler al lebendiges Dorf

vor. Die sollte mit dem Fest gezeigt werden. Die örtlichen Ver­

eine hätten alle an einem Strang gezogen und bei der Vorbereitung

des Feste außergewöhnliche Anstrengungen unternommen.

Dabei habe auch die Kreisverwaltung großartig geholfen.

Landrat Schumann dankte den Remmesweiler Vereinen dafür, daß

sie das Fest vorbereitet und damit einen würdigen Rahmen für die

Verleihung der Prei e an die Gewinner de Wettbewerb "Unser

Dorf soll schöner werden" geschaffen hätten. Diesmal hätten 35

Dörfer am Wettbewerb teilgenommen, davon hätten 29 eine Aus­

zeichnung erhalten. Am besten hatten auf Kreisebene Nohfelden

und Oberkirchen abgeschnitten. Diese beiden Orte haben danach

am Landeswettbewerb teilgenommen. Dabei erzielte Nohfelden

eine Silber- und Oberkirchen eine Bronzemedaille. Be ondere.

Lob spendete der Landrat der Grundschule Furschweiler für ihren

Schulgarten und dem Obst- und Gartenbauverein Güde weiler für

seinen Kräutergarten.

Im Anschluß an die von Landrat Schumann vorgenommene Ver­

leihung der Preise an die Ortsvor teher der erfolgreichen Dörfer

referierte der Ortsvor teher von Remmesweiler über die "Ge­

meinde-Ordnung des Dorfe Remmesweiler von 1663", die er aL

Denkmal der Dorfgeschichte bezeichnete. Hans Peter Rupp. Ver­

treter der tadt t. Wendel in der Bewertungskommision, zeigte

anhand von Diapositiven, die er beim Rundgang durch die Dör­

fer angefertigt hatte, gute und chlechte Beispiele für die Dorf­

verschönerung. Der Samstag, 23. Oktober, war der Darstellung

heimischen Brauchtum vorbehalten. Schon am Abend zu or hatte

der Wanderverein einen Laxemkessel aufs Feuer gesetzt und am

frühen Samstagmorgen noch einen zweiten Kes eL 0 konnten die
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Zum ersten Mall'erlieh Landrat Fran::. losefSchI/man 11 die Preise 1I1ld

Anerkellnungsprämien des Wettbewerbes .. Vllser Dorf soll schöller

werdell" im Rahmen eines 1'011'1 Landkreis mit veranstalteten DOIfge­

mein.lc!wftstages.

Besucher genügend frischgekochten Laxem kaufen. Auf der

Bühne waren SensendengIer, Korbmacher und Seildreher bei der

Arbeit. In einer Schmiede wurden Meißel, Hacken und sonstige

Werkzeuge ges härft. Außerdem wurden ägel mit echten Köp­

fen hergestellt. Der Männerge. angverein übte sich im Butter-

toßen. Reinhold Jäckle und ohn Eckard verpaßten ihrem Pferd

"Topsy" neue Hufeisen. Meta Geßner zeigte, wie man sich mit

ollkornbrot und sonstigen naturgemäßen Speisen gesund ernährt.

Währenddes en fuhr der Inhaber des ortsansässigen Islandpferde­

ge tüte, Werner Wagner, die Kinder mit einer Pferdekutsche pa­

zieren. Der Saarländi. che Rundfunk berichtete live über das Ge-

chehen auf dem Fe tplatz.

uch im us teIlungszeIt gab e viel zu sehen. Die Bienenhalter

hatten allerlei Gegenstände au dem Bereich der Imkerei ausge-

teilt. E. fehlte auch nicht der Honig aus eigener Her teilung. Fri­

dolin preitzer. gelernter Stellmacher und auch geübt im Drech­

seln, zeigte eigen für da Fest hergestellte Gegenstände seines

Handwerks, so ein naturgroßes Wagenrad mit Nabe, Speichen und

eiernem Reifen. ußerdem hatte er einen Leiterwagen maßstab-

Reillhold läckle I/nd Sohn Eekard beschla8ell ihr Pferd" Top.I,r". Die

lI1ilviel Al/fit'lIlltl \'('rhl/ntll'nl' ''''ion/alld besollders großes Interesssl'.

Bernhard WeIter ulld Artur Bill beim Sensendellgeln. Diese

~ktion ließ erkellnen. mit wieviel Aufwand die Lalldll'irtschaft bis in die

J1mgste Vergallgenheir l'erbundell war.

gerecht im Kleinformat angefertigt. Auch ..edlere" Gegen tände

waren. von ihm zu ehen, 0 zum Bei piel ein kun tvoll gefertig­

tes Spmnrad, gedrech elte Kerzen tänder aus edlem Holz und vor

allem wundervolle Wanduhrgehäuse. Auch die Frauen hielten ihr

Licht nicht unter dem cheffel. Sie zeigten beachtliche Fertigkei­

ten beim Spinnen, beim Weben, beim tricken, ticken und

Häkeln, beim Töpfern, beim Bemalen von Seidentüchern und auch

beim Ba teIn von Ge chenkartikeln.

Der Gruppenraum de Sportheim beherbergte die Bilderau tei­

lung. Dort wurde man über reproduzierte Fotos au, alter Zeit weit

in die Vergangenheit hinein versetzt. eben Dorfan ichten au.

alter Zeit wurde das Dorf auch in seiner heutigen Ge. talt aus ver­

schiedenen Blickwinkeln dargestellt. Auch Großaufnahmen

blühender Hiemesbirnbäume fehlten nicht.

Der Sonntag, der dritte Festtag, wurde eingeleitet mit einem öku­

menischen Gottesdien t im Fe tzelt, zelebriert von Pfarrer Wolf­

gang Meyer, Niederlinxweiler, und PastoraJreferent Günter Brand,

Theley. Eine Bläsergruppe unter Stefan Fuch gab den mu ikali-

chen Rahmen. Im Anschluß an den Gotte dien t debattierte _

ebenfalls im Fe tzelt - unter der Moderation von Landrat chu­

mann "Der grüne Tisch", Hierbei handelt e ich um ein auf d m

Konzept von Wemer Feldkamp, dem atur chutzbeauftragten de

Kreises, beruhende örtJi he Gespräch forum, das die in der ml>­

demen Zeit stark zurückgegangenen utzung beziehungen der

Dorfbewohner zu ihrer Gemarkung wieder aufleben la en bzw,

verstärken soll.

Am Nachmittag beging der Ob t- und Gartenbauverein ein m­

tedankfe t. Dazu hatte er die Bühne de Fe tzelte reich mit Frü h­

ten au Feld und Garten ge chmückt. Der Verein nahm da e t

zum Anlaß, mehrere langjährige Mitglieder zu ehren. Garten­

bauingenieur Wickenbro k referierte über eine achgemäße er­

wertung des vom Gartenbauer erzeugten Ob te . - mrahmt

wurde die Feier durch Liedvorträge des Männerge angverein .

Dieser hatte, ebenso wie die Blä ergruppe de Musikverein ie­

derlinxweiler, auch chon zum Gelingen der Eröffnung eran-

taltung beigetragen.
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Am Ende der drei Tage zeigten sich die Veran talter zufrieden,
war doch das Fe t nach einstimmigem Urteil rundum "gelungen".
Die Ortsvereine und auch viele vereinsungebundene Bürger haben
ich mit großem Engagement beteiligt. Dank guter Öffenlich­

keit arbeit waren am tag und auch onntags Be ucher aus dem
ganzen Saarland auf dem Fest anzutreffen. Für die Bevölkerung
von Remmesweiler i t wieder einmal deutlich geworden, wa man
gemein am schaffen kann.

Artur Schäfer LInd Waller Schneider beim Fachsimpeln

Fridolin Spreit:er und Herbert Briick präsentieren die von Spreitzer ge­
fertigten WandLlhrgehäLlse.

Gertrud ScheidhaLler LInd Erika Schäfer beim Spinnen. Im Hintergrund:
Gerhild Gisch beim Weben. FOTOS: Edgar Hahn

Zum Tag der Deutschen Einheit 1993
Von Ludwin Vogel

Im Einigung vertrag zwischen der Bundesrepublik Deutschland
und der damaligen DDR wurde unter anderem fe tgelegt, daß der
künftige "Tag der Deutschen Einheit", der 3. Oktober, reihum in
den einzelnen Bundesländern begangen werden ollte. Gastgeber
der nunmehr geeinten Republik war 1993 turnusgemäß das Saar­
land, dessen Ministerpräsident in die em Jahr das Amt des Bun­
desratsvorsitzenden bekleidete. Die Frage, welche owohl die
Bundes- als auch die Landesregierungen bewegte, war, wie die er
Tag zu begehen ei, da ja keine pezifi che Tradition vorhanden
war, und insbesondere der bi herige 17. Juni einen eher traurigen
Anlaß des Gedenken bot. Die saarländische Landesregierung
wählte ein Motto, da die europäische Dirnen ion der neuen Na­
tion in den Vordergund stellte. Das Saarland alsjüng te Bundes­
l~nd, dessen Bevölkerung owohl die leidvolle Erfahrungen na­
tionaler Verblendungen als auch die modellhaft gelungene Inte­
gration der sogenannten "kleinen Wiedervereinigung" au eigener
Erfahrung kannte, schien dafür präde tiniert.

In der Bevölkerung fand die Ge taltung der Feierlichkeiten großen
Anklang, weil ich die Organisatoren in der Staatskanzlei, an ihrer
Spitze Peter Fischer, nicht nur auf die zentrale Feier in der Lan­
deshauptstadt be chränkten, ondern die Landkrei e in die Feier­
lichkeiten einbezogen. Dadurch wurde der Landkrei St. Wendel
am Vorabend de 3. Oktober Gastgeber der drei Bunde länder
Baden-Württemberg, Bayern und Sach en. Landrat Franz Jo ef
Schumann gefiel die e Wahl be onder , wei Ier dadurch die Mög­
lichkeit sah, in einer zentralen Veran taltung in der Gemeinde
Tholey Sowohl die hi torische Dirnen ion der Region al auch das
Sankt Wendeler Land als Fremdenverkehr region darzustellen.

Sein Vorschlag, in einen bunten, folk1ori ti chen Abend mit typi­
schen Darbietungen und kulinari chen Be onderheiten auf die le­
bens- und lieben werten Seiten de Landkrei e ,aber auch auf die

der drei Gastländer hinzuweisen, tieß auf hervorragende Re 0­

nanz. So fanden am Abend des 2. Oktober 700 Men chen den Weg
in die bis auf den letzten Platz gefüllte Kulturhalle Theley, um die
Darbietungen zu verfolgen und gemein am mit den Gästen zu fei­
ern. Begeistert zeigten sich auch die Reprä entanten der drei Län­
der, die Staatssekretäre Gustav Wabro au Baden-Württemberg,
Günter Ermi ch aus Sachsen und Johann Böhm au Bayern. Mit
seiner Parole "Alle Macht den Fröhlichen", brachte Böhm nicht
nur das Motto der bayri chen Darbietungen mit der ,,Mie bacher
Stadtkapelle", der "Parsberger Schuhplattler" und der "Auerber­
ger Goaßl chnalzer", sondern auch die Stimmung in der Halle auf
den Punkt.

Daß ich Gedenken und Feiern dennoch nicht einander au _
SChlO sen, sondern sinnvoll ergänzten, lag auch daran, daß Land­
rat Franz Josef Schumann in einer Rede die pas enden Worte
wählte, indem er zum einen den Bürgern in den neuen Ländern für
den bei der Be eitigung de alten Regime bewie enen Mut dank­
te. Zum andern aber sagte er, daß die Wahl de Au tragung orte
der Feierlichkeiten am Fuße des Schaumberge wie kein anderer
mahne, daß auch die Zukunft des wiedervereinigten Deutschland
nur in einem politi ch geeinten Europa liegen könn . Umrahmt
wurde der offizielle Teil in vortrefflich r Wei e vom Hüttenberg­
werksorchester Was eralfingen, mit dem Baden-Württemberg
dem ga tgebenden Landkreis eine Referenz erwie .

Ebenfalls aus Baden-Württemberg kamen der timmenimitator
Thoma Gutwein und die Volk tanzgruppe au Todtnau-Berg.
Au Sachsen gaben sich "Augu t der Starke und Gräfin Co el"
sowie die Sing- und Tanzgruppe "Binge Maad" au dem Erzge­
birge die Ehre. Den Ga tgeber vertrat die Tanzgruppe ,.La Volte"
aus Bo en owie die "All Sound Big Band", die bi pät in die
Nacht zum Tanz aufspielte.
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Zu Gast in Theley:

Die" Parsberger Goaß/schna/­
"er" aus Bayern (oben). und
"Binge Maad" aus Sachsen

(unten). Die Vo/ksrllnzgruppe

"La Volte" aus Bosen (unten
MiTTe) l'e/1mt den Landkreis in

ihrer typischen
Nn/ifelder Tracht,

Im historischen Sitzungssaal des

Landratsamtes stimmten sich die

Gäste, hier der Clle!der ..Miesba­
cher Stadtkapelle ". sOlVie ..Augl/st

der Starke lind Gräfin Cosel'·. ge­

meinsallllllit Landrat Franz lose!
Schumann aufden Abend ein, Um­

rahmt lVurde der offizielle Teil von

dem "HütfenbergwerksorclJester
WasseraIfingen" (untellrechts),
Ebenfalls alls Baden-Würtfem­
berg. und zwar aus dem Hoch-
sch .....ar..wald. kam die Volkstan'l.­
gruppe ,. Todlllau-Berg" ,

Gronig mit Pfarrkirche St. Donatus und Momberg

2
Aus un eren Tagen

Fedel'7ei hnung ~on Karl Heindl



Zur Geschichte des Ortsnamens "Gronig"

treten. Der Ort wird wohl nach seiner Lage an dem steinigen,
scharf in das obere Bliestal vorspringenden Momberg benannt
worden sein. Vergl. die Ortsnamen Graun, alt Curunes und Hali­
karnas in Kleinasien. " 2

AdolfKlein3 übemirnmt ebenfalls die Deutung Müllers und erklärt
"Gronig" al Wort kelti chen Ursprungs. Hierbei wird bereits ein
Problem der kelti chen Zuweisung deutlich sichtbar: Müller be­
ruft ich auf Leonardys Beitrag; Therre und Klein beziehen sich
jeweil auf Müller. Dadurch erreicht man keine Stärkung der
The e, Gronig ei ein ur prünglich kelti cher Name, ondern trägt
zur Verbreitung lediglich einer Überlegung bei, die nachfolgend
nicht mehr in Frage ge teilt wird und daher allmählich akzeptiert
wird. Die The e untermauert ich durch ihre Wiederholung sozu-
agen elber.

Es i t auch nicht unproblematisch, einen keltischen Namen ein­
fach in die bedeutung tragenden Teile, seine Morpheme, abzutei­
len, ohne über ein vertiefte Wi en de Kelti chen zu verfügen.
So kann man die Form "Kerene "nicht ohne Begründung in
"Keren" und "e "abteilen. Wenn Müller dies tut, kommt er natür­
lich einer eigenen Deutung, die sich der Leonardys an chließt,
ehr entgegen, doch könnte hier auch der Wun ch Vater des Ge­

danke ein. ir wi en von der Form "Kerene "lediglich, daß
der Zweibrücker Amtmann Mo er, der im 18. Jahrhundert lebte,
die Form be tätigt; Gronig habe "ehedem" (Müller) Kerenes ge­
heißen. Welche Zeit panne man ich unter "ehedem" vorzustellen
hat, bleibt ungewiß. Bereit für da Jahr 1335 regi triert Pauly
einen urkundlichen Eintrag: "Grunich":

Wir werden im folgenden noch einmal auf die Form "Kerene s"
zurückkommen. An die er Stelle nur 0 viel: Eine Etymologie
(Herkunftserklärung) des Ort namen "Gronig" aus dem Kelti­
schen i t sehr schwierig und teht meines Erachten auf tönernen
Füßen. Wir werden noch zeigen, daß "Kerene "durchaus eine
Rolle in der Geschichte des Ort namens ge pielt haben könnte.
Doch ob "Kereness" ein keltisches Wort ist, wis en wir nicht.

ll. Die neueste For chung

In den letzten Jahren gab e eine Reihe interessanter Publikatio­
nen auf dem Gebiet der Ort namenforschung, der ogenannten To­
ponoma tik. Gerade für un er Gebiet und den Ortsnamen "Gro­
nig" War einige von großer Bedeutung. Herausheben möchte ich
hier den Beitrag de Saarbrücker Romanisten Max Pfi ter und die
Dis ertation von Monika Buchmüller-Pfaff, ebenfalls Saar­
brüCken.

Es ist vor diesem Hintergrund also nicht abwegig, einen galloro­
manischen Namen in vermeintlich germani chem bzw. kelti chem
Gebiet zu uchen. Frau Buchmüller-Pfaff erwähnt nur kun am
Schluß ihres Artikels über Gronig, daß Müller, wie wir eingang
schon erwähnt haben, von "Kereness" al Er tbeleg für Gronig
ausgeht. Diese Deutung als Ableitung von kelti ch *caran bewer­
tet ie aber nicht. Sie schreibe:

351. Gronig, D. S, St. Wendel:

A. Grunech (1335 Or., 1361 Or.); von Gronich, var.: Groenich
(1482 Or.), von Gronche (E. 15. lh. Or.); Gronig (/594 K.).
Quellennachweis: StA Kobl. 1A 4844 (die Kopie, ediert bei Pöhl­
mannIDoll Nr. 568, hat Grunich). A. Klein, Gronig 41 ("U den rö­
merzeitlichen Funden s. S. 34I): AD Mos 1 E 150; Alix Nr. J509.

B.<*Croniacum, zumPN Cronius (H./1147; d'Arboi 224; Mor­
let III 73); s. BuchmüllerlHaubrichts/Spang Nr. 24; Ka per: ,
Rheinland 8; Cramer, Rhein. ONN 52; vgl. (ohne Rekonstruktion
einer möglichen Grundfonn) Spang, Gewässernamen (S auf­
(i)acum); Pfister, in: Zwischen den Sprachen 147 (-(i)acum-S
der "galloromanischen Enklave am üdrand de Hunsn'i kvor­
landes"); Herrmann, Geschichtl. Lande kunde Saarland II 18
(" vorgennan. ON"); Ju. 469.

Der ahd. Sekundärumlaut von (0) vor (i) ~u (ö) ist ausgeblieben
(s. 4.2.1.2.1); zur (rom.) Erweichung von (k) vor (I; r) vgl. lun­
gandreas, Lautchronologie § 36; Rheinfelder § 380; Figge. An-

hält dies aber für weniger wahr cheinlich al eine rein galloroma­
nische Bildung. Hierzu muß man wi en, daß das heutige Saarland
einst zum Römischen Reich gehörte und auf dem Gebiet Gallien
lag. Die Sprache, die die Bewohner prachen, war eine galloro­
mani che Sprache, deren Grundlage da pontan ge prochene La­
tein, da sogenannte Vulgärlatein, war. Im Laufe der Jahrhunder­
te ging aber dem romanischen Sprachgebiet ein Teil de romani­
sierten Landes verloren; man spricht hierbei von der "Romania
Submersa", der untergegangenen Romania. Das heutige Saarland
ging der Romania ebenfalls verloren. Man nimmt heute an, daß
dieser Prozeß für das 7. Jahrhundert n. Chr. anzu etzen i t. E
pricht aber einiges dafür, daß ich das Galloromani che in un e­

rer Gegend länger gehalten hat. Dazu päter mehr.

1335 Grunich
1258 Gudenswilre4

Frau Buchrnüller-Pfaff gibt zunäch t die schriftlichen Quellen des
Ortsnamens an und führt dann den Quellennachweis; vier ihrer
Quellen sind Originalurkunden (Or.), eine ist eine Kopie (K). Ihre
Quellenangabe "Grunech (1335 Or.)" deckt ich nicht ganz mit
Pauly Angabe, der "Grunich" für da eIbe Jahr notiert. Den
Namen "Gronig" führt ie nicht auf eine kelti che Bildung zurück,
sondern auf die Form *Croniacum, die eine Ableitung des Per 0­

nennamens (PN) "Croniu "ist. Da Suffix (= angehängte Teil,
z. B. im Deutschen ,,-heim" oder ,,-ingen" oder ,,-weiler") ­
"acum" oder "iacum ' bezeichnet eine Menge oder An ammlung
und wird Kollektiv uffix genannt. "Croniacum" hieße damit un­
gefähr "das zu Cronius Gehörende" oder "die zu Cronius gehören­
de Siedlung". Die e Etymologie gibt un eine völlig andere Deu­
tung al die Herleitung Müller. ach Eintritt de Ort namen in
da Althochdeutsche ist laut Frau Buchmüller-Pfaff der Sekun­
därumlaut au geblieben, we halb der Ortsname heute "Gronig"
und nicht "Grönig" lautet.

~ie zieht auch die Möglichkeit in Betracht "Gronig" ei eine ,,­
lacum"-Ableitung zum germani chen Per onennamen "Gruno' ,

Gronig
Giidesweiler

?
1335 Ymwilre
1354 Osenbach
1578 St. Stephani Heck

Linden
/mweiler
Ossenbach

tephan heck

"Nach alten Urkunden, die dem Zweibrücker Amtmanne Moser
im 18. lh. vorlagen, hieß der Ort ehedem Kereness. Tholeyer Saal­
buch 1621 - 1687: Grunich. Cramer(Fr. Rhein. Ortsnamen) rech­
net Gronig zu den ON auf -acum, -iacum und vergleicht unsere
Namen mit Crogny (Yonne) =Croniacus. Das stimmt nicht mit der
von Moser überlieferten Form. Diese teile ich in Keren-ess ab. Im
ersten Teil haben wir das schon bei Cahren besprochene kelti che
caran = Steinriegel, steiniger Vorberg zu erblicken. Auch Leo­
nardy hat sich eingehend mit unserem Namen befaßt (nämlich
Cahren/Saarburg). Er gibt eine Deutung aus dem keltischen Ur­
romanismus, der ich mich anschließe: Keltisch car, irisch caran,
schottisch caim =Steinriegel, steiniger Vorberg; griech. kdreon
= Berggipfel; lat. cornu,' deutsch Horn (s. Müller /. 53 unter
"Cahren "). Daran ist die aus dem keltischen Ortsnamen Dwn­
nis us, jetzt Denzen bei Kirchberg und aus SaZis 0, Stationsort
zwischen Trier und Bingen, bekannte Ableitungssilbe -issus ge-

1. Gronig - ein kelti cher Name?

Gewöhnlich wird der Name "Gronig" von den Einwohnern des
Orte als Ort namen bezeichnet, der auf eine kelti che Form
zurückgeht. Dieser Schluß scheint ihnen nahe, denn schließlich ist
der Ort bekannt für seinen Keltenring, und viele Autoren sprach­
geschichtlicher oder heimatkundlicher Schriften führen den Ort ­
namen auf die Kelten zurück. Noch unlängst war Unterstützung
für diese These auszumachen. In seiner sehr informativen Arbeit
Beiträge zur Geschichte der Orte Oberthal und Gronig" von Pa­

"tor i. R. Erwin Therre' geht der Verfa er von der damal vor­
herr chenden The e aus, auch der Ortsname "Gronig" ei - wie
viele Ort namen der Gegend - keltischen Ursprung . Er beruft ich
dabei auf den bedeutenden Heimatforscher Max Müller, den Autor
der "Ge chichte der Stadt St. Wendel", dem er auch private Mit­
teilungen verdanke. Müller chreibt zu Entstehung und Ge chich­
te des Ort namens "Gronig":

Von Uwe Schäfer
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lautsonori ation; s. allch Nr. 342, Nr. 349. Eine -iacum-Ableitung

vom germ. PN Gruno (Morlet III 338 stellt zu Gruno die -iacum­

SNN Grugny, F. Seine-Maritime, 1050166 Gruini, 1337 Gnlgny;

Gruny, F. Somme, 1143 Greuni, 118/ Groeni), ist m. E. aber we­

niger wahr cheinlich als eine rein gallorom. Bildung. Müller,

ONN Trier 153, geht von Kereness als Erstbeleg für Gronig aus

und delltet als Ableitung von kelt. *caran; zur Korrektur der Be­

legzuweisung s. Klein, Gronig 42f

Frau Buchmüller-Pfaff erwähnt den Romanisten Franz Cramer ( .

0.), der bereits im Jahre 1901 den Ortsnamen "Gronig" von "Cro­

nicacum" ableitet und einen Vergleich zum franzö i chen Ort

"Crogny" im Departement Yonne zieht. "Crogny" leitet Cramer

von "Croniacu "ab: Kreis St. Wendel: Gronig (oder Gronich) =

Croniacum; vgl. Crogny (Dep. Yonne) = Croniacus: Hölscher S.

71. 6

Unter tützung erhält Cramer von Wilhelm Ka per, der im Jahre

1921 eine Studie über -acum-Ortsnamen im Rheinland veröffent­

lichte. Ka per führt "Gronig" auf die Bildung ,,*Cronu , Croni­

u "+ Suffix -(i)acum zurück. Dasselbe tut Monika Buchmüller­

Pfaff im Jahre 1990. Der Streit, ob der Ort name nun auf eine gal­

loromani che oder eine keltische Form zurückzuführen ei, i tal 0

nicht neu. Ka per erklärt "Gronig" folgendermaßen: 41. *Cro­

nllS, Croniu Holder I, 1147. - Gronich (Rbz. Coblenz). Croniu

ist nach Holder griechischen Ursprungs, doch vgl. den PN Cro­

nanllS, ir. Cronan =*crollagnos; als PN kommt Crollacus in der

Adamnani vita Columbae vor. 7

Die neuesten Erkenntnis e der Ort namenfor chung lagen Cramer

und Ka per natürlich nicht vor, da ie er t ca. 70 Jahre nach den

erwähnten beiden Arbeiten gewonnen wurden. Max Pfi ter ge­

langt zu iedlung ge chichtlich intere santen Schlußfolgerungen

für da Gebiet des Hochwaldes, die er mit Ort. - und Gewä erna­

men römischer Herkunft belegt. Auch für ihn ist Gronig eindeu­

tig ein -iacum-Ort name, al 0 galloromani ch. Bei der Unteru­

chung weiterer Orts- und Gewä sernamen tieß er auf eine galle­

romani che Reliktzone. Während die Germani ierung de

Saarlandes auf da 6. - 8. Jahrhundert ange etzt wird, spricht Pfi­

. ter für den üden des Hunsrückvorlande von einer gallor mani-
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chen Enklave, in der noch bi in 9. Jahrhundert galloromanisch

ge prochen wurde8
•

Laut Pfi ter gab e in die er Enklave im 8. Jahrhundert eine Zwei­

prachigkeit. Zu die er Reliktzone, in der auch Gronig liegt,

chreibt Pfi ter:

Da im Hochwaldvorland (/llingen ausgenommen) vor dem Jahre

1000 keine -ingen-Ortsnamen bekannt sind, kann man vermutlich

von einer galloromanischen Enklave am Südrand des Hunsrück­

vorlandes sprechen. Als zeugen dieser galloromanischen Relikt­

::.one betrachte ich die vorrom. Gewässernamen Prims, Theel, Wa­

drill, Löster, Bosbach, Sötern, Blies lind ihre entsprechenden Orts­

namen Tailen, Wadem, Löstern, Bosen, Sötern, Bliesen, Losheim,

die -iacum-Namen Bornich (1454, Staerk, heute: Bormerich),

Buodenich (1300, Pauly LKW, S. 20, heute: Buttnich), Grenderich

(1261, Staerk), Gnmich (1335, Pauly LKW, S. 27, heute: Gronig),

Krettenich (1306, Pauly LKW, S. 20, heute: Krettnich) und Met­

tenich (1327, Pauly LKW, S. 20, hellte: Metlnich), den -acum­

Ortsnamen Fresenacwn (1235, Müller I, S. 56, heute: Freisen)

lind den vorgennanischen Siedlungsnamen Toila (1235, Engels S.

78, heute: Theley). Die echs Ortsnamen mit verschobenem -k- zei­

gen auch, daß in diesem Raum spätestens in der zweiten Hälfte des

8. Jh . Z~..:eisprachigkeit bestand. Die Formen Teulei, Tauleifür

Thole..... schließen sogar noch für da 9. Jh. das Bestehen einer ro­

manischen Bevölkenmg nicht aus. Zugunsten einer galloromani-

ehen Reliktzone pricht auch der erwähnte Walen-Name und die

romanische Endbetonllng Waderella (950), heute Wadrill. Noch

nicht unter licht sind in diesem Raum die romanischen Relikt­

wörter. eben gote "Bach" «GUTTA)50) dürften vereinzelte

weitere Bei piele ::;u belegen sein, wenn auch die Zahl der Lehn­

wörter in der von Kleiber zusammengestellten eindrucksvollen

Li te für deli Moselraum nie erreicht werden kalln, da z. B. im

HochH'ald~'orlalId die ~ahlreichen romanischen Reliktwörter der

Win-erterminologie wegfallen 51). 9

Zum be eren Ver tändni de Texte fügt Pfister eine Karte bei,

die da Gebiet der galloromani chen Enklave gut zur Geltung

bringt.

-&.0 __..-1',01 1

- _. _"~_ n.
~ _ l>_,-.,..I<I.,_ -...... -

'..---....,.- ,.,...
.~'_UClDI

--.. s..t.......,.

m. Das doppelte Gronig?

~ach den bi lang ge icbteten Materialien kann wohl kaum noch

el~ Zweifel daran be tehen, daß der Ortsname, Gronig' eine Ab­

1~ltun.g auf -(i)acum und ga1loromani cher Herkunft i t. Doch wie

läßt Sich die von Mo er überlieferte Form Kerene "hiermit in

Einklang bringen? Mo er hatte keinen Gru~d, eine Phanta ieform

ZU.überliefern. Die Befragung älterer und alter Mitbürgerinnen und

MI.tbürger kann hier etwa Licht in Dunkel bringen. Über

~~!ährigeMitbürger haben mir gegenüber be tätigt, daß Gronig

N~her ,:K~.~renich" genannt wurde. Sie el~ t. hätten die .en

men In Jungeren Jahren gebraucht; päter el dIe er ame Je­

dOch mehr und mehr in Verge enheit geraten. Ein Ge präch­

spanner au Theley, der hoch in den Achtzigern tand. al ich ihn

~fr~gte, agte, ein Vater habe die Form ,Kehrenich" oft benutzt.

ke
°ffilt gelangen wir in 19. Jahrhundert. Auf dem teinernen Weg­
eu .

z In der Theleyer Straße Kreuzung Brunnen traße) i t der

?rtsname nebst Erbauer- oder Stiftername 0 eingemeißelt: , Ma­

tias Wagner 1823 Grunich". Die Form "Grunich" i t die eibe wie

bereits 1335 beurkundet. Man kann al 0 agen, daß im 19. Jahr­

hundert. die Form "Kehrenich" parallel zur Form "Grunich" be­

standen hat, wobei "Kehrenicb" nur ge prochen wurde.

~ir wissen nichts über die Herkunft von "Kerene ", doch eine

Ahnlichkeit zwi chen "Kerene 'und "Kehrenicb" läßt i b er­

muten. Die Bildung "Grunich", "Gronich", "Groenich"'o ( . u.)

oder "Gronig"läßt ich aber lautge chichtlich nur aus *Croniacum

chlü ig erklären. Es dürfte auch wohl schwer ein, "Kehrenich"

au "Gronich" oder "Grunich ' herzuleiten. E i tal 0 durchau

möglich, daß für ein und denselben Ort zwei Namen exi tierten:

"Kehrenich" und "Grunich", wobei der Name "Kehrenich" au _

ges.torben ist oder nur noch vereinzelt von hochbetagten Mitbür­

g~nnnen und Mitbürgern benutzt wird. Solche Doppelformen ind

nIcht selten und ent prechen der geographi cben ituation un e­

rer Gegend, die schon in früher Zeit eine Kontaktzone der Spra­

chen und Kulturen war.
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Herbschd
Von Renate Kiefer-Siebert

All Gebodd
inn eisch ejaus

mem Bää em naus
uffs Droddewaar
graad hott eisch jo widder

se allegaare fott
die gääle Blädder do
die faoule
do fälle als schonn widder

e Haoufe neie von demm Baam

voor de Karaasch
do leid aweile
där ganze Puddsche

al chonn widder do
mu chd aach net menne

dau kräädschd dadd fott

dadd braoune, na e Zeisch

dadd babbd om Pla chder

babbd am Bääsem
eisch menn jo al
ei ch däädse leie ionn

die cheene Blädder do

i sjo Naduur
onn wadd
dadd frooh ei ch meisch

die do Tour als

gehd mei ch där Noober aan

där Tooberd do.

Emtedank
Von Renate Kiefer-Siebert

Aufatmet die atur.

die letzte Glut
der langen Sommer onnen tunden,

im Erlö chen noch
tuacht ie den Himmel

ein in tiefe Rot.
Auf immerweißen Höhen

scheinte
anfter wider.

Im Tal chon
Abendbläue dunkelt.

Und e läuten
von den Türmen
de Abendfrieden
milde Glocken.
Die Arbeit ruht.

Von mühgewohnter Hand

den teilen Hängen abgerungen,

trocknet reich
die Emte.
Heiß war der Tag.
Die letzte Glut
der ommersonnen tunden

i t ver unken.
Wie ilber bleich

chwimmt hoch am Firmament

d Licht der acht.

Kühl treicht ein Hauch

und lindernd
durch da Tal.
Da Leben ruht.

Dank ei dem Herrn,

der alle chuf.

Die Tausend-1ahr-Feier in Bliesen
Von August Fries

Eine wie auch immer geartete Analy e oder der Ver uch einer Er­

~ärung über die Ent tehung de Vorhaben, die Ge chichte und

dIe Ursprünge von Blie en in Form eine großen Festes von eini­

g~n Tagen Dauer zu veran talten, wäre reine Spekulation und auch

DIcht zufrieden tellend zu beantworten. Wer, wann, und wieviele

auch immer, sich mit oIch einem Vorhaben befaßt haben oHten,

rn~t die er Idee so quasi" chwanger gingen", allen mußte bewußt

elD, daß die es fa t gigantische Werk nur mit allen Blie enern,

v~rnehmlich unter Mithilfe und dem nötigen Engagement der dör­

flichen Vereine, durchführbar und zu bewerk teIligen ein würde.

Von die er Seite, ge tützt auf die Erfahrungen der Vergangenheit,

konnte von einer besonderen Bereitwilligkeit, ich für die kultu­

rellen Belange un ere Dorfe einzu etzen, au gegangen werden.

Und wie heute mit be onderem Stolz und Zufriedenheit ge agt

werden kann, ,,Blie en ist Spitze", können ich mit be onderer Ge­

nugtuung alle Blie ener die e Lobe freuen, da immerhin aus be­

rufenem Munde zu vernehmen war.

Der Funke zur Durchführung und Ge taltung einer 1000­

Jahr-Feier dürfte letztendlich von der "Arbeit gemein chan für

Heimatkunde" gelegt worden ein. Die Mehrzahl der mei t älte­

ren Damen und Herren die e Gremium hatten ich chon eit

rne~eren Jahren hier zu ammengefunden, um die dörfliche Ge-

Chl.chte von Blie en nicht in Verge enheit geraten zu la en und

derJetzt lebenden Generation die bi dato nur urkundlich und do­

k~.rnentari eh belegbare Verg~ngenheit in Fonn von Literatur- und

Buch rau gabe wieder näher und in Erinnerung zu bringen - ein

Un~erfangen, da 1984 erfolgreich mit "Ein Dorf und eine Ge­

schichte" begonnen wurde. Die er Au gabe folgte dann in den Jah­

r~n 1985, 1987 und 1990 eine Familien-Buch Trilogie, die zu

eIDern Nachschlagwerk von be onderer Bedeutung geworden i t.

1989 War zwi chenzeitlich noch die Au gabe eine Bildbande

"Bliesen im Wandel der Zeit" erfolgt. In Erinnerung an die Toten

der beiden Weltkriege wurde dann da ech te Buch" ir ge­

denken", herausgegeben. Zu einem runden Ab chluß die er Ii­

terari ch-ge chichtlichen Präsentation gehörte dann eigentlich nur

noch eine einpräg ame Dar teHung für eine größere Öffentlich­

keit, den Stolz und das Selbstwertgefühl eine Dorfe augenfällig

zur Darstellung zu bringen.

Zwischenzeitlich hatte ich "auf unterer Ebene' , auf perönlicher

Basi , mit der französi chen Gemeinde St. Cyr-en-vaJ, nahe Or­

lean gelegen, chon ein Partner chaft entwickelt, die mit gele­

gentlichen beider eitigen Be uchen, dort und auch in Büe en, eine

intensive Belebung erfahren hatte. Die ehr engagierte Präsiden­

tin de :,Comit~ de Jumelage St. Cyr-en- al/Blie en", eine gebo­

rene BIJe enenn, konnte davon überzeugt werden. die chon für

einen früheren Zeitpunkt geplante offizielle Be iegelung d r Part­

nerschaft zwi chen den beid n Orten in die IOOO-Jahr-Feier mit­

e~nzubinden und omit in einem größeren Rahmen der Bedeutung

die er deutsch-franzö ischen Freund chaft Au druck zu verleihen.

Daß ein Fe t die er Größenordnung, jedenfall wie e i h die

"Arbeit gemeinschaft für Heimatkunde" und die "Intere enge­

mein chaft Bliesener Vereine" vor teilte,. owohl die techni h n

Möglichkeiten überschreiten und den finanziellen Rahm n pren­

gen könnte, war man sich späte ten bewußt, nachdem man ich,

um gewis e Erfahrung werte zu ammeln, mit anderen Gern in­

den, in Benehmen ge etzt hatte. Während der Monate JanuarlFe­

bruar 1993 war ein Grundkon ens für die Fe tge taltung gefunden

worden und die Vor tellungen nahmen reale Formen an: Eröff­

nungsfeier am Freitag, am tags dann der Histori che Markt und

al fe tlicher Höhepunkt dann am onntag der Hi. tori ch Fe t­

zug. Hinzu kam der nachfolgende Montag mit dem Krei _

eniorentag. Der Wert und die Bedeutung de IOOOjährig n tif-
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tung fe te oHte sich in der Herau gabe eines reprä entativen

Festbuches manifestieren. Über die Anzahl, Art, den Inhalt und

Umfang waren bis dahin noch keine konkreten Vorstellungen er­

kennbar.

Von eminenter Wichtigkeit und Eile geprägt war nun die Bildung

und Benennung der einzelnen Aus chüs e. Dies war in ofern

etwas prekär, da nicht abzusehen war, inwieweit die Bereit chaft

der bis dahin noch in Unkenntni ihrer Berufung gebliebenen

Männer und Frauen vorhanden sein würde. Die e Zweifel konn­

ten al bald abgelegt werden. Im Verlauf der Vorbereitungen 011­

te ich die e Mithilfe der Blie ener Bürgerinnen und Bürger in

vielfaltiger Art äußern. Anläßlich einer zu einem päteren Zeit­

punkt ergangenen Einladung durch Landrat Franz Jo efSchumann

wurde die er Gemein chaft sinn, der sich vor allem in Fonn eines

gesunden und aktiven Vereinsleben äußert, in der richtigen Fonn

gewürdigt.

Die Bildung von 16 Au schüs en mit jeweiligem Vor itzenden

wurde al notwendig erachtet, in unterschiedliche Prioritäten ein­

geordnet, mit mehr oder auch weniger Arbeit inten ität ge- und

ver ehen, mit unter chiedlichem zeitlichem Engagement au ge-

tattet, kurz, die Arbeit wurde nun auf diese In titutionen teilwei­

e delegiert. Die ge amten Aktivitäten ollten und mußten von

einer zentralen Stelle au ,hier ,Jnteressengemeinschaft Blie ener

Vereine", koordiniert und, zumindest anfang, in die richtigen

Bahnen gelenkt werden. Daß dies zu dem Zeitpunkt noch mit

Schwierigkeiten verbunden war, ist nicht onderlich überra chend,

konnte dann aber im Laufe der Zeit und bi zum Fe t als harmo­

ni ch bezeichnet werden. Ende Februar 1993 wurde in einer von

dem Vor itzenden einberufenen Versammlung der "IG dort dann

da bi her nur in dem Gremium der "Arbeit gemein chaft für Hei­

matkunde" besprochene, geplante und behandelte Vorhaben, die

lüOO-Jahr-Feier von Bliesen gebührend zu feiern, den geladenen

Vereinsvor tänden, einer größeren Öffentlichkeit al 0, vorgetra­

gen und konkretisiert werden. Von die em Moment an begann die

Vorbereitung pha e in ihr akutes Stadium zu treten.

In Form eines Malwettbewerbes mit wertvollen Prei en wurden

die Schulkinder in da IOOOjährige Fe tge chehen mit eingebun-

den. Anläßlich der Prei verteilung, integriert in die Aus teilung

der Blie ener Hobby-Künstler, Freitag nachmittags vor der offi­

ziellen Fe teröffnung, war an den zufriedenen Gesichtern der Kin­

der zu erkennen, auch hier chon einen Erfolg verbucht zu haben.

Die Arbeiten der "Künstler-Kolonie" konnte man nur mit Staunen

und Hochachtung bewundern. Im Laufe der fast zweijährigen Vor­

bereitung zeit ollte e ich immer wieder zegien, daß der, in den

über mehrere Jahre bei der Durchführung des zuer t auf dem

Gelände von Euro-Fertigbau und später unter der Regie der "In­

tere engemein chaft Blie ener Vereine" veran taltete Vereins­

markt bzw. dann unter der Finnierung "Dorffe t" ge ammelte Er­

fahrung wert der Verantwortlichen mit den Dorfvereinen, nicht

hoch genug einzu chätzen war. Die ab und zu sich ergebenden

Differenzen konnten immer wieder mit der nötigen Souveränität

gelö t werden.

Je schneller e nun in da Frühjahr ging, der Monat Mai immer

näher rückte, konnte man allenthalben eine rege Betrieb amkeit

fe tstellen. Die Sitzungen und die Zu ammenkünfte, ja ogar die

privaten Treffen, häuften ich, an der Erstellung oder dem Bau der

ver chiedenen Motive war teilwei e schon begonnen worden, un­

ter chwellig pürte man chon die Zuarbeitung auf das große Er­

eigni hin.

Die finanzielle Situation hatte in der Zwischenzeit eine olidere

Basi erhalten. Das war in einer Versammlung der "Interes enge­

mein chaft Blie ener Vereine" Ende März 1994 zu erfahren. Sei­

ten der" tadt" war der Zu chuß beträglich angehoben worden,

der Übe chuß der Werbeeinnahmen für das Festbuch war ehr an-

ehnlich und zu ammen mit Zu chü en von Gewerbetreibenden

nun ein Etat vorhanden, mit dem man zwar keine Rie ensprünge

machen, aber chon etwa mehr tun konnte. Immerhin mußte ein

hj tori cher Fe tzug zu ammenge teilt werden, der aus 70 Wagen,

Gruppen, otiven und Mu ikkapellen bestand. Der Markt ollte

o originell-hi tori ch wie möglich ablaufen. Bedingt durch die fi­

nanziellen Zuwendungen konnten im Frühjahr 1993 auch die Wer­

bemaßnahmen anlaufen.

Die Fe ttage begannen, wie gesagt, am Freitagnachmittag mit der

Frei verteilung für den Malwettbewerb an die Schulkinder. In der

Der Musikverein Bliesen

Fe thalle dann am Abend die e einmalige, wunderbare kulturel­

le Erlebnis der geschichtlichen Dar teilung de Dorfes in "leben­

de "Bildn ern und hervorragenden Prologen. Der Vortrag des Fe t-

r~ner, eine Interpretation de Begriff ,,Heimat", wird allen Da­

belgewe enen in besonderer Erinnerung bleiben. Am

Sam tagmorgen war chon bei der Ankunft un erer franzö i chen

Gä te die richtige Fe t timmung zu ver püren. Die offizielle Be­

siegelung der Partner chaft am Nachmittag in der Fe thalle war

ein ern ter und feierlicher Moment, den man miterlebt zu haben,

sich immer mit Freude erinnern wird. Die ich an chließende Ge­

meinschaft mes e in der Pfarrkirche "St. Remigiu ", in deut cher

und französi cher Sprache, war von chlichter Feierlichkeit ge­

tragen. Die Disco für die Jüngeren abend, ge taltet durch eine be­

kannte örtliche Band owie die Sendung Rendezvou der Saar­

landwelle von SR 3 am folgenden Sonntagmorgeo, im Verein mit

durch Funk und Fern ehen bekannten Sängerin und Sänger, waren

eine wohlgelungene musikali che Ge chmack mi hung na h den

Vorstellungen der Zuhörer.

Am Nachmittag etzte sich dann der Histori che Fe tzug vom

Gelände der Firma Euro-Hau au in Bewegung. Etwa 25 000 Be­

sucher au nah und fern waren begeistert über die bi in Detail ge­

lungene Demonstration IOOOjähriger Ge chichte, dargeboten on

einem Dorf, eioer Gemein chaft von Dorf-Vereinen, die e 0

nicht mehr allzuoft zu finden gibt. 68 Motive zeigten Blie en on

der ersten urkundlichen Erwähnung, der er ten Be iedlung durch

Die Ehrengäste, darunter Bürgemudster KLaus Bouillon und Landrat

Franz losefSchumann. fuhren in der Kutsche mit.
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Die ökumenische Friedenskapelle in Haupersweiler
Von Eduard Alles

die Kelten, die Römer, da Mittelalter, über den 30jährigen Krieg

und seine Folgen, über die Zeit der französischen Revolution bis

zur Preußen- und Jetztzeit. Ergänzend zeigte der Hi tori che Markt

auf dem Fe tplatz und die Historische Ausstellung im Pfarrheim

von dem Leben und und Treiben der Men chen auf dem Lande.

Der Tag chloß mit einem Heimatabend in der Festhalle. Am nach­

folgenden Montag erlebten 700 ältere Men chen aus dem ge am­

ten Landkreis ein bunte Programm beim Kreis eniorentag. Darnit

hatte der Landkreis einen Beitrag zur IOOo-Jahr-Feier gelei tet.

Ab chließend kann festgestellt werden, daß ich der große Auf­

wand mit mehr al 150 Sitzungen des Fe tau chus e gelohnt und

ich die Einrichtung de "Verein ringe" bewährt bat: Das

lOOOjährige Geburt tag fest war in seiner Art einmalig und wird

allen, die aktiv oder als Besucher dabei waren, in guter Erinnerung

bleiben.

Der Fanfarenzug derfranzösischen Garnison ist immer ein gern gese­

hener Gast bei Veranstaltungen im Sankt Wendeier Land.
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Da bäuerliche Leben wurde mit großer Liebe zum Detail so darge­

stellt. wie es sich über Jahrhunderte vollzog: embehrungsreich und ar­

beitsam. Viele mußten aus Not auswandern.

Wa bewegt Men chen in Hauper weiler in der heutigen Zeit, eine

ökumenische Friedenskapelle al Gebet tätte zu erbauen, wo

doch viele Menschen der Kirche, ihrem Glauben den Rücken keh­

ren?

Wie der Name der Kapelle au drückt, teht hinter die er Erbauung

einer Gebets tätte ein Programm. Bereit 1984 wurden er te Ge­

Spräche geführt, in Hauper weiler eine Kapelle zu erbauen. Rudi

Ehrlich, der damalige Ort vor teher, sah die Sache positiv, er

glaUbte auch, daß da möglich ein könnte. Bruno Hermany,

Bauingenieur au Reicbweiler hatte dann einen Plan gefertigt und

einen Ko tenvoran chlag gem'acht.

E Ollten aber noch einige Jahre in Land gehen, bi der Traum

Wirklichkeit werden ollte. In Hauper weiler, Grenzdorf an der

Landesgrenze zu Rheinland-Pfalz, Grenzdorf zum Bistum Spey­

er, Filiale der Pfarrei 1. Katharina Oberkirchen, ohne eigene Kir­

che, hat es chon immer Be trebungen gegeben, eine Kapelle zu

erbauen, eiten politi cher Parteien oder von Privatper onen. E

kam au vielerlei Gründen nicht dazu. Bereit im Mittelalter, so

berichtet un die Pfarrchronik, oJl eine KapeJle in Hauper wei­

ler gestanden haben.

"Wie die älteren Leute erzählen, stand an die er Stelle (HeJlje­

borre-Heiligenbrunnen) eine Kapelle an einer Quelle. die dem HI.

HUbertu geweiht war. Bei ungün tiger Witterung war die e Ka­

pelle öfter da Ziel von Bittproze ionen, die von der Pfarrkirche

Oberkirchen au dorthin unternommen wurden. Wenn Regen er­

fleht wurde, 0 teJlte man während de Beten an der Kapelle die

Fahnen tangen in den dortigen Brunnen. ollte man trockenes

Wetter haben, so wurden die Fahnen tangen in die trockene Erde

g~ teckt. Wann die Kapelle an die er teile be eitigt wurde. kann

nicht mehr fe tge teilt werden." (Pfarrchronik der Pfarrei St.

I<atharina Oberkirchen)
Bereits bei der Fertigstellung des Rohbaus -eigte ich, daß die ge amte

Dorjbevölkert/ng hinter dem Projekt stand.
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Der Wun ch, eine Kapelle zu besitzen, war wach in den Herzen
der Men chen durch viele Generationen hindurch. So war es nicht
verwunderlich, als am 23. Juli 199226 Bürger aus Haupersweiler
unter der Ver ammlung leitung von Paul Stoll einen Kapellen­
bauverein gründeten. Der Verein gab ich eine Satzung, er wurde
al Kapellenbauverein Hauper weiler und Seitzweiler in Ver­
ein regi ter de Amtsgerichts St. Wendel eingetragen, und da Fi­
nanzamt St. Wendel genehmigte die Gemeinnützigkeit.

In den Vorstand wurden folgende Personen gewählt: Eduard Alle ,
Vor itzender, Waltraud Becker, 2. Vorsitzende, Kassenwart Hu­
bert Jahke, Schriftführer Hermine Scheer, Pre ewart Gisela Rein,
Bei itzer Wendel Scheer und Ro el Kraushaar. Al bald begann der
Vor tand mit einer Arbeit. In den darauffolgenden Monaten
konnte der Verein bereit soviel an Spenden entgegennehmen, daß
nach erteilten Genehmigungen durch die Behörden mit dem Bau
der Friedenskapelle im März 1993 bereits begonnen werden konn­
te.

Den Plan für die Kapelle entwarf Bauingenieur Johanne UW aus
Hauper weiler. Die Au führung der Bauarbeiten lag in den be-

7Ahlreiche Helfer beteiligten sich aktiv beim Bauen der Kapelle.

währten Händen von Adolf Dre eh. ach nur eineinhalbjähriger
Bauzeit wurde die Kapelle am 13.114. August 1994 von Pastor
ManfredWeber, Pfarrei St. Katharina Oberkirehen, und Pfarrer
Heinrich Lorenz, Evangeli che Kirchengemeinde Pfeffelbach,
einge egnet und seiner Be timmung übergeben. E i t bemer­
kenswert, daß alle Arbeiten an der Kapelle unentgeltlich durch­
geführt wurden und die Spenden zusammenkamen, um die Ka­
pelle zu bezahlen. Eben 0 erfreulich ist, daß die Dorfgemeinschaft
dahintersteht und alle Vereine unser Vorhaben unterstützt haben.

In be onderer Wei e haben sich Hermine Scheer, Hubert Jahke,
Gottfried Schneider, Heinz Schaadt, Ewald Stemmler, Ewald
Jung, Rudi Bettinger (Dachkon truktion), Herbert Klein, Wendel
Scheer, Johanne UhJ, F. JosefDanneck, Reinhold Weisgerber und
die Mitglieder de Vorstandes um die Erbauung der Frieden ka­
pelle verdient gemacht. Das THW St. Wendel sowie das Forstamt
Türki mühle haben da ihre dazu beigetragen, daß die Kapelle
ihren jetzigen Standort bekommen konnte. Der Ortsrat von Hau­
perweiler owie der Gemeinderat der Gemeinde Freisen und die
Behörde de Landratsamtes hatten dem Baugesuch des Vereins in
kürze ter Zeit tattgegeben. Bürgermeister Vinzenz Becker und
seine Familie haben ich ebenfali in besonderer Wei e um die Ka­
pelle verdient gemacht.

Mittlerweile ist der Kapellenbauverein Pächter des Grund tücks,
auf dem die Kapelle teht. Man kann von einem "kleinen Wunder"
prechen, daß die e Projekt in 0 kurzer Zeit und aus chLießlich

von penden finanziert, au der Taufe gehoben worden i t. Ich
möchte auf da Programm zurückkommen, da sich der Kapel­
lenbauverein gegeben hat. Hierzu der § 2 Zweck de Verein : Der
Kapellenbauverein betrachtet e al eine Aufgabe, eine Kapelle
in Hauper weiler zu erbauen. Die Kapelle soll von jedem Men-
chen al Gebet - und Andachtsraum genutzt werden können.

Un er Vorhaben 011 de halb zuer t einmal ein Beitrag zur Viel­
falt men ehlichen Leben in un erer Dorfgemeinschaft sein. Es
oll Men chen zum achdenken bringen, 011 Men chen zu am­

menführen, oll helfen, über Tradition nachzudenken, oll Men­
chen mit Glauben in Verbindung bringen und soll ökumenisch

ausgerichtet ein. Wir wollen offen ein für jeden und ganz ne-

benbei noch etwas für die Kultur in un erem Dorfe tun. Die Mit­
glieder ver uchen, durch Beiträge, Spenden und Veran taltungen
das Geld zur Finanzierung diese Vorhabens zusammenzutragen.
Mittlerweile zählt der Kapellenbauverein 71 Mitglieder.

Der aufer tandene Chri tu er cheint einen Aposteln und ver­
kündet "Der Friede ei mit Euch". Die e Bot chaft teht geschrie­
ben an dem Rundbogen an der Stirn eite in der Kapelle. Michael
Uhl, Kunststudent au Hauper weiler, hat die e biblische Periko­
pe in ein Relief gefertigt und in der Kapelle angebracht. Jesus Chri­
stus, der den Frieden bringt, i t unser Vorbild. De halb wollen wir
monatlich in der Kapelle ein ökumeni che Frieden gebet abhal­
ten. Ferner 011 jede Jahr eine Proze ion zur Kapelle tattfinden,
Wobei wir für den Frieden in der Welt, in un erem Land und in un­
serer Dorfgemein chaft und für die Einheit der Chri ten beten wol­
len.

Wir ind al Christen Gläubige auf dem Weg der Pilger chaft zu
Gott, der uns erlöst hat und der einen neuen Himmel und eine neue
Erde schaffen will. Mögen die Men chen, die die Friedenskapel­
le besuchen, von Gottes Frieden erfahren. Mögen sie, möge jeder
einen Beitrag lei ten wollen zum Heil, das wir 0 ehn üchtig er­

Warten. Heilige haben ver ucht, die Bot chaft Gotte zu ver tehen
und zu leben. Aus die em Grund ind auch die acht bleivergla ten
Fen ter mit Heiligen ge chmückt.

E Wurden ge tiftet von
Farn. Peter Scheid - Hl. Wendalinus (patron der Bauern),
Wendalin Scheer - Hl. Barbara (Berg- und Hüttenleute),
Farn. Toni Scheer - Hl. Antoniu (patron der Bäcker),
Gebr. Becker - Hl. Chri topheru (Patron der Kraftfahrer),
Frauengemein chaft Oberkirchen - Hl. Katharina (Pfarrpatronin),
Farn. 0 wald Marx - Hl. Hubertu nach ihm i t Hauper weiler
benannt),

Farn. AlIes-Becker - Muttergotte ,
Jürgen Lang - Hl. Georg ( amen patron)
Farn. Aloi und Paul Stoll- Fen ter Frieden kapelle,

Nikolau von der Flühe 011 in die er Frieden kapelle in be onde­
rer Weise verehrt werden. Er i t der ,,Frieden heilige", Patron der

Die Einsegnung erfolgte am 14. August 1994.

Schweiz. Im kommenden Jahr 011 er ge chnitzt werden und in d r
Kapelle einen Platz erhalten.

"Der Friede ei mit Euch." - Mögen viele Pilger, die un ere Ka­
pelle be uchen, da erfahren.
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Die Entstehung des Südwestdeutschen Bauernhauses

Von Klaus Bonaventura

o

Mein Dogma
Von Johannes Kühn

Ich hatte nie Glück.
Ich habe kein .
Und ich werde kein haben.

Ich habe genug erlebt, daß ich die Dogma bau,

da bin ich mein eigener Pap t.

Zehn rote Bälle
wirft einer mir zu, alle,

die ich fangen will,

mißraten an meiner Hand orbei.

Komm ich
unter den früchteregnenden ußbaum im Herb t,

hört er auf mit dem ü eklopfen.

Öffne ich eine von denen die liegen

außen wie chön die e ü e.

sti nkt ihr Inhalt.

Da Gedicht von Johanne Kühn i l. mit freundlicher Genehmigung de Verlages, entnommen dem Band

"Gelehnt an Luft", MünchenlWien Verlag earl Hanser 1992, herausgegeben von Irmgard und Benno

Rech.

Das Südwe tdeut che Einhau i t in unserem Raum die Gebäu­

deform, die un ere Dörfer über rund vier Jahrhunderte geprägt hat.

Allerdings gab es davor bereits andere Siedlungs- und Hausfor­

men, die ebenfalls kurz vorge teilt werden sollen.

Die römerzeitliche Besiedlung

Die e beginnt im Saarland in der Mitte de letzten vorchri tlichen

Jahrhunderts. Der uns au die er Zeit bekannte gemörtelte Stein­

bau mit möglichen Fachwerkteilen hat ich aber er t etwa Mitte

de 1. Jahrhunderts herau gebildet.

Zu die er Zeit war das Saarland mit einem Sy tem von Einzel­

hOfsiedlungen, die aus kleinen und mittleren Bauernbetrieben be­

standen, überzogen. Ihre Verteilung innerhalb der Flur war 0 re­

gelmäßig, daß auf einen gelenkten Siedlung vorgang ge chlo en

werden kann. E waren auch bereit mehrere tadtähnliche Sied­

lungen, deren Lage ich nach dem gut entwickelten etz von ern-

traBen richtete, nachzuwei en.

Be iedlung während der germani chen Vorherr chaft

~ür diesen Zeitraum fehlen wichtige Erkenntni e über die dama­

ligen Siedlungsformen. Man weiß aber, daß z. B. die Franken

zU~äch t bevorzugt an den naturräumlich begün tigten Böden de

Bhe gaue und de Saar-Mo ei-Gaue ge iedelt haben.

D' .
le mittelalterliche Baupha e

Der hochmittelalterliche Siedlung vorstoß wird bergwärt , in die

auf weniger gute Böden vorherr cheDdeD Wälder, orgetragen.

Zwi chen 1350 und 1650 fallen mehr al die Hälfte der be tehen­

den WOhnplätze wü t, d. h. werden aufgegeben.

Die Bau formen vor dem 30jährigen Krieg

Zu Beginn der frühen euzeit tellt ich die Hau tätte als ein

großer, mit mehreren Gebäuden be tandeDer und unterschiedlicher

Nutzung unterworfener Parzellenkomplex dar. ie vereint die Par­

zellen für Behau ung mit Stallung, Scheune, Backhau ,

Fruchtspeicher, Keller, Hofgering, Zufahrt und Hau garten mit

Obstbäumen, der nach außen durch einen Zaun abge chlo en j t.

Das frühneuzeitliche Gehöft im Saarland i tein Haufengehöft, bei

dem für die meisten Funktionen eigene Gebäude räumlich getrennt

nebeneinander be tehen.

Das Bauernhau im 18. Jahrhundert

Während des 30jährigen Kriege und der Folgekriege im lothrin­

gi chen und saarländi chen Raum nimmt die ländliche Bevölke­

rung de östlichen Saarlandes um mehr aJ 80% ab. Die mei teD

Dörfer sind völlig zerstört, in den re Hichen nur noch wenige Häu­

ser bewohnbar.

Für die Entwicklung einer neuen Hau form teilt da 18. Jahr­

hundert vor dem Hintergrund eine großen Wohnraumbedarf in

mehrfacher Wei e einen be onderen Zeitraum dar. In der langen

Frieden zeit de 18. Jahrhundert werden die Bevölkerung erlu­

ste des 17. Jahrhundert ausgeglichen und die Zahlen der r­

krieg zeit übertroffen. Zudem teilt ich da 18. Jahrhundert al

eine Epoche vielfältiger Aktivitäten und Veränderungen im Be­

reich der Wirtschaft und hier vor allem der Landwirt chaft, der

Veränderung der Sozial truktur der Bev··lkerung. ihrer Größe, Zu-

ammen etzung und Verteilung, der Verwaltung, der Lenkung de

öffentlichen und privaten Leben dar.

Im Hinblick auf die Bauernhäu er i t zu fragen, in welcher ei e

die herkömmlichen Haustypen an die neuen Methoden der ieh­

haltung, an die Speicherung größerer GfÜnfutter- und Getreide­

mengen owie der neuen Anbaufrüchte angepaßt werd n. Al neu

Hausform bildet sich da breitgegliederte Quereinhau herau . Ob­

wohl die Quellen de 16. Jahrhundert bereit einige Hinwei e auf
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KÜCHEN­
KAMMER

KÜCHESTUBE

STUBEN ­
KAMMER

Eine weitere durchgreifende Veränderung erfährt d Bauemhau
durch die Unterkellerung. Bi etwa 1740 war der Keller ein außer-

'--_.L-'---_~L...I~L'__~

STRASSE

die er Hau form wie die Stube zur Straße orientiert i t. Der hin­
ter der Stube gelegenen Stubenkamrner (Schlafzimmer) entspricht
omit die hinter der Küche gelegene Küchenkammer.

Fortentwicklung des Grundrisses durch Teilung der Küche ent pre­
ehend der Teilung zwischen Stube und Stubenkammer

In der Folgezeit chließen ich noch weitere Grundrißlö ungen mit
fünf-, echs- und sogar iebenräumigen Wohnteil an. Während die
Entwicklung der Wohnraumge taltung vom 2. Jahrzehnt d 1.
Jahrhunderts an ehr stürmisch verläuft und bi zum 20. Jahrhun­
dert keinen Still tand erfährt, wird im Wirtschaft bereich it twa
Mitte de 18. Jahrhunderts eine Raumlä ung gefunden, die f t un­
verändert beibehalten wird.

STRASSE

KÜCHE

o.ie Fortenrwicklung des Grundrisses hin zur Bildung
eines Hausganges

KAMMER

Wie später Grundrisse zeigen, geht die weitere Entwicklung de
Grundriß chemas zwei Wege:

a) Einmal wird die Stube auf Ko ten der Küche 0 erweitert, daß
Von letzterer zwischen Stube und Stall nur noch ein chmaler
Raum übrig bleibt. Die e gangartige Fort etzung der Küche zur
Hau tür i t eine Vorwegnahme de Hau gange im 19. und 20.
Jahrhundert. Im 18. Jahrhundert ist er noch kein elb tändiger
Raum mit Abschluß. Die Verlegung der Stiege in den Hau gang
stellt eine Entwicklung dar, die sich im päten 18. und frühen 19.
Jahrhundert vollzieht.

STUBE

b) Im zweiten Fall wird die Küche ent prechend der Wand zwi­
chen Stube und Kammer geteilt. Dadurch wird der Grundriß de

Wohnteil vierräumig. Man betritt trauf eitig die Küche, die bei

KÜCHE

KAMMER

STUBE

_-.....I"---oo!
'--~--'-.L..--'--... a I... ~

Gnmdriß des frühen J8. Jahrhunderts

STRASSE

Durch das ebeneinander von Stube, Küche und Kammer ist eine
Raumaufteilung gegeben, die bis heute die Grundrißstruktur der
Wohnung im herkömmlichen Bauernhaus bestimmt. Im frühen 18.
Jahrhundert betritt man von der Straße her traufseitig den fenster­
losen Küchenraum; die er durchmißt ungegliedert die Tiefe des
Hau e und führt zu den übrigen Räumen des Wohnteils, nämlich
der Kammer und der Stube, und über eine Stiege unter das Dach.

sätzlichen Lagerraum für die Ernte in der Regel durch eine Ver­
längerung de Wirt chaft teile in Fir trichtung gewinnen konn­
te. Die durch die Strohdeckung bedingte steile Dachneigung bleibt
omit erhalten und wird lediglich eit dem 19. Jahrhundert durch

die Ziegeldeckung er etzt. Während die Gliederung und Gestal­
tung der Außenfa ade über vier Jahrhunderte fast unverändert
bleibt, unterliegt die Grundrißge taltung de Wohnteile einer
ständigen Fortentwicklung.

Ein typisches siidwestdeutsches Bauernhaus mit langgestrecktem,
rechteckigem Grundriß und klarer, ruhiger Formensprache

Da das Südwe tdeut che Einhaus gegenüber dem Lothringer Hau
weniger tief ist - beim Lothringer Haus ergab ich ur prünglich
eine ,,Dreiraumtiefe", beim Südwestdeut chen Haus eine ,,zwei­
raumtiefe" - bezeichnet man e auch al breitgegliedert. Die Häu-
er ind in der Regel trauf tändig, da heißt, die Traufe verläuft

parallel zur Straße. Die Erschließung owohl de Wohn- al auch
de Wirt chaftsteile erfolgt von der Trauf eite. Die päter zwei­
ge cho igen Gebäude erhalten niemal eine Aufstockung um ein
Lagerge choß, ent prechend dem Lothringer Hau , da man zu-

Alle spricht dafür, daß das quergeteilte Einhau im päten 17.
Jahrhundert ein einge cho siger, nicht unterkellerter Fachwerk­
bau mit trohbedecktem Satteldach ist. Man nennt es Einhau ,weil
Wohn- und Wirtschaft teil unter einem Dach mit durchgehendem
Fir t vereint ind. Als quergeteilt bezeichnet man die e Hau de­
halb, weil die Trennung zwi chen Wohn- und Wirtschaftsteil quer
zur Firstrichtung verläuft.

die räumliche Vereinigung des Wohnteiles mit den für das bäuer­
liche Wirtschaften wichtigen Gebäude liefern, gibt es noch zu Be­
ginn des 18. Jahrhunderts genügend Belege für die Existenz von
Streuhöfen. Der Anteil die er Gehöftform geht in den ersten fünf
Jahrzehnten de 18. Jahrhunderts stark zurück. Die Übergänge
ind dabei flie end.
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Die Verehrung von Sankt Wendelin im Zillertalhalb der Behau ung gelegene Bauwerk. Der An toß zur Unter­
kellerung des Wohnhauses geht von der Zunahme der unterzu­
bringenden Kartoffelernte aus. Der Zugang erfolgt meist von der
Küche oder der Küchenkammer durch eine Bodenluke.

In den er ten Jahrzehnten de 18. Jahrhundert werden Neubauten
noch großteil in Fachwerkbauwei e errichtet. Er t mit der Ver­
teuerung de Eichenholzes geht man dazu über, die Gebäude aus
Bruchsteinen zu mauem. Aus Mangel an Kalk wird vielfach mit
Lehm gemauert. Die Verteuerung des HoLze teht in Zu ammen­
hang mit dem größeren Bedarf an Indu trieholz für die Gla - und
Ei enhütten. Dadurch wird in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun­
dert die Hau teinbauwei e heimisch. Zuer t errichtet man nur die
beiden Traufenseiten de Erdge cho es in Stein, dann wird da
Erdge choß ganz aus Mauerwerk erbaut. Zuletzt werden nur noch
die nichttragenden Wände der Obergeschos e im Hausinnern in
Fachwerkbauwei e errichtet, weil hierzu ehr viel dünnere Ei­
chenholz noch Verwendung finden kann.

Die Einführung des Einhause braucht länger al ein Jahrhundert.
Sie kommt im L8. Jahrhundert noch nicht zum Ab chluß. Ent-
cheidend i t, daß die Erbauer, Bewohner und Nutzer von der Vor­
teUung beherr cht werden, daß die räumliche Vereinigung bäu­

erlichen Wohnen und Wirt chaftens unter einem Dach chöner
und vorteilhafter ei als das Streugehöft. Der Vorgang vollzieht
ich über einen großen Zeitraum hinweg. Er wird durch die ge­

ringwertige Bau ub tanz aus den letzten Jahrzehnten de 17. Jahr­
hundert ebenso begün tigt wie durch die Laufenden Veränderun­
gen in der Landwirt chaft und in der Wohnkultur, denen die her­
kömmlichen Gebäude nicht mehr ent. prechen.

Die Erb itten der bäuerlichen Bevölkerung ind für die Hau ent­
wicklung wichtig. Auch dort, wo e nicht zur Teilung de Betrie­
be kommt, werden bei der Übergabe räumliche Aufteilungen 01'­

genommen, die da Wohnrecht de Alt nteile und weiterer Fa­
milienmitglieder gewährlei ten.

Die e Teilungen führen aus Mangel an Fürsorge für die Unterhal­
tung zu einer häufig zu beobachtenden Kurzlebigkeit der Gebäu­
de. Bereits nach 100 bi 120 Jahren werden viele Bauernhäuser
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durch eubauten er etzt. Bauten vor 1830 ind in unseren Dörfern

ehr elten anzutreffen.

Da breitgegliederte Quereinhau , 0 wie es in un erem Raum an­
zutreffen i t, teIlt eine wichtige Entwicklung stufe innerhalb einer
langen Reihe on Lö ungen der Bauaufgabe "Bäuerliche Anwe-
en" dar. E hat da Au ehen unserer Dörfer über mehrere Jahr­

hunderte bi in 20. Jahrhundert hinein geprägt. Seine Bauidee
kann auf ein Alter von maximal 400 Jahren zurückblicken, und die
Hochform de breitgegliederten üdwe tdeutschen Einhauses i t

etwa 200 Jahre alt.

Der Eindruck, es handele ich um ein über lange Zeit hin unver­
änderte Hau un erer Region, i t nicht ganz richtig, da die
Raumaufteilung eit dem 18. Jahrhundert bis in die jüng te Ver­
gangenheit einer tändigen Fortentwicklung unterliegt.

Kaum cheint im päten 18. Jahrhundert da reif te Stadium der
Einhau entwicklung in Anpa sung an die neuesten Formen der
Landwirt chaft, der Sozial truktur, de Wohnkomforts und der
baupolizeilichen Vor chriften erreicht zu ein, beginnt bereit wie­
der die Auflösung zur Gebäudeform des Gehöftes.

Da e in der Folgezeit nicht zu einem weitgehenden Er atz des
Einhau e durch da Gehöft gekommen i t, Liegt unter anderem
daran, daß die In e tirionen für einen eubau nicht von jeder Ge­
neration neu erwirt chaftet werden können und da 18. Jahrhun­
dert eine Blütezeit für den ufschwung und die Bautätigkeit dar­

ge teUt hat.

Im üdö tlichen Teil de aarlande taucht der Bauernhaustyp de
G höfte öfter auf, da eine Entwicklung vom Herzogtum Pfalz­
Zweibrücken be onder gefördert wurde. Im Landkrei St. Wen­
del i t die er Hau typ nur ganz elten zu finden.
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Von Renate Kiefer-Siebert

Ein saarländischer Mensch genest nicht von seinem Heimweh,
wenn er bereits die Hälfte der Wegstrecke zwischen der Fremde
und dem Saarland zurückgelegt hat, er genest nicht schon bei der
Entlassung aus dem Krankenhaus, und er genest schon gar nicht,
wenn ihm die Heimkehr lediglich in Aussicht gestellt und ange­
boten wird. 0 nein, der Saarländer mit diesem einem Saargefühl
muß der Saamähe aufs innigste teilhaftig werden, denn nur an der
Saal' elbst gedeiht dieses Elexier seines Lebens. I

Da Heimweh, das den Saarländer befallt, selb t dann, wenn er nur
auf Reisen ist, nur vorübergehend der Heimat fern, das hat wohl
kein anderer treffender und vollendeter in die ihm eigene virtuo­
se Sprache umgesetzt aI der Dichter Ludwig Harig. In eine Spra­
che von unendlicher Leichtigkeit, Heiterkeit, Freude, die er be-
onderen Freude, die trotzdem, nein gerade de halb, den Leser 0

betroffen macht. Weil er ihren Ern t ver pürt. Den Ern t der "saar­
ländi chen Freude", Titel und Thematik eine anderen einer
Werke. Doch davon etwa päter. Be onder tief empfindet der
Leser die en Ern t natürlich dann, wenn er ein Saarländer i t. Dann
trifft e ihn. Um 0 mehr noch wenn er tun muß, was er nicht kann:
hinau gehen und - dort bleiben.

Die es von Ludwig Harig 0 eindringlich be chriebene " a~län­
di chen Heimweh"2 i t eine Krankheit zum Tode, da, wIe der
AUtor in dem genannten Buch agt, "die e einzige, immerzu na­
gende Gefühl der Saarferne und den damit verbundenen Gedan­
ken, die e Saarferne wieder in eine Saarnähe zu verwandeln'" 0

mä htig in der aarländi chen eele wüWt, die e bi zur ihrer "Er-
chÖpfung und Entkräftung'" bi tief hinein in ihren tief .ten Grun~

aUfwühlt, 0 daß ie im tande i t, den Körper, an den dIe e en 1­

ble P yche in der Materie zwang weise gebunden i t, wahrhaftig
"auf den Tod" (ebd., S. 16) erkranken zu la en und den ganzen
Men chen damit in exi tentieHe Gefahr zu bringen. Ge unden

kann der Saarländer nur in der Heimkehr, indem ihm al 0 die e
pezifi ch "saarländische ähegefühl, da au (einem irrationa­

len Urgrund entsteht"~, wieder zuteil wird. Die e aarländi che
ähegefühl, jeder Saarländer wird dem Di hter uneinge chränk.rt

zustimmen, zu timmen mü en, bedarf, bedingung 10 ,der aar­
ländi chen Nähe. AndernfalI geht der Saarländer, al aarländer
und überhaupt, unter. Ganz be timmt dann, wenn e ein Heim­
kehren nicht gibt.

Einer, der hinau zog, eine auch, da Geschlecht pielt hier keine
Rolle, einer, den es in die Fremde ver chlug, er weiß, worüber
Ludwig Harig pricht. Weiß, daß e die ganze Wahrheit i t, die bit­
tere. Weiß auch, daß es die saarländi che Nähe, da einzig wirk­
same Gene ungs- und Lebenselexier dort draußen nicht geben
kann. Wußte e schon, aber der Dichter hat e au ge prochen und
kein anderer wird e jemal gültiger vennögen, nicht al aarlän­
der und schon gar nicht al Literat.

Wa aber nun kann die er au der Heimat Vertriebene tun, was
muß er tun, dennoch tun, um am Leben zu bleiben? as hat der
Nicht-heirnkehren-Könnende die er einer aarländi chen ,,Heim­
wehkrankheit"6 entgegenzu erzen? Eigentlich nicht. uß man
chlußfolgern. Doch der Dichter erteilt di erlö ende ntwort.

Denn für Ludwig Harig i t das" aarländi ehe Heimweh (... ) eine
Leitidee, ur wer wie der aarländi che Men eh am Heimweh er­
krankt, glühend vor Fieber und über alle Maße nichtkörperlich zu­
gleich, der entwickelt auch in ich selb t eine Heilkraft, die da
Weh besänftigt und verwandelt"7. Und: "Die e Heilkraft i t die
Freude", und nur ie. Allein, da Dilemma i t, daß ie nur "in der
Heimkehr selb t liegt"'. Und al 0 ist da Schick aI de für immer
Hinau getriebenen eben doch be iegelt.

Wenn die en Bedauern werten aber nun da D ein, das ein F rt­
sein i t, zum Weiterexi tieren zwingt, trotz allem, dann muß er
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etwa in Gang etzen, muß es können, muß etwa von Grund auf

mobilisieren, das ihn rettet. Auf Dauer rettet. Er braucht einen Er­

atz. Falsch. Falscher kann es nicht ein. Wa er braucht, ist ein

Stück Heimat. Ein mitgenommenes. Eines, das er mitnehmen

kann. ein, nicht olche . Kein Häufchen der aarländi chen Erde,

ie würde in der Feme versanden. Auch keine Blume, sie wür-

de die Verpflanzung nicht über tehen. Wa bleibt? Wie nun kann

der Hinausgezogene die Unmöglichkeit doch noch ermöglichen,

ich die e aarländi che Nähegefuhl, wenigstens in der Annähe­

rung und damit lebenserhaltend zu bewahren? Eine bange, eine

ehr bange Frage. Für jeden Saarländer. So natürlicb in gleicher

Weise auch für den St. Wendeier. Er ist eben 0 betroffen wie jeder

andere, der von Saar hinweg muß. Von der Saar? Im weite ten

Sinne trifft da selb tverständlich zu. Denn auch der St. Wende­

ler i t ein Saarländer. Aber des St. Wendelers tille Ufer sind nicht

die de großen, des namengebenden Flusses, der das Land an der

Grenze zu dem galli chen Nachbarn durchzieht. Der St. Wende­

Ier lebt an der Blies. Zugegeben, auch dieses kleine Gewässer

fließt, es kann gar nicht ander , letztendlich zur Saar dahin, geht

darin auf. Aber unter nicht. E fließt darin ruhig und in be chei­

denem, wortlo em Selb tbewußt ein stetig weiter. So i t denn die

Saar, zu einem Teil, auch die Blie . Da aber ist e nicht, noch

nicht hinreichend, wa den St. WendeIer auf die gerade ge tellte

Frage, wie das Problem der Heimatferne zu lö en ei, eine Ant­

wort finden läßt.

Doch trägt der St. Wendeier diese Antwort bereits in ich. Wie ie

lautet? E handelt ich um eine ganz besondere, um eine einmali­

ge Spezifizierung de en, wa der Saarländer mit dem für ihn alle

aus agenden "dehemm" meint, der Terminu "daheim" trifft da

nicht. Das St. Wendeier "dehemm" nun ist gleich am eine Unter­

art, vielleicht auch eine weiterführende Art de aarländi chen

Heimatgefühl . Wie o? E i t der be ondere Ort, i t die e t.

Wendel, und nur die es, welches dem, der dort wahrhaft zuhau e

i t, nein, "dehemm", die e be ondere Gefühl vermittelt.

E i t, innerhalb der "saarländi chen Freude", auch die e nur dem

Saarländer erlebbar Fähigkeit trifft Ludwig Harig bis in ihren in­

ner ten Kern auf das Genaue te, eine nur dem St. Wendeier eige-
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ne und mögliche Art von aarländi chem "Beisichsein"9 In St.

Wendel erfahrt das von dem Dichter der Saar - de sen Name die

er te Reihe der Vertreter der deut ch prachigen Gegewartslitera­

tur zene entscheidend mitbe timmt - aufgedeckte saarländi che

äbegefühl gewi ermaßen eine eigene, eine eigentümliche, Ver­

tiefung, die man, al St. Wendler, auch eine Steigerung nennen

könnte. Die Folge bleibt nicht au . Und ie wiegt chwer. Denn der

St. WendeIer leidet noch um ein Vielfache mehr an der Heimat­

feme al der andere Saarländer.

Schuld daran i t der Heilige.

Jener Mann, der schlichte, wunderkräftige, von dem noch immer

Wunderkraft au geht, weit hinau in die Lande. Der noch immer

dort in dem tillen Tal bei der Kapelle, un ichtbar, spürbar aber,

fortwirkt. Jener Mann, dem, auf dem Hügel, der Dom erbaut

wurde. Die er Ort an dem da St. Wendeier Nähegefühl in die

Welt kam. Von wo e au ging. Hinaus in alle Welt.

Der St. Wendeier be itzt etwas nur ihm Eigenes. Das i t es, was

ihn zunäch t noch viel ub tantieller bedroht al den anderen Saar­

länder, wenn er in die Fremde muß, i t es aber zugleich auch, wa

ihn elb t dort draußen überleben läßt. Es läßt ich nicht erklären,

nicht deuten, in Worte nicht fa en. Nur erleben läßt eich.

Leben. Es muß einmal, in den ent cheidenden, weil entscheidend

prägenden Jahren der Kindheit und Jugend in St. Wendel noch, ge­

legt worden ein. Muß in der aarländi chen Seele den St. Wen­

deler geboren haben. Schuld daran ist der Heilige.

ofem der t. Wendeier die en wunder amen Men chen, und

damit auch ich elb t, in sich trägt. Sofern der St. Wendeier auf

die ei e bei ich i t, und nur 0, muß er die Fremde nicht furch­

ten. Denn auf die e Wei e, von der Ba is her in Sicherheit und ta­

bilität aufgebaut, i t er auch fern einer tadt noch bei ich. Weil

der Heilige, auch dort draußen, bei ihm ist. Wo immer der St. Wen­

deler eine Schritte mnlenkt. Lenken muß.

Doch nicht allerorten, dort in der Feme, blickt St. Wendelin von

den großen Itären. Weil chon andere, in ähnlicher oder gleicher

Mi ion. die n Platz vor ihm eingenommen haben. Zuweilen muß

er sich auch mit einem Platz neben ihnen begnügen. Mancherorts

aber steht er, in einer tillen Größe, allen anderen voran. Dort

dann wird er al Hauptpatron verehrt, ohne Einschränkung, dort

hat der Gläubige zu ihm eine engere Beziehung al zu einen Ge­

sinnungs-"Kollegen", wie zum Bei piel zu St. Leonhard, St. Wolf­

gang, St. I idor, St. Jodoku und anderen Bauempatronen.

Mit St. Leonhard i t da so eine Sache. In be ondere im ober­

bayerischen Raum, aber auch, hier und dort, im ö terreichischen.

ZWischen beiden Regionen be teht immerhin eine allgemeine kul­

turelle und damit auch eine be ondere glauben geschichtliche

enge Beziehung. Hier und dort, das meint an dieser Stelle: das Zil­

lertal in Tirol. Die e größte, bekannte te und von Touri ten meist­

besuchte, weil beliebte te große Alpental, in welche einerzeit die

Bajuwaren einfielen, um Be itz zu nehmen. Eine Bewegung, die

bi auf den heutigen Tag unverändert, mit leicbt ent chärfter Mo­

difikation, anhält, dem Zillertaler aber nicht de toweniger nach

wie vor da Fremde aufdrückt, ohne die heute noch zu intendie­

ren.

Auch ihren Heiligen der Bauern und der Tiere brachten die e Bay­

ern einerzeit mit. Und ließen ihn dort. Auf den großen Altären:

den Heiligen Leonhard. Er i tim Zillertal der offiziell Zuständi­

ge. Man kommt nicht an ihm vorbei. Einmal mit den Bayern dort

an äs ig gemacht, behauptet er eine Vorrang tellung unter den

Bauernpatronen. Im Kirchenkalender. Denn: E i tda We en der

Tradition, da hier eben 0 wie in anderen men chlichen Leben ­

bereichen von dauerhafter, allen Innovationen trotzender, Effizi­

enz ist. So teht e ge chrieben. So wurde e fe tge chrieben. Da­

nach wird verfahren. Im Kirchenkalender.

Aber nicht überall im Zillertal. Fa t könnte man e eine til!­

Schweigende, latente, Konkurrenz nennen, wa da. immer wieder,

beSonder im üddeut chen wie im ö terreichi chen Kultraum,

neben dem W. Leonhard un eren Heiligen Wendelin in Er cbei­

nung treten läßt. Selb t dort, wo St. Leonhard al Hauptpatron ein­

ge etzt Worden i t. Wa aber i t die Ur ache de en? Zufall? Das

wäre die einfach te, die vordergründig te Erklärung. Willkür al o.

Auf den ersten, den unreflektierten, Blick chaut es tat ächlich

aUch 0 au . Doch das i t die Antwort nicht.

Wir haben es hier mit einem Phänomen zu tun, da fur St. Wen­

deHn ymptomatisch i t. Weshalb er sich, anderen Hauptpatron n

zum Trotz, doch immer wieder elbst an schon anderweitig be-

etzten Orten durchzu etzen verstand und noch immer ersteht.

Ein Phänomen, das ich, geht man ihm auf den Grund, al da recht

handfeste Motiv eines handfesten Faktum entlarven läßt. E i t

die auch heute noch gültige Tat ache, daß St. Wend lin eher der

Kapellenheilige denn der Kirchenheilige i t. Und auch das wie­

derum hat sein Motiv: die Nähe des Heiligen zum bäuerlichen

Volk, eine Nähe zum Men chen al o. So teht t. Wendelin nicht

intellektuell entrückt da, nicht al ein von der eele her uner­

reichbar ferner Heiliger. Nein, der Heilige Wendelin wurde und

wird begriffen als ein Men ch unter Men chen. AI ein Men ch,

für den das Heilen von Tieren nicht einem eigenen Ruhm galt,

ondem den Tieren elb t. So diente und dient er auch den Men­

scben, dem die e Tiere anbefohlen waren und ind. Letztlich tand

und teht St. Wendelin im Dienste eine und aller Kreaturen

Schöpfer, dem Urgrund allen Sein, au dem herau auch UD er

Heiliger lebte und wirkte. Im Stillen. Da war und ist e nocb, wa

Men chen unmittelbar anspricht. Bi hinein in die beute aktuell-

te Variante der Bedeutung St. Wendelin al einem heiligen n­

walt un erer gefährdeten Umwelt.

So auch erklärt sich eine Prä enz im Tiroler Zillertal, ein e pli­

zites wie implizite Con-Patronat mit dem HI. Leonhard. I

einem Kirchenheiligen begegnen wir t. Wendelin im Zillertal aJ­

lerding nur dreimal. Einmal in der weithin aufeinem Hügel icht­

baren Filial- und Wallfahrt kirche "St. Pankraz", zur Pfarrei Fügen

gehörend, wo eine, der kün tIerischen Ge taltung ent prechend

wahr cheinlich, barocke, gefaßte Holzpl tik ikonographi ch auf

eine Verehrung verwei t. Er steht dort zu ammen mit St. ot­

burga und St. Leonhard. Der Kün tIer, der St. Wendelin cbuf, und

da genaue Eot tehung datum der Pla tik ind unbekannt; gemäß

einer aktuellen Aus age des Fügener Pfarrer. Laut ,,Demo-Hand­

buch. Die Kun tdenkmäler Ö terreich . Tiro!. ien: nton

SchroJI & Co. 1980" handelt eich allerding um den Hl. I idOL

Die Au künfte sind in die em Fall al 0 nicht eindeutig. E i t je­

doch anzunehmen, daß der Pfarrer über die genaueren Daten er­

fugt und wir demnach hier den HJ. Wendelin vor Augen haben.
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SI. Wendelin in HintertIIx, Filialkirche "Maria Himmelfahrt", (Ja. ef

Widmoser, 1952)

Ein zweites Mal begegnen wir dem Hl. Wendelin in der Filialkir­

che ,,Maria Himmelfahrt" in Hintertux, zur Pfarrei Tux gehörend,

im Tuxer Tal al o. Hier i t er auf einem Buntglasfen ter bildne­

ri ch darge teilt und flankiert, zusammen mit dem Buntgla fen­

ster der Hl. Notburga, ihm gegenüber, den Altar. St. Notburga wird

dem Hl. Wendelin oft zur Seite ge teilt. Sie gilt be onder in Tirol
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al Volksheilige. ach der Legende wurde sie um 1265 in Rat­

tenberg am Inn geboren und starb am 14. September 1313 als

Dien tmagd de Grafen von Rottenburg am Achensee. Sie ist auch

die Patronin der Dien tboten.

Da Bemerken werte an der Hintertuxer Wendelin-Auffa ung i t

die Gewandung de Heiligen in alpenländi cher Tracht. So trägt

er unter anderem den ogenannten "Tuxer", den hellgrauen, an den

Rändern chwarz eingefaßten, Janker (eine Lodenjoppe), der im

ge amten Zillertal zur Volk tracht gehört. Um die ausge proche­

ne Zillertaler Tracht, für die nicht zuletzt der rote, an seinem obe­

ren Rand mit bunten Borten be etzte Brustfleck (Loden) charak­

teri ti ch ist, der zu besonder fe tJichen Anläs en getragen wird

und vor allem zur Musiktracht gehört, handelt es sich hierbei al­

lerdings nicht. (Die eigentliche Fe ttag tracht der Männer, nicht

die Mu iktracht, be teht, außer aus dem Janker, au einem weißen

Hemd mit chwarzer Krawatte, dem schwarzen, federkielge tick­

ten und den Ho enbund deckenden Schuldranzen, dem Gürtel al 0,

und einer langen chanen Hose.) Die alpenländi che Kleidung de

HI. Wendel in wurde hier wohl in bewußter Parallelität zu derje­

nigen der Hl. otburga gewählt, die in einem Dirndl darge teIlt

i t. St. otburga tammt au der ehr nahen Nachbarschaft am

Achen ee, wo ie heiligmäßig wirkte und auch begraben liegt.

Die beiden Glasfenster wurden im Jahre 1952 von dem inzwi chen

verstorbenen Kün tler Jo efWidmoser aus Matrei am Brenner ge­

malt und ind beim eubau der Hintertuxer Kirche, zuvor stand

hier eine kleine Kapelle, einge etzt worden. Der ebenfall ver-

torbene, ehemalige Pfarrer au Tux, Pfarrer Knabel, hat ganz be­

wußt den HI. Wendelin al Con-Patron der Gotte mutter Maria,

zu ammen mit St. otburga in Auftrag gegeben und nicht den Zil­

lertaler Haupt-Bauempatron 1. Leonhard. Bedauerlich i t, daß St.

Wendelin an einem Patronat fe tarn 20. Oktober in der hl. Mes e

nicht bedacht wird, zuminde t heutzutage nicht mehr.

Auffallend aber i t, daß im Jahre zyklus, auch heute noch, zuwei­

len hJ. Me en für Verstorbene zu Ehren de Hl. Wendelin und des

m. Leonhard be teUt werden, wobei auch hier wieder St. Wen­

delin explizit und bewußt vor St. Leonhard genannt wird (gemäß

den Golte dien tordnungen de Pfarramte Tux, welche die Au-

~.

St. Wendelin in Fiigen, "Sr. Pankraz" Filial- lind Wallfahrtskirche

t .
onn elb t ein eh n konnte, owie nach der Be tätigung durch den

Pfarrer).

Man muß aber gar nicht 0 weit fahren um un erem Heiligen im
ZiIl '.

ertal zu begegnen. Denn ein alJerer te Mal treffen wir auf St.

Wendelin in der Wallfahrt kirche "Mariae Heim uchung auf der

Brettfall", im Zillertal kurz "Maria Brettfall" genannt. Die e Kir­

che gehört, als Filialkirche, zur Pfarrei Stras , der er ten Ortschaft

des Zillertale , da man vom Inntal kommend hier erreicht. Die

Wallfahrt kirche "Maria Brettfall", ein barocker Bau, markiert,

hoch oben auf einem Fel en tehend und weithin vom lnntal her

sichtbar, sozusagen den Eingang des ZilJertale . In die er Kirch

werden regelmäßig Heilige Me en gehalten. In einer Wanderung

von etwa dreißig Minuten gelangt man auf einem bequ men, an­

steigenden Weg, einem Kreuzweg, zum Gotte hau und läßt ich

dann gerne, besonders bei sommerlichen Temperaturen, in einem

kühlen Inneren zu einer besinnlichen Ra t nieder. Der Blick fällt

dabei auch auf den rechten SeitenaJtar, wo ein große Gemälde den

HI. Wendelin dar teilt, al jugendlichen Schäfer mit tab or

einem Kreuz knieend, eine Schafe weiden hinter ihm. Da Bild

ist gemäß "Dehio-Handbuch. Die Kun tdenkmäler Ö terreich .

Tirol. Wien: Anton SchrolJ & Co. 1980" datiert auf die Ent te­

hung jahre 1851/53, der Kün tIer wird nicht genannt (Dehio irrt

allerding in der Seitenangabe de Seitenaltar , dort wird der linke

Altar genannt, tatsächlich aber findet ich das Wendelin-Gemäl­

de am rechten Seitenaltar.)

Die Annahme, es könne sich, aufgrund der ikonographi hen Ge-

taltung, bei einer in der Apsi der Pfarrkirche" t. Thom "in La­

nersbach, im TuxerTaJ, neben dem Hochaltar tehenden und ganz

in Gold gefaßten Heiligenfigur, chon hinsichtlich einiger t pi­

scher Attribute wie Hirtenstab, Hirtenta che und -hut, um den Hl.

Wendelin handeln, ließ ich leider nicht be tätigen. Laut u hnft

de Kun tführer "Dehio-Handbuch. Die Kun tdenkmäler Ö_ ter­

reich . Tiro!. Wien: Anton chroll & o. 1980" handelt e_ ich je­

doch um den HI. I idor.

Wa be agter Figur fehlt und we halb _ich auch bei mir elb t

Zweifel hinsichtlich ihrer Identität mit St. Wendelin ein teilten, i t

da dem HI. Wendelin überlicherwei e, in den allermei ten Fäl­

len, zur Seite gegene Tier (Rind, und/oder S haf, Itener chwein

und Pferd). E könnte inde en sein, daß ein 01 he Tier früher

einmal daneben gestanden hatte, da die nach unten wei nd Hal­

tung der rechten Hand eine 01 he Beigabe vermuten läßt. nde­

rerseits ruft die kün tierische Dar teilung auch die A oziation mit

1. Jakobus d. Ä. h rvor. So könnte die genannte Hand ursprung-
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Wallfahnskirche "Mariae Heimsuchung aufder BrettJaU" in Stras am
Eingang de Zillertals

lieh auch den die em Heiligen oft beigegebenen Stab gehalten
haben, eben 0 aber auch ein Buch. Sowohl Pfarrer Dr. Waleh, mit
dem ich wegen die er Figur Rüc prache hielt, aI auch ich elb t
ind mit der Angabe im Dehio, wie Dr. Waleh e auch formuliert,

"nicht ganz einverstanden", mü en e aber wohl so hinnehmen.

HO

"SI. ~ ende/in" - Ölgemälde am rechten Seitenaltar der Wallfahrtskir­
che "Mariae Heim uchung aufder Brett/aU" in Strass

Ganz der volksnahe Kapellenhei Iige i t St. Wendelin, ebenfall iJ1l

Tuxer Tal, in der ver teckt liegenden Kapelle ..zum Kappelstoa".
zu hochdeu eh: ,.zum Kapellen tein" einem kleinen, einfachen.
aber an prechenden Holzbau, errichtet im Jahre 1984 durch den
Tu er Ti chlermei ter Pranz Gei ler, auf Anregung von des en

Ehefrau, die sich rührig für die Verehrung der Bauernpatrone in
der Gemeinde Tux ein etzt (lt. Au sage de Pfarrer ). In die er Ka­
pelle ist St. Wendelin darge tellt in einem Halbrelief, au Holz ge­
Schnitzt von einem einheimi ehen Hobby chnitzer. Die Kapelle
befindet sich auf der Lattenalm, unterhalb der Eggalm und i t von
Laner bach auf direktem Weg zu erreichen. (Auf die Eggalm
führt, seit August 1993, in der Ski aison wie in den Sommer-Wan­
dermonaten eine Kabinenumlaufbahn, früher ein Doppel e el­
lift.)

Ebenfall al dem schlichten Kapellenheiligen begegnen wir St.
Wendelin in der Kapelle ..St. Antoniu "in der Gauderga e in Zell
am Ziller, einer kleinen teinernen Kapelle, deren Dach und
!tirmchen mit Holzschindeln gedeckt ind. Der Altar im Innern ist
1Il neugotischem Stil errichtet. Da Altarbild zeigt in der Mitte den
Hl. Antoniu und - eine Rarität - auf einen Seitentafein, in fried­
liCher Koexi tenz,links den Hl. Leonhard und recht den Hl. Wen­
delin, Letzteren aI jugendlichen Schäfer mit Stab und einem
Schaf dargestellt.

Da aber sind nur zwei Kapellenbei piele. Da das Zillertal mit ei­
nen dazugehörigen größeren Seitentälern. der Gerlo und dem
l'uxer Tal, ehr weitläufig i t leht zu vermuten, daß St. Wende­
lin dort auch noch an andere~ Orten zu finden ein wird. Die zu
erfor ehen, i t eine lohnen werte, wenngleich ehr zeitaufwendi­
ge Aufgabe.

Das wird indes en nicht nur bedeuten. daß weitere, möglicherweie
Vorhandene Wendelin-Heiligrumer wandernd aufzu pUren ind,
s~ndern daß eine umfangreiche Umfrage innerhalb der Landbe­
vOI~erungde ge amten Zillertale (qualitative Feld rudie) durch­
gefuhrt werden muß. Denn der Volk heilige läßt ich nur auf die­
sem d'lrekten Weg er chließen.

~aß die e Faktum ich immer wieder bewahrheitet und man, al
Or chender, auch immer wieder direkt darauf hingewie en wird,

beweist einmal mehr ein in der ,,Zillertaler Heimat timme", der
Una?hängigen Zillertaler Wochenzeit chrift, im Frühjahr 1992 er­
chlenene chlichte Gedicht, da zwei Zillerta1erinnen in ihrem

verzweifelten Zorn über da purlo e er chwinden von zwei

Kapelle "zum Kappels/oa" im TLL'(er Tal. Lnllenalm (mit dem TimleI'
Mitlagsglockens/llhl allfdem Dach), erbau/19 4

Hunden in Mayrhofen verfaßt hab n und da un erem Hl. en­
delin, als dem volk nahen und 0 men chlichen Heiligen. glei h-
am aI eine kleine, aber sehr beredt Gabe an die er teile ge­

widmet, ein soll. Darüberhinau' bringt die es G dicht au h die un­
gebrochene Bedeutung und Wirkkraft un ere Heiligen. de
bescheidenen Heiligen der lilIen Kapellen, welche in den Ziller-

1



"St. WendeLin" - HalbreLiefaus Holz in der Kapelle "zum Kappelstoa"
in Tl/xer Tal, Lattenalm; von einem unbekannten Hobbyschnitur aus
Mayrhofen.

taler Bergen wie in den Herzen der Zillertaler Men chen tehen,
vielleicht be er, weil lebendiger, gleich am au dem unverbilde­
ten Herzen herau , zum Ausdruck als die stummen ikonographi-
chen Zeugen auf großen Altären.
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" Wir klagen an!... "
Sarah und Prinz, zwei Hunde, klagen an!

Was habt ihr lieblosen Menschen uns angetan.
Es war noch zuwenig die Tafel am Feld,

aller Wahrscheinlichkeit wurde uns das Todesurteil gefällt.
Mit welchem Recht hat man das getan?

Sagt uns, wann kommt klein "Lumpi" dran?
Wenn Hund und Katz werden im Feld gesichtet,
sie werden erschossen - so der Bauer berichtet,

und es wäre die sein letztes Wort.
Ein anderer sagte: " Wo Gäste sind,

müssen Hunde und Katzenfort".
Wären die Tiere von Autos überfahren,

hätte man wenigstens ein totes oder
verLetztes Tier gefunden,

aber alle Katz.en und Hunde sind spurlos verschwunden.
Die Killer habens sich's gut ausgedacht­

wie man unschuLdige Tiere verschwinden tnacht.
Dazu muß ich sagen,

kein Hund ging in den Wald, um zu jagen.
"Prinz" hätte gerne seine KäLbchen, die lieben,

aL treuer Sennhund, aufdie ALm getrieben.
St. Wendelin und t. Leonhard überkommt das Grauen,

wenn sie als Viehpatrone herunterschauen.
chämt Euch!! Wer immer es hat getan,

Ihr habt auch den Tierbetreuu eelen sehr weh getan.
Kein Hemd bellt mehr- keine Katz sitzt vor'm Mauseloch,

11un können die Gä te wieder UrLaub machen
und "Ferien am Hof".

Für den Garten ~u .. Eden" hat Gott alle Tiere geschaffen,
unter anderem Hunde, Katzen und auch Menschenaffen,

doch war ist vom Namen übrig geblieben,
die Tiere werden wie Adam und Eva ausgetrieben.
~ er so wehrlosen Tieren nicht gönnt das Leben,

sind grausame Menschen,
die sich elber nicht mögen.

(Lui e Hund bichler und Ruth KröH, Gärtnerei, Mayrhofen im Zil­
lertal. 1993)

Kapelle "St. Antonil/s" in der Gaudergasse in Zell am Ziller

Bemerken wert, im negativen inne, i t übrigen da hier ange­
procbene Problem, das in einem vom modemen und deutlich au ­

ufernden Touri mu beherr chten Gebiet auftritt, der gerade auch
~a .Zill.ertal in einer eigen tändigen Kultur betrifft un9 bedroht.

I t Sicher nicht da Hauptproblem, denn das i t die Uberfrem-
dun .. .

. g und Uberflutung de bi her nur den Zillertalem, als den Em-
heIrni h . . H' bl' k fC en, eigenen Leben raume ,aber auch d lffi In IC au
den Touri ten offenbar als törend empfundene Hau tier, Hund
und Katze - 0 vor ichtig muß der vom Touri mu lebende Ein-

heimische sein - ist ein em tzunehmende Zeichen un erer Zeit,
die vom Geld be timmt wird, von der Notwendigkeit de Geld­
verdienen , um leben zu können. Ein hoher Tribut, den der Zil­
lertaler dem Fremden zollt: die Einengung eine Leben raume
und vor allem den drohenden Yerlu t einer Kultur, ja die Aufga­
be ihm an Herz gewach ener Lebewe en. Man bedenke: Touri­
sten sind keine notleidenden Ausländer. Ganz im Gegenteil. Das
muß an die er Stelle betont werden, damit e nicht e entueH, an-

.. St. Wendelin" rechtes Altarbild b:;;w. eitel/bild des Altares, Öl auf
Holz. in der St. Alltolliuskapelle in Zell am Ziller
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Ausgestellte Kunstwerke des Krippenbaues
Mi sionshau alljährlich Treffpunkt der Krippenfreunde

Von Gerhard Weber

ge icht der in un erer Zeit herr chenden - gleich am aus dem

überwunden geglaubten menschenunwürdigen Haßgefühl wie­

deraufgeflammten - fatalen und sicher mehr als bedenklichen ge-

eH chaft pezifi chen Er cheinung, die da Fremde au grenzen

möchte, die aber nicht als eine Entwicklung hingenommen wer­

den darf, fal ch interpretiert werden könnte.

Die e neue Zillertaler Gedicht zeigt aber auch, gerade in einer

laienhaften Form, und das i t etw.as durchau Po itives, daß die

Bedeutung un ere Heiligen und Stadtpatron hin ichtlich der von

ihm be chützten Tiere sich im Volksmund nicht streng auf die ihm

attribuierten We en ein chränken läßt, ondern daß die Gläubigen

elb t eine nicht zu übersehende Erweiterung seiner heiligmäßi­

gen Funktion und eine heiligen Wirken vornehmen, in diesem

Fall bezüglich der dem Menschen ebenso nahen Haustiere wie

Hund und Katze. Auch die e gewi ermaßen al Eigenmächtig­

keit, al eine liebenswerte, zu beurteilende Vorgehen wei e legt

ein Zeugni ab über die unmittelbare zwischenmenschliche Be­

ziehung der Gläubigen zu St. Wendelin.

E i t, als schri tten ie alle, die e Menschen, dort draußen wie hier

bei un in der Stadt de Heiligen Wendelin, hindurch unter dem

heiligen Hochgrab, als berührten ie leicht mit der hoffenden Hand

den würdevollen Stein, al tröme von dem dort Ruhenden etwa

au ,da keines Irdischen mehr ist, es in Wahrheit nie gewesen und

doch zu die em niemal der engen und lebendigen Bindung ver­

lu tig gegangen i t. Es ist, al ei der Heilige unter uns, und er i t
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e , er, auf dem die ragenden Säulen dieses hohen Domes fest und

icher tehen, die er altehrwürdigen Grabe kirche un eres Heili­

gen un erer Basilika "St. Wendalin" ...

"Ein Haus voll Glorie schauet
weit über alle Land,

au ew'gem Stein erbauet

von Gottes Meisterhand. ...

Gar herrlich ist's bekränzet

mit starker Türme Wehr,

und oben hoch erglänzet

des Kreuzes Zeichen hehr. ... "

Anmerkungen

I Ludwig Harig. Heimweh. Ein Saarländer auf Reisen. München, S. 18

2 ebd.• S. 7ff

3 ebd., S. 16

4ebd., S. 16

5 ebd.• S. 17

6ebd., S. 16

7 ebd., S. 19

8 ebd.•. 19

9 Ludwig Harig. Die .~aarländj he ~reude. Ei~ Le eb.uch über die gute An zu den­

ken und zu leben. Mun hen. .45. m der glelchnarOlgen Erzählung mit dem Un­

termel .,Einleitung für eine zukünftige Erziehungslehre".

Alle Jahre wieder zieht e viele Tau ende von Krippenfreunden,

junge wie alte, au nah und fern zum Mi ion hau nach St. Wen­

del. Bereit im Advent, wenn die große Weihnacht krippe in der

Pfarrkirche und auch die eigene Hau krippe noch auf ihre Auf-

teilung zum Heiligabend warten, etzt der Be ucher trom ein und

Schwillt be onders in den Urlaub - und Ferientagen zwischen

Weihnachten und Neujahr an. Und elb t nach Dreikönig, wenn

rnit dem nadelnden Tannenbaum auch die Weihnachtskrippe au

lGrChenraum und Wohnzimmer entfernt werden, ebbt er erst all­

mählich ab. Immer noch treffen Be ucher ein, einzeln wie in Grup­

pen am Ort die er im Saarland einzigartigen Krippen chau.

Ihre Besucher brauchen nicht durch au geklügelte und teuere Wer­

bemaßnahmen in die Krei tadt gelockt zu werden. Ihnen genü­

gen ent prechende Hinwei e und Berichte in den üblichen Pre -

~erzeugnis en zur Erinnerung und Ermunterung. Sie kommen au

~tgenem Antrieb, neugierig und erwartung froh, zu die er tradi­

ttonellen Krippenau teilung zwi ehen dem er ten Advent sonn­

tag und Mariä Lichtmeß. Sie treben zumei tauch ogleich dem

~~ eum bau zu, der in einen drei Oberge cho en die gutbe-

rückte Mis ion buchhandlung und das ehen werte Völkerkund­

lic~e Museum beherbergt, im Unterge choß den Pilger aal mit der

I<nppen chau im rückwärtigen Teil. Von Mitte ovember bis An­

fang Februar vereinigen ich al 0 unter dem eiben Dach drei the­

mati ch unter chiedliche Au tellungen: völkerkundliche Samm­

lungen, Bücher und Devotionalien sowie Weihnacht krippen, un­

verkäufliche Exponate wie verkäufliche Waren.

Die Steyler Mi ionare, welche die engebote in ihrem vor

dreißig Jahren eröffneten Mu eum bau für die Mis ion freunde

bereit teilen, erkennen ihren Leben inhalt in der Verbreitung de

WOrtes Gottes in aller Welt. Die t. Wendeier iederla ung der

Ge eil chaft de Göttlichen Worte, die in fünf Jahren auf ihre

Gründung vor einem Jahrhundert zurückblicken kann, nutzte al

eine volk tümliche Form religiö er Verkündigung auch den Auf­

bau einer vielbe uchten Weihnacht krippe in ihrer Mi ion h u ­

kirche. Außerhalb des Kirchenraume jedoch eine Weihnacht ­

krippenau teilung zu veran talten, dazu fehlten lange Zeit die rä­

umlichen wie personellen Vorau setzungen, wenn nicht der

ent prechende Einfall und der dazugehörige Wille, die en in die

Tat umzusetzen.

Vor dreißig Jahren trat dann ein neunzehnjähriger Oberfranke, ge­

bürtig au Marktredwitz im Fichtelgebirge, in den Dien t de t.

Wendeier Mi ion hau e . Karl Heindl hatte bei der weltberühm­

ten Firma RosenthaI eine dreijährige Ausbildung zum Parzellan­

maler in Marktredwitz und Selb erhalten und danach erfolgrei h

die Fachschule für Grafiker und Maler in Bayreuth und in Mün­

chen durchlaufen. Seine viel eitigen kün tleri ehen Fähigkeiten

waren an einer neuen Arbeit tätte, ehr willkommen. 0 immer

(kun t)handwerkliche Ge chick vonnöten war, bewährte ich der

neue Mitarbeiter der Mi ion buchhandlung und de Mi . ion _

museums. Konnte er doch malen und zeichnen. modellieren und

chnitzen, überhaupt mit den ver chieden ten Werk toffen umge­

hen, könnte er doch Alte au bes ern und wiederhee- teilen wie

Neue entwerfen und fertigen. Seine pädagogi hen Fähigkeiten

entwickelte er, indem er die Internat chüler de Mi ion hau e

zweitwei e in Zeichnen und Werken unterrichtete und den Ho pi­

talkindern fünfzehn Jahre lang einen Ba telunterricht ert ilte. der

owohl die Anläs e de Kirchenjahre wie die jahre zeitlich er­

fügbaren Materialien berücksichtigte.

Da christlich geprägte Elternhaus in Marktredwitz hatte dem

jüng ten der ieben Kinder und d m ierten hn d . P t eiere ,.

Karl Heindl ein besonderes Verhältni zur Weihna htskrippe \-er­

mittelt. so daß der achtjährige Karl bereit eine er te, noch heute



erhaltene, eigene Krippe fertigte. Auch durfte er als Meßdiener be­
reit beim Aufbau der Kirchenkrippe helfen. Diese frühen Kind­
heit erlebni e begründeten sein Dauerinteres e am Krippenbau
und eine Leidenschaft al Krippensammler. Durch Aufkäufe wie
durch Schenkungen von Weihnachtskrippen, die nicht elten durch
Heimatkontakte der in aller Welt tätigen Steyler Missionare zu-
tandekamen, vermehrte und bereicherte sich Karl Heindl priva­

te Sammlung von Jahr zu Jahr eben 0 wie durch die eigene be­
tändige chöpferische Ge taltungskraft des talentierten Krippen­

bauer .

Eine erste, in der Öffentlichkeit viel beachtete Probe seine Kön­
nens, lieferte der kaufmännische Angestellte de Mi sionshauses,
al er Ende der siebziger Jahre im Schaufenster des Pilger aales
eine großflächige, figurenreiche Landschaftskrippe aufbaute. Ihr
folgte die spätere von Weihnachten zu Weihnachten umfangrei­
chere und reichhaltigere Krippenaus teilung in einem Teil des ge­
nannten Innenraume .

Ein einziges Mal war in der Folgezeit die e Krippenausstellung
au gelagert. Im Advent 1987 fand sie nicht im Mis ion haus, on­
dem im Alten Rathaus statt. Die dort ausgestellten 53 Krippen­
dar teilungen au dem Privatbesitz Karl Heindl und einiger an­
derer Krippenbauer erwie en sich al wahrer Publikum magnet.
An den 16 Ausstellungstagen zählte die Kreisstadt St. Wendel al
Veran talter 11 250 Besucher. Etwa die Hälfte davon drängte ich
allein an den drei Tagen de Advent markte in den engen Räum­
lichkeiten. An Spendengeldern gingen 3 850 DM ein, die zur För­
derung ver chiedener Vorhaben in den Mission ländern weiter­
gereicht wurden. Denselben Zwecken dienen auch die Eintritts­
gelder, die zwar für den einzelnen Aus tellungsbe ucher
be cheiden au fallen, die jedoch wegen der großen Besucherzahl
zu stattlichen Spendenbeträgen zugunsten der Mission arb it an­
wachsen.

Au h die Krippensammlung wächst,jährlich um 20 bi 30 Exem­
plare. Nicht alle vorhandenen kommen auch zur Auf tellung.
J993/94 waren e bereit 300 Exponate. Sie gewähren in ihrer
Überfülle einen beeindruckenden Überblick in den Formenreich­
tum de Krippenbaue ,der zwi ehen Ka ten- und Bühnenkrippen,
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HöhJen- und Stallkrippen, Landschaft - und Panoramakrippen un­
ter cheidet und jene pla ti ehen Darstellungen des Heilsgesche­
hens von Bethlehem als wichtigen Zweig der Volkskunst und ihre
Spitzenerzeugni e als Kunstwerke wertet. Sie erlauben aber auch
einen Überblick über die chier unübersehbare Menge der ver­
wendeten, überwiegend natürlichen Materalien wie Hölzer, Stei­
ne, Tone, wie Gla , Pappe, Wachs, wie Muscheln, Metalle und
Textilien. Vertreten ind auch fa t alle Größenkla sen, von der
Krippe in der uß chaJe bis zur Panoramakrippe, die zugleich
mehrere Szenen de Heil geschehens auf Bethlehems Fluren an­
einanderreiht: die Geburt de Erlö ers, die Verkündigung de En­
gels, die Anbetung der Hirten, die Ankunft der Weisen aus dem
Morgenlande, alles gemäß dem Evangelium des Lukas.

Trotz aller erkennbaren Detailverliebtheit meidet der Krippen­
bauer Karl HeindJ allzu viel chmückendes Beiwerk, das den Blick
vom eigentlich We entliehen ablenkt auf Nebensächliches. Die e
Ein teilung erklärt wohJ auch seinen bisherigen Verzicht, einen
ogenannten Krippen- oder Weihnachtsberg, wie er im sächsi­
ehen Erzgebirge vorkommt, mit einen überwuchernden Volks­
zenen einer Au teilung einzuverleiben. Der Fichtelgebirgler

und Wahl aarländer ver teht die Pflege des chri tlichen Volk ­
kundezweige de Krippenbaue letztlich als Glauben verkündi­
gung von der Men chwerdung des Gotte ohnes. Der Ausstel­
lung be ucher olle "offenen Auge und offenen Herzens" seine
Krippen ehau erleben und ich der Frohbot chaft von der Geburt
de Herrn und Erlö ers erfreuen. Unverzichtbarer Mittelpunkt
einer jeden Weihnacht krippe ei jener namengebende hölzerne
Futtertrog, der dem Je uskind al Er atzwiege diene.

Die e löblichen religion pädagogi ehen Ab ichten de St. Wen­
deler Krippenbauer werden gewiß nicht mehr von jedem Aus-
teilung be ucher erkannt und gutgeheißen. Der eine erwartet

einen Augen chmau ,der andere ucht Weihnachts tirnrnung, ein
dritter erhofft ich Anregungen, ein vierter die Wiederkehr hol­
der Kindheit erlebni e. Der Krippenpilger i t wohl die Ausnah­
me unter denen, die "Krippele ehauen gehn", wie man in Tirol
agt. In St. Wendel nähert sich ihre Zahl der Rekordmarke 20 000.

Wer ein be innliche Verweilen vor die en Kunstwerken de Krip-

penbaues beabsichtigt, der meidet die Hauptbesuchstage mit ihrem
Gedränge auf engem Raum. Kinder, Schüler wie Erwach ene meI­
den sich deshalb zum Gruppenbesuch mit Führung an.

Karl Heindl sucht das Ge präch mit möglich t vielen kleinen wie
großen Au teilung be uchern. Unter tützt von Familienmitglie­
dern, Nachbarn und Freunden, die ihm auch beim Aufbau wie
beim Abbau der Krippen ehau behilflich sind, führt der kontakt­
freudige wie mitteilsame Künstler häufig elbst Auf icht und gibt
seinen Gästen gerne Empfehlungen, Erklärungen, Hinweise, Ant­
Worten und Anregungen mit auf den Weg. Bi weilen kommt es
auch zu einem Fachge präch mit weitangerei ten Krippenbauern
wie -sammJern. Verkaufen will er jedoch keine seiner Kunst­
werke, die alle amt außer dem ideelen einen nicht unbeträchtli­
chen materiellen Wert dar teilen.

Die jüngste Weihnachtskrippenschau zeigte er tmal eine Krippe
inmitten einer aarländiscben Bergbaujand chaft, de weiteren eine

Szene mit St. Wendeler Lokalkolorit "St. Nikolau kommt zu den
Kindern" sowie eine Krippe au Rußland. Die näch te Krippen­
ausstellung wird als Neuzugang eine peruani ehe Krippe au 14
Gleichge innten an den aktiven St. WendeIer Alt tadtfreund Karl
Heindl anläßlich de 50. Geburt tage zu Jahre beginn. In St.
Wendel, wo er nunmehr chon drei Jahrzehnte ein Zuhau e bat,
wo er, eit 1971 verheiratet, mit Frau, Sohn und Tochter lebt.. wirkt
und ich wohlfühlt, i t der Maler und Grafiker Karl Heindl ein
tadtbekannter, wegen einer gemeinnützigen Ein teilung und ei­

ner kün tleri ehen Talente ge chätzter und ange ehener Bürger.
Seine alljährlichen Weihnachtskrippenau teilungen ind ein
Glück fall für da Mi sionshaus und ein Au hänge chiJd für die
Stadt SI. Wendel.

Der große Erfolg spornte den Kün tler an, bi zum Jahre ende
einen völlig neuen Plan zu verwirklichen: eine Land chaft krippe
unter freiem Himmel. Sie entsteht auf einer Grundfläche von ech

mal zehn Meter an der 0 t eite de
Museumsbaue . Au wetterfe tem
MateriaJ sind die Häu erkuli en i
die au tau chbaren Krippenfiguren
inmitten der bepflanzten Freifläche.
Außerhalb der Weihnacht zeit wird
in die er Freilichtanlage der W. Franz
von Assi i, umgeben von ielen Tie­
ren, zu ehen ein, aJ 0 der Begründer
de chri tlichen Krippenbrauchrum .

Seinem St. WendeIer Jünger arl
Heindl haben viele Krippenfreunde
läng t den Titel "Krippenbaumei ler"
verliehen, den man übrigen Da b er­
folgreichem vietjährigem ommer­
kur be uch an der Krippen bau. chule
Inn bruck erwerb n kann. Dur h
eine erwie ene Mei ter chaft in der

Krippenbaukun t hat er die u­
zeichnung mit die em Ehrentitel zu­
recht verdient.



Erinnerungsspaziergang
VOll FeLicitas Frischmuth

Juni. Glühwürmchenzeit. Am frühen Morgen gibt e natürlich

keine Glühwürmchen. Ich habe aber Glühwürmchen im Kopf,

wenn ich von der Damra über die Höhe nach Baltersweiler gehe.

Vorbei an Getreidefeldern, an deren Rändern wieder Kornblumen

und Mohn leuchten. Ich cheuche Feldhühner auf. Im Acker it­

zen Regenpfeifer. In bunter Sportkleidung zieht eine Radlergrup­

pe vorbei, sie gestikulieren über die Richtung. Noch keine Spa­

ziergänger.

Ich gehe lang am weiter in Richtung ..Grauer Dorn", mit dem Au­

tolärm der Umgehungs traße bi zum Elfen-Tanzplatz, wo im Ei-

enpfo ten da magi che Auge eine Land chaft zeigte, die zer tört

worden i t. Jetzt ist das Auge flach verschlos en. Es gibt keine Er­

innerung mehr. Ein wilder Ro en trauch hat sich nebendran ge­

pflanzt. Wenn da Heidekraut in Blüte steht, wacht der Ort auf,

Kinder laufen da, Radler pringen mit ihren Bikes über die Fel en.

Ich gehe hinunter nach Balter weiler, die ersten Häu er, Ro en­

bü ehe, Ja min träucher, Ti che und Stühle vor der Tür, om­

mergeruch au den Gärten. Hier und da werkelt einer im Gemü-

e. Da alte Kelterhäu chen i t immer noch da, der Ob t- und Gar­

tenbauverein, da herr cht zur Kirme Hochbetrieb. Ich hole mir

Briefmarken auf der Po. t, Kammkotelett beim Metzger Rein, vi ­

a-vis in Udo's Backstubb Spitzweck und Eier, die Zeitung im

Laden Lauer. Der Ort hat alle , was man braucht. Bekannte wer­

den begrüßt, ach, Sie sind zufuß, das ist aber weit, 0 höre ich

agen. Da Auto gehört in Bild, i t nicht zu über ehen und nicht

zu überhören. Wenn Gemü e-Pistone eine Runden dreht, kom­

men die Frauen au den Häusern.

Ich gehe mit meinen Einkäufen nachhau e, die mal über die t.

Wendeier Straße, da war ehemals die Wirt chaft Stutz. Ein denk­

würdiger Platz, der Leute zu ammenbrachte, zu besonderen An­

lä en im großen aal, da wurden Feste gefeiert, da war auch ein-
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mal Jo efBeuy zu Ga t, heute werden hier Motorgeräte verkauft.

Die er Wirtschaft trauere ich nach.

Am Bach i t die neue Bu halte teUe, drumherum heißt es hier öf­

ter Land unter, dann tehen auch die angrenzenden Gärten unter

Wasser. Hau Steffeck, beide, Wendel und Inge leben nicht mehr,

die Schreinerei i t unverändert, wird von Pit, dem Sohn, benutzt.

In der Friedhof traße im Hau Schubmehl lebte ein t der Schau-

pieler Walter Feuchtenberger, der bis nach München bekannt

war. Auch er nicht mehr unter den Lebenden. Auf der anderen

Seite gegenüber von chön das Haus Steinmetz, vor langer Zeit

bekannt al Fein chmeckerwirtschaft, dort kehrten die Franzo en

ein. Hannelore und Fred Steinmetz leben nicht mehr, die Wirt-

chaft gibt e läng t nicht mehr.

Auf dem Friedhof wird wie immer an den Gräbern gearbeitet. Ich

mache kurze Ra t auf der weißen Bank, chaue nach den amen,

le e auch mal die Zeitung, die hohen kräftigen Bäume am Eingang

penden Schatten und geben Atmo phäre.

Ich teige noch ein wenig an, da gibt e rechts ein Haus mit vielen

Gartenz ergen. Ich wende mich nach link, am Bungalow vor­

bei zur Kreuzung alte Römer traße und Allee, die zur Göckel­

mühle führt. Da liegt der tein vom Bildhauer Trantenr th, 0

elb tver ländlich wie im Märchen, mit Lö hern und Schließen

verzaubert. Eine Tage vielleicht wird er ich in einen Men. chen

oder in ein Tier verwandeln. Ein Spatzenkir chenbaum bewacht

ihn. Ich haue jetzt in Richtung t. Wendel, im Augenwinkel

Ke elberg und Bo enberg, gehe hinunter in Tal, Luftlinie auf den

chaumberg zu. Und abend kommen dann die Glühwürmchen.



Die Hauptfigur i t eine Bauer frau Li ette Werner au einem Ort
in der Nähe von Koblenz. Einer ihrer Vorfahren i tal Zauberer
verbrannt worden - hier klingt die Familienge chichte von Wenz
an - und auch sie verfügt, erblich bedingt, über heU eheri ehe
Fähigkeiten und die Gabe de H ilen . Sie betreibt keine Kurpfu-
cherei, sondern ihre Kräuterkenntni e und ihr einfühl ame p y­

chologi ches Ge pür für die Men ehen, die ihre Hilfe erbitten, be­
wirken eine Reihe Auf ehen erregender Heilungen.

Wenz nennt z. B. die Vi ionen der Katharina Emmerich, die Ge-
chehnis e in Lourde , das Mithrasdenkmal in Schwarzerden, die

Wendalinu legende u. a. m. Es scheint al 0 offenbar zu ein, daß
der junge Wenz durch die Erzählungen einer Mutter we entli h
geprägt worden ist, daß hier der Grund gelegt worden i t für ein
Interes e an mythischen, mysti ehen, irrationalen Sach erhalten.
Wenz hat sich dann auch während eines Studium mit P ycholo­
gie befaßt, u. a. mit Eduard v. Hartrnann ,,Philo ophie de Unbe­
wußten".9 Diese Beschäftigung hat ihren literarti chen ieder­
schlag gefunden in einer kleinen Abhandlung über eelenwande­
rung, von der sich der Autor päter allerding di tanziert hat.
Die es Intere e am P ychologi ehen i t jedoch in allen einen
Werken spürbar, am ausgeprägtesten vielleicht in dem Roman
"Die Hellseherin", der einerzeit beim Le epublikum die tärk te
Wirkung gezeigt hat.

Ihr Mann Gottfried Werner hat kein Ver tändni für die e Tätig­
keit einer Frau; er pottet laut darüber, fürchtet ich aber wohl

AI zweiten weist er darauf hin, daß eine Mutter im Sommer und
Herbst 1876, obwohl protestantisch, regen Anteil an den Marien­
er cheinungen im Härtelwald bei Marpingen genommen habe, daß
sie mit großer Emotionalität auf der Seite der drei ehermädcben
gestanden habe, während der Vater, al preußi eher Beamter, die
Position der Regierung vertrat. Wenz vermutet daß die e ge­
fühl mäßige Engagement einer Mutter kurz vor einer Geburt in
ihm einen Hang zum My ti chen bewirkt habe. In jedem Fall i t
e eine Mutter gewe en, die ihn mit den Märchen und agen von
Saar, Hunsrück, Mosel und Eifel bekannt gemacht und 0 ein In­
tere se an diesen Stoffen geweckt oder doch ent cheidend inten­
siviert hat.
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Die Geburtsurkunde von Richard Wenz

zieht ich z. B. auf das Ulmener Moor, und der Roman "Kinder der
Land traße' childert da Leben eines fahrenden Korbma­
cherehepaare , de en Sohn ich zu einem hochbegabten Geigen-
pieier entwickelt.

Bemerken wert inde i t, daß auf Seite 41 ein Lied aus der "Trutz­
nachtigall' de Je uitenpater Friedrich Spee v. Langenfeld (ge t.
1635) abgedruckt ist, der er t in den letzten Jahren durch die For­
chungen de vor kurzem ver torbenen Trierer Dornhopitalar Dr.

Arens dem breiteren Publikum als Kämpfer gegen den Hexen­
wahn und chöpfer de deut chen katholischen Kirchenliede wie­
der bekannt geworden i f.

Zwei einer Theaterstücke, "Scherben" und "Um die Scholle",
sind 1914 und 1916s im Schau pielhaus Köln uraufgeführt wor­
den. Einen Hinwei verdient auch die Sammlung rheinischer Dich­
tung, die Wenz 1925 herau gegeben hat anläßlich der Jahrtau­
sendfeier der Rheinlande6

• E handelt sich dabei um eine Antho­
logie, die im Mittelalter ansetzt, etwa mit Gottfried von Straßburg,
in der Folge viele berühmte amen der deutschen Literaturge­
schichte umfaßt, wie Goethe und Heine, und bis in die Gegenwart
reicht, natürlich auch viele Dichter nennt, die heute verge en oder
nur von lokaler Bedeutung ind.

Wie kam Wenz zur Schrift tellerei? Seiner eigenen Aussage nachs

i t die eigung und da Interes e an märchen-, sagenhaften Staf­
fen und Mythen in einer Familie geradezu erblich, bzw. die Be-
chäftigung mit Dingen und Ereignis en, die nicht oder nur zum

Teil rational erklärbar ind, in der Familie einer Mutter gerade­
zu Tradition. Er bezieht ich dabei auf einen Vorfahr einer Mut­
ter, Veit Gail, der zur Zeit de Dreißigjährigen Krieges al Kräu­
terdoktor und Wunderheiler in der Eifel bekannt gewe en ist, in
den Geruch, ein Zauberer zu ein, geraten und chließlich auch al
Hexenmei ter verbrannt wurde.

Richard Wenz - Leben und Werk eines St. Wendeier Schriftstellers*

Um 1879 verließ ie St. Wendel, bedingt durch eine Ver etzung
de Vaters. Sie hat dann unter öfterem Wechsel des Wohnortes in
Hunsrück und Eifel und an Mosel und Rhein gelebt. Der junge
Richard hatjedenfall die Volk chule in mehreren Hunsrück- und
Eifelorten besucht und an chließend das Gymnasium in Koblenz
ab 0lviert.2

Richard Wenz wurde am 12.12.1876 in St. Wendel geboren. Seine
Eltern waren der Bahnmei ter Christian Wenz und de sen Ehefrau
Eli abeth, geb. Richter'. Die Familie wohnte im "Graben", genauer
gesagt, in der Neumarktstraße 3.

Ab 1901 i t er als Lehrer im Oberbergischen tätig und an-
chließend in Köln, zuletzt lange Jahre als Rektor. Eine Unterbre­

chung stellt lediglich die dreijährige Militärzeit 1915 - ]918 dar.
1934 tritt Wenz al Rektor der evangelischen Volksschule Bay­
enthal in den Ruhe tand. Am 13.04.] 953 i t er nach längerer
Krankheit in Köln ge torben.3

Von Heinrich Hartmann

Neben einem Beruf ist Richard Wenz chon früh chrift telleri ch
tätig gewe en. Eine vom Autor selbst zusammenge teUte Li te,
wohl nach 1949 entstanden4, nennt mehr al fünfzig Titel. E han­
delt ich dabei um Romane, Gedicht amrnlungen, Theater tücke
und kleinere Erzählungen, die z. T. in den Jahren 1948 - 54 in der
"St. Wendeler Wochenpost", bzw. in den Heimatbüchern de
Kreise St. Wendel er chienen ind.

Die Romane beziehen sich meist auf Orte, Menschen und Bege­
benheiten der Untermosel und der Vukaneifel, Gegenden, die
Wenz au eigener Anschauung kannte und die ihm durch die Er­
zählungen einer Mutter, die von dort stammte, noch vertrauter ge­
worden waren. Der Roman "Das Irrlicht auf dem Eifelrnoor" be-

• Überarbeitete Fas ung eine Vortrages, gehalten anläßlich der Übergabe eines
NachJase durch die Familie Brünig, Köln, an die Stadt SI. Wendel, am 22. 4. 1993
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Auch die Romane cheinen eine ent prechende Würdigung erfah­
ren zu haben. Zu "Kinder der Land traBe" heißt e bei piel wei­
e: "Der chaffen reiche und tets arbeit frohe erfolgreiche Ver­

fas er ge taltet hier mit reifem Können und fern aller Oberfläch­
lichkeit da wech elvolle Leben der Landfahrer".12

bliebene Artikel au Zeitschriften und Klappentexte. So heißt e
z. B. nach der Afftihrung de Stückes "Scherben" am 7. März 1914
in der "Straßburger Po t":" cherben, ein modeme dreiakti che,
Drama fand im Kölner chauspielhau bei einer Uraufführung
tarken Erfolg " die "Köln i che Volkszeitung" pricht von "bester

Ge chlo enheit" im utbau und" chöner Einfachheit", und der
"Berliner Bör enkurier" pricht von ,ungemein tarkem Erfolg"
und fugt hinzu: ,,Die Verfa er wurden oftmal auf' herzhafte te
gerufen".11

Da klingt heute fatal; es sollte aber nicht verge en werden, daß
die e Redewei e in der Romantik wurzelt, ich im 19. Jahrhundert
verbreitet hat und im zweiten Kai erreich on I 7 I und dartiber
hinaus wie selb tver tändlich allgemein benutzt wurde. ie i t
dann vor allem von nationalisti chen Gruppierungen aufgen m­
men und von den National oziali ten für ihre Zwecke ideologi h
vereinnahmt worden. Es gibt allerding in "Die Hell eherin" auch
eine po itive Bemerkung über HitJer und die Ge undheitsge etze
de Dritten Reiche .11

Richard Wenz scheint nach 1945 wegen alledem im Rahmen der
Entnazifizierung chwierigkeiten gehabt zu haben. Um i h geg n
Verdächtigungen und fal che An chuldigungen zur ehr zu et­
zen, hat er selbst eine chronologi che Über. icht über. einen poli-

Die Besprechung eines nicht näher bekannten Otto Klein wird
deutlicher, es heißt dort z. B.: "... Wenz weiß um die tief ten Kräf­
te un ere Volkstums und um die Gefahren moderner Kultumi­
vellierung, weiß um die Über ättigung de Intellekt und die
Hilflosigkeit aller ehrlichen Begei terung für Ideale, die heute
mehr denn je durch Bleigewi hte der Realität bela tet ind .. :'"
Das klingt nach dem Blut- und Bodenmythos der S-Zeit. - Der
Autor hat sich offenbar gezwungen ge ehen, in ähnlicher Wei e
zu einem chrift telleri chen Schaffen teilung zu nehmen. Im
"Wochenblatt der Lande bauern chaft Rheinland" vom 31. Okt.
1936 chreibt er u. a.: "... Inwieweit da Bauerntum al Urbegriff
von Blut und Boden Ausgang punkt meine Schaffen gewe en
ist, soll ich sagen .... Der Bauer weiß, wa Wurzelboden i t. Er be­
baut ihn, be timmt, was er tragen oll .... So ehe ich in den Bauer
( ic!) mit einer Verbundenheit mit der Scholle. 0 fühle ich mich
mit ihm verbunden durch da Blut der Generationen .. :',1

Nach 1933 dringen noch ander Töne in die Be pr hungen ein,
etwa zum Roman "Das Irrlieht am Eifelmaar". "Richard Wenz i t
nach einem Urteil de Reichs ender Köln durch eine farbigen,
gediegenen Romane au den ver chiedenen Land chaften und Le­
bensbezirken der rheini chen Heimat b kannt geworden und hat
mit ihnen zur fruchtbaren Au einander etzung zwi chen Gemein-
amkeit und Ein amkeit, zwi chen eßhaftigkeit und ehn ucht ­

vollem Wandergei t beigetragen"."

Richard Wenz

Der Roman "Die Hell eherin" hat nach Au age de utor ogar
zu einer Anfrage de P ychologi chen In titut der Uni ver ität
130nn geführt, ob der Handlung de Romane ein realer Sachver­
h~t zu Grunde liege 13. Eine allgemeine ürdigung enthält auch
~In Artikel im "Kölner Stadtanzeigec" vom 11. Dez. 1951 anläß­
heh des 75. Geburt tage de Dichter.

Zeichnung: RiedelDas Geburtshaus \'on Richard Wenz

Nach einem Gefecht gilt er als vermißt und chließlich aufgrund
glaubwürdiger Augenzeugenau sagen al tot. Trotzdem bleibt in
Li ette eine Ahnung bestehen, daß ihr Mann noch lebt. Eigenarti­
ge Ereignisse führen dann schlielßlich zur Auflösung: E ent­
wickelt ich ein merkwUrdiger Briefwech el mit einem Krieg ka­
meraden ihre Manne, Einzelmann, eine Nachts findet ie in
ihrer Scheune ein kleines ausgesetztes Mädchen, Colette mit
Namen, da ie aufnimmt und wie eine eigene Tochter großzieht;
ihr eigener Sohn Gottlob verliebt sich in da Mädchen; und
chließlich klärt ich da Ganze auf.

heimlich vor ihr, hat Minderwertigkeitskomplexe, fühlt sich ver­
nachlässigt. Das wirdjedenfall deutlich aus den Briefen, die er im
Er ten Weltkrieg nach einer Einberufung zum Militär von der
We tfront an eine Frau chreibt.

E wird al 0 hier ganz deutlich, daß der Dichter ein große p y­
chologi che Interes e hat an men chlichen Verhaltenswei. en, vor
allem dort, wo ie rational nicht eindeutig zu fa sen ind. Bei 01­
cher Dar teilung men chlichen Verhalten ging e dem Dichter
aber nicht nur um per önliche Liebhaberei oder Unterhaltung. E
ging ihm bei seiner literarischen Tätigkeit vor allem auch um einen
"Kampf fUr das Gute"lO, d. h. al 0 um eine ent prechende erzie­
heri che, korrigierende Einflußnahme auf den Le er. E i t nattir­
lich nur chwer fe tzustellen, welche Re onanz Ri-chard Wenz mit
seinen Werken erzielte. Au kunft geben nur ein paar erhalten ge-

Ihr Mann hat in Gefangenschaft den Namen eine gefallenen Ka­
meraden Einzelmann angenommen, i t nach dem Krieg in Frank­
reich geblieben, er hat noch einmal geheiratet und versucht, ein
neue Leben zu fUhren. Colette ist seine Tochter aus dieser zwei­
ten Ehe. Aber auch die er zweite Ver uch cheitert. Allein gela ­
sen mit dem Kind, weiß er nicht mehr weiter und legt da Mädchen
bei Nacht und Nebel einer Frau in die Scheune, traut sich aber
elb t nicht mehr heim. Er t Jahre später erkennt Li ette ihn in

einem Koblenzer Krankenhau wieder, wo er nach einem Schlag­
anfall im Sterben liegt. Die Ahnungen der Frau bestätigen ich
al o. Der Sohn Gottlob heiratet ein andere Mädchen, und die
Stieftochter Colette findet ebenfalls einen neuen Partner. So endet
der Roman doch noch in Harmonie.
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ti ehen Werdegang verfaßt l8 Er teilt darin klar, daß er al Mitar­
beiter verschiedener rheinischer Zeitungen nach 1918 entschieden
gegen nationali tische Tbe en aufgetreten, daß er al Mitglied der
SPD - eit 1919 - stets für Frieden und Ver öhnung eingetreten
sei. Da habe ihm Feind chaft und Verunglimpfungen einge­
bracht. 1934 ei er veranIaßt worden, in den Ruhe tand zu treten,
und 1937 ei er Mitglied der NSDAP geworden, um Schlimme­
res zu verhüten. Er habe dann bei der NSV mitgearbeitet und auch
da ver ucht, seinen Idealen treu zu bleiben, mit der Wirkung, daß
er 1944 einen Wohnort habe wech eIn mü en, um eine "Sicher­
heitsverwahrung" zu entgehen.

Das Dilemma, in dem wohl viele Deutsche damals steckten, wird
in einem Brief vom 18. März 1947 an die Schriftleitung der "St.
Wendeier Wochenpost" ganz deutlich. Es heißt da u. a.: " ... Und
trotzdem trieb mich just zur gleichen Zeit Not gefährlichster Art
in die Strudel hinein, weil ich mir zu chade war, statt de en ins
Konzentrationslager zu gehen ...", oder am Schluß des eiben Brie­
fe : "... dann was wir eit 1933 äußerlich taten, hatte mit dem Her­
zen nicht zu tun ..."19

Er taunlich ist, daß Richard Wenz ein ganzes Leben lang die Bin­
dung an eine Geburts tadt St. Wendel bewahrt hat, obwoW ihn
keine per önlichen Erinnerungen dazu bewogen haben können,
war er doch beim Wegzug einer Eltern aus St. Wendel 1879 noch
keine drei Jahre alt Auch hier ist der Einfluß der Mutter prägend
gewe en, die auch an den neuen Wohnsitzen die Erinnerung an t.
Wendel aufrecht erhielt und den Jungen mit den Sagen und Le­
genden des St. Wendeier Lande vertraut gemacht hat. Sichtbarer
Au druck dafür war eine alte Fotografie der Wendel kapelle, auf
der auch der Bruder Hahn zu ehen war, der als Klau ner die Ka­
pelle damals betreut hat. Sie hing immer in der Stube, wo der junge
Richard Wenz sie al 0 tagtäglich vor Augen hatte.

Von daher i t es auch ver tändlich, wenn Wenz ich mit der Ge­
schichte des hl. Wendalinus auseinandersetzt, eigene prachHche
G taltungen versucht und auch die von Max Müller herau gege­
bene "Ge chichte der tadt St. Wendel" studiert. Die Erzählung
"Der Wendelinu tock"20, in der es um eine wunderbare Heilung
an er Wendel kapelle geht, oder der Auf atz "Eine Wallfahrt zum
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hl. Wendalinu "21 geben Zeugnis von dieser Verbundenheit. Zu
einem Be ucb in St. Wendel kam e aber erst 193622

, und zwar fei­
erte der Autor einen 60. Geburtstag damals mit einer Lesung aus
einen Werken im Hotel Riotte am Bahnhof. Seit dieser Zeit da­

tiert dann auch ein freund chaftlicher Briefwechsel mit der Schrift­
leitung der "St. Wendeier Wochenpo t", der er t mit dem Tod von
Wenz zu Ende ging.

Die Idee zu dieser Geburtstagsfeier ist Wenz gekommen durch
eine Au tellung de Kölner Maler und Graphikers Tbeo Blum2J

•

Im Zu ammenhang mit der für den 13.1. J935 ange etzten Saar­
ab timmung zeigte der Maler im Herbst 1934 Aquarelle und
Zeichnungen mit saarländi chen Motiven, u. a. auch eine Darstel­
lung des "Wendel domes" zu St. Wendel. Das hat Wenz den An-
toß gegeben zu die er Rei e; ein Brief vom 11. Okt. 1934 an eben

die en Tbeo Blum bezeugt e 24.

Da Ergebni die e Aufenthalte in St. Wendel sind zwei Artikel;
der eine, undatiert und ohne Stellenangabe, mit der Über chrift "In
der Stadt de W. Wendelinus"25 gibt die Eindrücke wider, die Wenz
beim Gang durch die Stadt erhält, der zweite, "Nachtge präch in
St. Wendel' betitelt,26 childert ein freund chaftliches Gespräch
de Autor mit dem St. Wendeier Geschichtsschreiber Max Mül­
ler über St. Wendeier Ereignisse. Dabei erfährt Wenz, daß ein EI­
ternhau in der eumarktstraße um die Zeit seiner Geburt von dem
jüdi chen Wollwarenhändler Mendel Schömann aus Bengel an­
gekauft worden war. Die Unterhaltung bezieht ich weiterhin auf
die jüdi che Gemeinde in St. Wendel, auf die Marpinger Marien­
er cheinungen, auf das Schick al der Herzogin Lui e von Sach-
en-Coburg-Gotha und auf die Wendalinu legende. Der Eindruck,

den Max Müller damal auf ihn gemacht hat, muß sehr stark ge­
we en ein, denn er nimmt ihn in der Ge talt eines archäologi ch
intere ierten Geologen in einen einer Romane auf bzw. läßt auf
Anregung von Max Müller eine andere Romanfigur an der Wen­
del kapeUe Rast einlegen.27

Die er Be u h von 1936 bat die Erinnerung an S1. Wendel neu be­
lebt und tändig wachgehalten, wie da kleine Gedicht bezeugt,
das Wenz einer Geburt tadt gewidmet bat und das im Nachruf
der "St Wendeler Wochenpost" vom 8. Mai] 953 abgedruckt ist. 28

Wo dich Erde zeugte und gebar,

Schöpfer wort Erfüllung in dir kiindend,

Baue da der Seele Hochaltar,

Sie für immer diesem Ort verbindend.

Burg und Bethaustunn und Baum der Flur,

Strebend, klingend, blühend - also richte

Besseres Wesen deiner Menschnatur

Rein sich zu der Heimat tral/tem Lichte.

Doch wenn Abend dämmernd niedersinkt

Und sich auftut abermals die Erde,

Segne es, ob auch die Träne blinkt,

Daß dein Staub die heil'ge Krume werde,

Draus als Burg und Berhau tunn und Baum

Blühe deiner Seele schönster Traum.

(Richard Wenz, seiner Geburt stadt S1. Wendel gewidmet)
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"Ich hab' St. Wendel gern!"
Ein Gespräch mit Adolf Bender zum 90. Geburt tag

Im Vorwort zu dem Buch ,,Adolf Bender - Ein Malerleben" beißt
es "Die Wahrheit ist für mich keine Bagatel1angelegenheit, son­
dern ein Lebens til." Die e Aussage des am 4. Februar 1903 in
Mainz geborenen Kün tIer war für Peter Klein, Günter Stoll und
Gerhard Weber Anlaß, ein viertiefendes Gespräch mit dem Maler
zu führen.

Welche Erinnerungen an Ihre Kindheit haben Sie?_
Ich habe meine Freizeit am Rhein verbracht. Es gab damals in
jedem Stadtrevier eine Badeanstalt. Eintritt pro Be ucher 3 Pfen­
nig, ein chließlich Schwimmunterricht.

Wie vollzog sich Ihre Schulausbildung ?
Ich besuchte die Volk chule. Wir wurden auch damal chon
chulärztlich betreut. Ich wurde einmal zu einer Kur in den Oden­

wald ge chickt. Die Lehrer waren großartige Leute, der Stock
wurde wenig benutzt; e gab damal keine Kriminalität in der
Schule. Die Schule war die Ur ache meiner Malerei. Wir machten
auch chöne Ausflüge mit der Schule. In der Freizeit fuhren wir
mit Ruderbooten und Holzflößen auf dem Rhein, denn an dem Zu-
ammenfluß von Rhein und Main wurden die Holzflöße für

Holland zusammenge teilt. An die er Stelle wurde auch Kie aus­
gebaggert. Hier wohnten die "Sand-Barone".

Wie orientierten Sie sich danach beruflich?
Ich wollte Mu iker werden. Weil meine Eltern ein Restaurant hat­
ten, hatten wir ein Klavier. Ich war im Kün tIer-Club und wirkte
mit im Theaterverein. Ich pielte damals "den Pagen von Hoch­
burgund" und trug die Schleppe der Königin - der Germania". Be­
ruflich war ich interes iert an Koch oder Konditor.

Bekanntlich emigrierten Sie nach Frankreich. Was veranlaßte Sie
zu diesem Schritt?
Ich war Sozi. Da hatte ich dem HitIer den chnurrbart auf Wahl­
plakaten nach oben gemalt. Darautbin wurde mein kleine Atelier
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in Frankfurt verwü tet. Um einer Verfolgung zu entgehen, begann
meine flucht - Emigration - nach Frankreich. Al ich aus der Emi­
gration zurück kam wurde ich in der eIben Nacht in Mainz - auf­
grund eine Haftbefehl der Frankfurter Ge tapo - verhaftet. Ich
wurde in Schutzhaft genommen und kam in da KZ Börgermoor
in Einzelhaft. Dort ent tand das Moorlied; damals entstanden auch
unter anderem meine Skizzen zu den ,,Moorsoldaten" oder ,,Jau­
che-Kolonne-E terwegen 1934". Später en tand daraus der
,,Moor-Soldaten-Zyklus", eine Mappe, die in einer starken Aufla­
ge großen Zu pruch fand. Die Entla ung nach eineinhalb Jahren
ging von der Heimatbehörde au .

Können Sie sich an den 30. Januar 1933 erinnern, wo waren Sie
da?

ein.

Wann machten Sie Bekanntschaft mit St. Wendel?
Anfang Februar 1941 in der Infanteriekaserne. - Ja, dort war ich
bei der 4. Kompanie beim Er atzbataillon.

Sie wurden Stubenältester!
Ja.

Wie kam das?
Ich war ja chon bei der Reich wehr in Fulda, bei der Artillerie.

In Ihrem Buch befindet ich ein Bild mit der Unterschrift "Zur
Ausbildung beim Rechnungsführer'
Ja, 0 i te . Ich kam von St. Wendel au al Soldat über Main7
nach Polen und habe dann den Rußland-Feldzug 1941/42 mitge­
macht. Dann ollte ich, da ich tropentauglich war, zum Afrika­
Korps. Wir fuhren mit dem Zug durch Jugo lawien. Dort gab es in
jener Zeit Parti anen, die auch manchmal die Soldaten-Züge über­
fallen haben. Un er "Spieß" (= Hauptfeldwebel, d. R.) agte da­
mal : Schlagt mit dem Knüppel drauf, die ind keine Patronen
wert. ach ierzehn Tagen kamen wir nach Athen. E gab zum er-

sten Mal warmes Es en. Aber dort befanden sich ehr viele hung­
rige Kinder. Kein Soldat aß ein warmes E en, wir gaben eden
Kindern. Abends sagte un er Kommandeur: Ihr habt heute eine
Schlacht gewonnen, ohne daß ein Schuß gefallen ist. Wir bekamen
Khaki-Uniformen, waren am Thermopylen-Paß, wo e ebenfall
Partisanen gab. Dann wurden wir mit der ,,JU 52" über Kreta nach
Nordafrika zum Krieg chauplatz gebracht. Kurz vor der Ei en­
bahnlinie nach Alexandria bekam ich Fieber und kam zurück.

Wie hat der Künstler AdolfBender die Soldatenzeit verkraftet?
Wir waren zweite Garnitur der Einheit, al 0 nicht vorne, wir muß­
ten die Rückzug linien sichern und Gänge machen innerhalb der
Truppe, z. B. Gefangene zurückbringen.

Wie sehen Sie als 90jähriger die politische Situation in Deutsch­
land?

Wir haben heute einen großen Nachholbedarf in punkto Jugend­
erziehung. Mit den alten guten Eigen chaften der Deut chen, die
den Deutschen angeboren ind: Wahrhaftigkeit und Spar amkeit,
Fleiß und gegen eitige Hilfe, bekommen wir mit der Jugend große
Schwierigkeiten. Sehen Sie: 1926 gab es in Frankfurt die Arbei­
ter-Olympiade, da tand die Toleranz im Mittelpunkt.

Welchen Ratschlag könnten Sie der "Jugend von heute" geben?
Der Rat chlag muß in Verbindung tehen zwi chen Elternhau und
Schule.

Welche Hoffnungen und Wünsche bewegen einen lebenserj'ah­
renen 90jährigen Menschen an der Schwelle der Jahrtausend­
Wende?

Bekennermut, Hilfsbereit chaft für den Schwachen, Ver tändnis
für den Ander denkenden!

Welche Personen, denen ie begegnet sind, haben Sie besonders
beeindruckt?
Belmut Schrnidt, ich konnte mich tundenlang mit ihm unterhal­
ten, auch über Kun t, auch 0 kar Lafontaine. Mein größte Er­
lebni war die Begegnung mit Carl von 0 ietzky.

Wann gab es/ar Sie Lebensbedrohliche ituationen?
Ja, die hatte ich, e waren Situationen, von denen ich nicht wußte,
z. B. als ich nach meiner Krankheit au Afrika zurück kam und "g.

v. h. ' (garni on verwendungsfähig) ge hrieben wurde. kam ich
nach Luxemburg zum Wachbataillon. Eine Tage ließ mich der
Spieß zu sich rufen. Er hatte meinen Wehrpaß in . ein r Hand und
agte: "Hock dich hin". Er la mir au dem Wehrpaß vor ,. b teI­

len in die Strafkompanie". Ich war er chrocken. Ich kam nicht in
diese Strafkompanie. Da war ein Stück Men ch]i bkeit im Krieg.
Die e Erlebni i t für mich ent cheidend gewe en und war de ­
halb 0 beeindruckend für mich, weil ich ja im Laufe meiner
Dien tzeit bei ver chiedenen Truppen-Einheiten war, ohne daß di
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Erfolg durch Innovation
Die Firma "Wagner Tiefkühlprodukte GmbH" in Baunshausen

von der Ge tapo empfohlene Versetzung in eine Strafkompanie
vollzogen wurde. Daraus konnte ich erkennen, daß die Ge tapo bei
der Wehrmacht keinen entscheidenden Einfluß hatte.

Wie würden Sie Ihr Verhältnis zur Stadt St. Wendel beschreiben?
Ich hab' St. Wendel gern! JockeI Fuchs wollte mich ja nach Mainz
holen, aber ich blieb in St. Wendel.

St. Wendalin
Von lohannes Kühn

Legendenbaum, der über dich wuchs voIl von
goldenen Zweigen, den Kindern ins Haar zu regnen.
An ihm sitzt da Volk noch immer.
Andacht haben elb t die Zweifelherzen.

Über die kranken Kälbchen
haben die Bauern deinen Namen ge prochen,
über die Füllen. Auch für die Furchen
wurde dein egnender Fuß abgewün cht.

Manchmal komm ich zur Stadt deines Namens und deine Grabe .
Und e i t die Kirche aufgerichtet
wie deine Ge taIt,
umlagert die Häu er wie Lämmerherde.

Abend, chön angetan mit rotem Sonnenschein,
an den Land traßen Bäume
cheinen noch Pilger zu ein.

Beide Gedichte sind mit freundlicher Genehmigung des Verlages entnommen au :
"Meine Wanderkrei e". Saarbrücken: Verlag "Die Mitte" 1990. herau gegeben
von Irmgard und Benno Rech.
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Wenn Sie an die Zukunft dieser Stadt denken, haben Sie dann Be­
denken?

"Daß der Charakter die er schönen Kleinstadt durch höher ste­
hende Häu er beeinträchtigt wird. Ich habe mich für das neue
Wohnbau projekt der Evangelischen Kirchengemeinde als loter­
e ent angemeldet; ich habe aber bis heute noch keine Antwort."

Der Marktschreier
Von lohannes Kühn

Er schreit, als wollte er die Raben
der ganzen Welt
im Wettkampf chlagen,
die Bude zittert,
denn cbwarz Gedräng
von Frauen tößt an ihre Bretter.

Er hebt die Strümpfe,
die 0 billig ind,
und rote Sonne fällt
und füllt,
als ei es leuchtend Frauenbein.

Icb, umweibt
und ohne Geld, ich gebe.
Ich höre:
Die Münzen klingen auf den Ti ch.
Wohl gierig treicht er ein.

Er chreit, als wollte der die Raben
der ganzen Welt
im Wettkampf chlagen.

Von Hans-lose!Scholl

Wer kennt sie nicht, die "Original Wagner-Pizza" au dem Stein­
backofen? Für Liebhaber italieni eher Gaumenfreuden i t ie
längst zum Begriff geworden. Die ,,Pizza Speciale" aus dem Hause
Wagner ist ogar die beliebte te Tiefkühlpizza Deutschland. Pro­
duziert werden die berühmten Pizzen, mit denen man ich zumin­
dest einen Hauch von Italien nach Hau e holen kann, in den onn­
Weiler Ortsteilen Braunshausen und Otzenhausen. Das mittel­
ständische Unternehmen Wagner Tiejkühlprodukte GmbH i t mit
seinem Pizzasortiment bereits Marktführer im Absatzgebiet Saar­
land, Rheinland-Pfalz und He en. Bunde weit ist man die um­
mer zwei hinter dem Branchenrie en Oetker.

Der Mann hinter dieser Erlolgsstory i t Firmengründer und Seni­
orchef Ern t Wagner. AI der gelernte Bäckermei ter im Jahre
1952 die Gast tätte und Bäckerei einer Eltern übernahm, konnte
nOch niemand den rie igen unternehmeri ehen Erfolg päterer
Jahre erahnen. Dabei hat die heutige Produktion von Tiefkühlge­
richten direkt mit den Erfahrungen zu tun, die Ern t Wagner in ei­
nem Re taurant ,,Peterberger Hof' ammeln konnte. Die Gaststätte
- 1960 durch einen Brand völlig zer tört, aber innerhalb eine Jah­
res wieder aufgebaut - wurde zu einem beliebten Ziel für Au ­
nugsgä te. Ganze Busladungen voU Ausflügler orgten für ein
Stoßge chäft, das für die Küche chwer zu bewältigen war. Die
LÖsung de Problem ab Wagner damal chon in der Arbeit mit
Vorgefertigten Menübe tandteilen. Berühmt war der "Peterberger
BOf' für einen Hochwälder chwenkbraten. der über einem
Bolzkohlefeuer gegrillt wurde. Die e Spezialität wurde chließ­
lieh auch zum ersten Tiefkühlprodukt, da Ern t Wagner über
BandeI und Ga tronomie erkaufte. chon bald ertau chte er
immer öfter eine Koch-Kleidung mit dem guten Anzug, um in der
näheren Umgebung zu einem eigenen Handel vertreter zu wer­
den. Die Produktpalette erweiterte ich mit der Zeit um halbe
Bähnchen und verschiedene Schnitzelprodukte. Die notwendigen

Fertigung verfahren wie auch die Gerätschaften entwickelte ag­
ner elbst. AI be te Werbung erwie ich die Mund-zu-Mund­
Propaganda der durch Verkostungsaktionen überzeugten Kunden.
AI folgerichtigen Schritt dieser stetigen Entwicklung gründete
Ern t Wagner im Jahre 1969 chließlich die Firma Wagner Tief­
kühlprodukte GmbH.

Anfang der siebziger Jahre brachten die vielen Italienurlauber die
Vorliebe für das Urlaubsgericht "Pizza" mit zurück in die Heimat.
In dieser Zeit tartete auch die Firma Wagner mit der Produktion
der ersten Tiefkühlpizzen. Im großen til begann die Pizza-Her-
teilung 1979, als größere lnve titionen in die Pizza-Produktion

getätigt wurden. Der große Wurf gelang 1985 mit der Einführung
der "Original Wagner Steinbackofenpizza". Mit die em peziel­
len Her teilung verfahren, das die Wagner-Pizzen on allen Wett­
bewerber-Produkten unter cheidet, gelang e dem onnweiler
Unternehmen, Ge chmack wie au der "Pizzeria um die Ecke" auf
den häu lichen Tisch zu zaubern. Im Gegen atz zu den Konkur­
renzprodukten, bei denen der Boden im Standardofen vorgeba ken
und dann er t belegt wird, ent teht Wagner' teinofenpizza wie
in einer Pizzeria: Der ausgeformte Teig wird mit Tomaten oBe.
Käse und allen Ingredienzien belegt und dann im Durchlauf-Stein­
backofen bei 4000 C gebacken. Anschließend erfolgt die natürli­
che Konservierung durch Schockfrosten der Pizza auf - 200 C.
Das Ergebni i t eine Pizza mit knu perdünnem Boden und un­
verwechselbarem Ge chmack .,wie vom Italiener".

Das Herzstück dieser Herstellung wei ei t der teinbackofen, der
e ermöglicht, Pizza ohne Qualitätsab triehe in indu trieller Gr ß­
fertigung herzu teUen. Die Technologie wurde von Ern t ag­
ner gemein am mit einem Kon trukteur au getüftelt. ach m h­
reren Anläufen bewies der überdirnen ionale Ofen hließlich
seine Praxi tauglichkeit. Nicht er t eit die em Erfolg gilt in der
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Im Peterberger Hofbegann eine einzigartige Erfolgsge chichte.

Im Industriegebiet Otzenhausen entstand ein völlig neuer Produktion _
standort.

Der Familienstammsitz in Braunshausen

Die Produktionsanlagen werden zum großen Teil elbst konstruiert.

einzelhandel, Großverbraucher, Ga tronornie, Tiefkühlheimdien­
ste und Industriekunden be ondere Augenmerk gewidmet.

Ähnlich umsichtig wie beim Aufbau seine Unternehmen agier­
te Firmengründer Ern t Wagner auch bei der Regelung der Ge-
chäft führung: Obwohl der Seniorchef (Jahrgang 1928) noch

nicht ans Aufhören denkt, ist die Verantwortung im Unternehmen
bereit auf mehrere kompetente Schultern verteilt. ach entspre­
chenden Ausbildungen sind Sohn, Tochter und Schwieger ohn
heute Mitglieder der Geschäft führung: Sohn Günter Wagner i t
Verantwortlich für die Produktion, Tochter Anette Hare für die
Verwaltung und Schwieger ohn Gottfried Hare für Marketing
Und Vertrieb. Im Farnilienunternehmen Wagner hat man al 0 die
Weichen gestellt: Auch in Zukunft wird der Firmen logan "Ein­
Illal Wagner - immer Wagner" zum fe ten Vokabular der Freun­
de italienischer Gaumengenü se gehören.

Auf dem rie igi:m Erfolg der Steinbackofen-Pizzen ruht man sich
bei Wagner nicht au . Er t 1993 i t mit der Einführung der "Pizza
Amerikani che Art" in den Ge chmacksrichtungen "Western" und
"Supreme" eine weitere Innovation auf dem deutschen Markt ge­
lungen. Vor allem an die jüngeren Freunde amerikani cher Le­
ben art richtet ich da ebenfalls neue Produkt "Pizza-Burger",
in dem Wagner exklu iv in Deut chland die erfolgreichsten Fast­
Food-Produkte (Pizza und Hamburger) miteinander kombiniert.

eben einer Mikrowellenpizza fertigt man bei Wagner auch Pi­
zza chnitten, belegte Baguettes und Quiches, Tiefkühlteigwaren
und gefüllte Kartoffelklöße. Zählt man die Spezialfertigungen für
Großkunden hinzu finden ich zwi chen 50 und 60 verschiede­
ne Pizzen im Sortiment.

Firma das Credo, die Technik immer dem Produkt anzupassen und
nicht umgekehrt.

Durch da au gewogene Ge amt ortiment und die geschickten In­
novationen hat das Unternehmen Wagner Tiefkühlprodukte GmbH
vor allem in den letzten Jahren überproportionale Wachstumsra­
ten erzielt. Heute i t die Firma die ummer zwei im deut chen Le­
ben mitteleinzelhandel und Marktführer in Süddeut chland. Au
den ier Ange tellten de Gründung jahre 1969 ind mittlerwei­
le über 450 engagierte Mitarbeiter geworden, die täglich circa 250
000 Produkte fertigen. Läng t reicht auch das Stammgelände in
Braun hau en al Produktion tätte nicht mehr au . Bereits 1982
baute man im benachbarten atzenhau en ein Trocken- und ein
Tiefkühllager. Heute i t das Werk atzenhau en Produktionsstät­
te und Ver andlager, de en Kapazität zur Zeit erheblich ver­
größert wird.

Für die Zukunft teht die teigerung der Exportaktivitäten ganz
orne auf der Prioritätenli te der Unternehmensführung. War man

bi her chon erfolgreich in den Benelux-Ländern, Frankreich,
Ö terreich und der chweiz, ollen nun auch England, Spanien
und Portugal in den Genuß von Wagner-Pizza kommen. Durch
einen eigenen Außendien t und Vertriebskooperationen oll der
E portanteil erheblich ge teigert werden. Daneben wird natürlich
die Pflege de deut chen Markte nicht vernachläs igt und dem
Au bau der be tehenden Ab atzkanäle im Bereich Leben mittel-

Der
Frimengründer
Ernst Wagner
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Bergmann
Von Joharmes Kühn

Im Leib
de Berg zertrümmre ich,
wie Made gräbt
im im Flei eh de Apfels.
Ihr, die ihr auf Se sein die Hände
taglang
liegen habt, al welke Bläuer,
wie über Made
Verachtung fällt,
o über mich von vielen.

Ich bin
kein Gärtner, dem mit Blumen
im Wind da Gesicht
ein Feuer wird. Weiß und gelb
prägt die Schicht, daß e ei
wie de Tode,
dem ich oft nah bin.

Beide Gedichte ind, mit freundlicher Genehmigung des Verlage. enmommen aus:
..Gelehnt an Luft. arl Hanser Verlag MUn hen 1992, herausgegeben von Inngard
und Benno Rech.
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Kohlen
Von Johannes Kühn

Ein Bergmann war verrückt geworden.
Ein dunkler Wahn inn trieb ihn an zum Graben,
ergrub nach Kohlen, jenen chwarzen Edelgaben,
die chenken, chenken und am Ende morden.

Er grub mit einem PickJ, gierig wie nach Torten.
Er grub bei Frühlingslerchen und bei Winterraben,
er grub an Tagen, die den tärk ten Regen haben,
er grub an allen Ecken hin und Orten.

Und weil er keine fand, 0 ging er los,
auf Men ehen 10 ,als mü e er dort suchen,
al würden Kohlen in den Leibern groß.

Doch einmal hörte man ihn kräftig fluchen,
er uchte in ich elb t, tieß ich die Rippen bloß
und lag verendend unter Waldesbuchen.

Federzeichnung von Karl Heindl

3
Aus vergangener Zeit

Wendel kapelle,
erbaut 1755,
mit Brunnenhof und
Eremitenhau (Westan icht)
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Neuere Fossilfunde aus dem Einzugsbereich der oberen Oster
und die erdgeschichtlichen Gegebenheiten dieses Raumes
Von Karlheinz Schultheiß

I. Vorbemerkungen

Bekanntlich gehört der Men ch zu jenen Geschöpfen, die, wie es
deren naturgegebenen Fortbewegung wei e entspricht, da Fun­
dament ihre Lebensraumes, also die Erdkru te mit Füßen treten.
Wenn wir uns dieser Tatsache überhaupt bewußt werden können,
hängt die damit zu ammen, daß die Natur das Men chenge­
schlecht im Laufe seiner stammesgeschichtlichen Entwicklung
nach und nach mit der Fähigkeit ausgestattet hat, den Gegeben­
heiten auf der Erde und im umgebenden Weltraum mit dem ge­
bührenden Realität inn begegnen zu können. Auf die Erdkruste
bezogen, bedeutet da , daß dkse von einen gei tig-manuellen
Fähigkeiten her in einzigartiger Wei e privilegierte Ge chöpf
Mensch dazu befähigt ist, die Ent tehungs- und Entwicklungsge-
chichte der Erdkruste amt den ihr aufgeprägten Oberflächenfor­

men in ihren Grundzügen zu rekon truieren. Daher ergeht hier­
mit an alle diejenigen, die geneigt sind, dem Fundament un ere
Leben raume also der Erdkru te, die gebührende Aufmerksam­
keit zu chenken, die Einladung, ich die em kleinen Au flug in
die erdgeschichtliche Vergangenheit des Heimatgebiete anzu-
chließen.

2. Zur erdge chichtlichen Vergangenheit de Heimatgebiete

2.1 euere Fos ilfunde

2.11 Fundumstände und Fundgut

Wie au der Themen teilung zu folgern i t, gehört es zu den be­
vorzugten Freizeitbe chäftigungen de Verfa er, der übrigen in
einem zum oberen 0 tertale zu rechnenden Ort geboren und auf­
gewach en i t, ich nicht nur in der freien Natur herumzutreiben,
ondem sich auch den vielfaItigen histori chen Gegebenheiten der

Heimatland chaft (Erdkru te, Oberflächenrelief, Kulturland chaft
und Menschheitsgeschichte) zu widmen, um deren Geheimni e
und Rätsel dem Dunkel der Vergangenheitsgeschichte zu ent-

reißen. Letztere i t nämlich der Grund dafür, weswegen die ge­
nannte Per on die Angewohnheit besitzt, Bodenaufschlüsse auf­
zu uchen, um sich von diesen über vergangene Zeiträume und
Zeitepochen informieren zu la en. So stieß sie unlängst anläßlich
derartiger Geländekontakte in der Gemarkung Grügelbom auf ver­
witterte, fo ilführende "Schwarz chiefer", die der Pflug aus dem
Ge tein untergrund herau gerissen hatte und die in nahezu pa­
pierdünne chichtlagen zerfielen. Beim "Durchblättern" diese
Papier chiefer-Material bemerkte sie auf einer Schichtfläche ein
kaum auffällige Gebilde (vgl. Abb.: 1), da , wie ein genaueres
Hin ehen eindeutig zu erkennen gab, den Abdruck eines Insek­
tenflügel verkörperte.

Wenige Monate päter, als der Verfa ser zufällig an einer Straßen­
bö chung zwi chen Hoof und Oberkirchen papier chieferartiges
Ge tein material liegen ah und durchmu terte, entdeckte er darin.
neben einem Fragment eine famwedelartigen Blattes (vgl. Abb.:
2), auch Überre te (vgl. Abb.: 3) zweier salamanderartiger Tiere.

achdem bi lang au dem Einzug bereich der oberen 0 ter le­
diglich Abbildungen fo siler In ektenreste (HANDLIRSCH 1908;
SCHULTHEL 1974: Titelbild), Wurzelabdrücke (SCHULT­
HEISS 1974), Grabgänge wirbello er Tiere (SCHULTHEISS
1974), Mu cbelkreb e (SCHULTHEISS 1979) und Mu cheln
(ZIMMER 1990) publiziert worden ind, konnte nunmehr die e
Li te mit Abbildungen ver teinerter Organi menre te aus dem ge­
nannten Gebiete um einen Farn amer sowie um Vertreter der og·
Brancbio aurier erweitert werden.

2.12 Bemerkungen über den ehemaligen Leben raum der gebor­
genen Zeugen ein tigen Lebens und über den Informations­
inhalt der Ge teine

Bei den orge tellten fo ilen Re ten von Organismen handelt eS
ich um Vertreter fe tländi cher Leben gemeinschaften. Da daS

Abb.: I Hinterflügel einer Schabenart (Anthracoblattina sp.)
Schabenreste gehören zu den häufigstenfos ilenlnsektenreste im Hei­
matgebiet. Dies hängt damit zusammen, daß damals, al das Sediment­
material, au dem sich die im Heimatgebiet anstehenden Sedimentge­
Steine bildeten, abgelagert WWde, die Schaben ein recht arten- und in­
dividuenreiches In ektengeschlecht gewe en sind.
Bestinllmmgsliteratur: SCHNEIDER 1978, 1982 a, 1982 b

i I I 111' I I
Zentim eter 1
Abb.: 3 Überreste zweier Amphibienlarven. Zwischen dem bi in den
mittleren Schwanzbereich überlieferten Körperjragment eines sog.
Branchiosauriers lind dem beigelegten Maßstab 7eichnen ich die
Schädelumrisse einer kleineren Amphibienlarve ab. Nach der Einbet­
tung der Tetrapodenkörper in das Sedimentmaterial kam e im Bereich
der Ohrkapseln beider Tierleichen zur Ausjällung und nrei herul/g
kalkhaltiger Substanzen. Die heute in venvittertem Zu tande l'orliegen­
den Konkretionen heben sich als gelbe Flecken deutlich von dl!fl
graublau erscheinenden Schichtj1ächen des papierschiejerartigen Ton­
steines ab. Derartige Konkretionen sind auch auffossilfreien chichJ­
flächenpartien zur Ausbildung gelangt. Literatur über Bran hio aurier:
BOY 1972 und 1974

Abb.: 2 Wedelrest eines Famsamers (Odontopteris sp., l'ennutlich O.
lingulata SCHIMPER 1869). Al die in voraufgehender Abbildung vor­
gestellte S habenart lebte, 7ählten di Famsamer, aus denen in pöte­
rer erdgeschichtlicher Zeit die Blütenpflanzen entstanden sind, -11 den
am höchsten entwickelten Pflanzen. Bestimmllngsliteratur: RE 1Y
REMY 1977; KERP & Fl HTER 1985
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Material mit seinen Gefügemerkmalen, au dem ich die ent pre­

chenden Sedimentge teine bildeten, Rückschlüsse auf den ehe­

maligen Ablagerungsort zuläßt, besteht die Möglichkeit

(vgl. SCHULTHEISS 1978; 1981) herau zufinden, ob da von

einem Fließgewässer herantran portierte Sedimentmaterial im

Schwemmfacherbereich, in der Überflutung ebene, im Flußbett,

im Deltagebiet oder in einem Stillwasserkörper zur Ablagerung

gelangte. So kann ich be pielsweise das aus der Schwebefracht

eine Fließgewäs ers tammende Ton material , das heute als pa­

pier chjeferartiges Gestein vorliegt, nur unter Stillwas erbedin­

gungen abge etzt haben.

Wenn man etwa über da Alter der Fossilien oder über das fo ­

silführende Gestein bzw. über die Entstehung der Erdkruste in Er­

fahrung bringen möchte, dann ist man wiederum darauf angewie­

sen, dje Erdkruste elb t zu befragen, d. h., man muß ich darum

bemühen, die Sprache der Ge teine und Gestein formationen zu

ver tehen. Wer ich um letztere bemüht und sich von den Ge-

teinen über die Ge chichte und Geheimnisse der Erdkru te un­

terrichten läßt, hat übrigens ein einzigartiges Buch, das die atur

auf ihre Art und Wei e geschrieben hat, aufgeschlagen.

Die e Werk, an dem die Natur, nach men chlichem Zeitempfin­

den geurteüt, schon eit Ewigkeiten arbeitet und auch noch bi in

ferne Ewigkeiten weiterarbeiten wird, gewährt einen Fa zinieren­

den Einblick in eine unendliche Ge chichte, zu deren Inhalt nicht

nur der Werdegang der Erdkru te, ondern auch da vorprogram­

mierte Schick al un eres Heimatplaneten gehört.

2.2 Alter, Bau und Entstehungsgeschichte der Erdkruste und de

OberflächenreHet: im Heimatgebiet

2.2 I Alter und Aufbau der Erdkru Le

Mit dem Auffmden eine Fos iles teilt ich zwang läufig auch die

Frage nach der Alters telJung die es Zeugen ein tigen Leben .

Wa in dje em Zu ammenhang die Ge teine im Einzugsgebiet der

oberen 0 ter angeht, so hat man für ein tuffhaltiges edimemge-

tein, das nördlich von Rath weiler (Landkreis Ku el) an teht und

das in Form eines mehr oder weniger geschlo enen Ge tein ho­

rizonte auch da Quellgebiet der 0 ter durchzieht, mit Hilfe der
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im Ge tein enthaltenen Zerfallsprodukte radioaktiver Elemente

eine Altersbestirnmung (LIPPOLT & HESS 1983) vorgenommen.

Das auf die e Wei e ermittelte radiometri che Alter ergab einen

Zeitwert zwi chen 295 und 300 Millionen Jahren. AI die e mo­

derne Methode einer Altersbe timmung von Gesteinsproben noch

nicht bekannt war, tützte man sich bei der Datierung von Ge­

stein formationen auf deren Lagerungsverhältnisse und, sofern e

sich um fo ilführende Gestein komplexe handelte, auch auf den

Entwicklung tand der darin eingebetteten Orgarusmenre te.

Für die e älte te Verfahren, das Alter von Gesteinsformationen

annähernd ab chätzen zu können, bedurfte es zuerst einmal einer

inten iven Geländearbeit, wobei alle registrierten Gegebenheiten,

die mit den Lagerung verhältnis en der aufgeschlossenen Ge­

stein körper zu ammenhingen, in Karten eingetragen wurden.

Au einer derartigen, für da Einzug gebiet der oberen 0 ter er­

stellten geologischen Karte (Abb.: 4) geht hervor, daß die Ge-

tein körper die e Raume , die aus Ablagerungen hervorgegan­

gen ind (Konglomerate, Sand teine, Siltsteine, Tonsteine, Pa­

pier chiefer, tuffbaltige Sedimentge teine, KohJenflöze, Kalk­

bänke), nach ordwe ten hin einfallen und omit nach Nordo ten

und Südwe ten hin an der Erdoberfläche au streichen.

Wie versteinerte Wurzelhorizonte, die da und dort (vgl. SCHULT­

HEl 1970, 1981 a und b) in den ver chiedenartig ten Sedi­

mentge teinen de Heimatgebietes auftreten und sich zur Schicht­

unter eite hin verzweigen, bekunden, liegen die Sedimentgestei­

ne - von der bereit erwähnten chräg teilung einmal abge e­

hen - in normaler Lagerung vor. Demnach nimmt da Alter der

chichlge teine im Einzug gebiet der oberen 0 ter nach Nord­

we ten hin ab. Über den jüng ten Sedimentge teinen, die vulka­

ni che Lockerprodukte (Tuffe) enthalten und für die eine radio­

metri che Altersbe timmung vorliegt, lagert eine an ehnLiche Ge-

tein erie au einern vulkani chen Ge tein, da an der

Erdoberflä he zur Er tarrung gelangte (= effusive Magmatitge­

tein). Auch die La a, au der ich das im Bereich de Wei elberg­

Mas ive zu Tage tretende Ge tein gebildet hat, durfte die Er­

doberfläche erreicht haben.
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~?b.: 4: Das Einzugsgebiet der oberen Oster im geologischen Karten­

Alid (vgl. DREYER, FRANKE & STAPF 19 3)

J l:er der Gesteine: Oberkarbon und UnterpemI. .

-An der Erdoberfläche erstarrte Lamgesteine (effu Ive Magmaltte);

2. ::: Weiselbergit (effusive Magmagestein); 3::: In der ErdknlSte er­

~~rrre Lavagesteine (intrllsive MagmiJtite). Die Magmatite, die als

u/{Ltngen VOll nordwest- iidost-verlaufenden Erd palten auftreten, ent-

standen in einem späteren erdgeschichtlichen Zeitalter.; 4 ::: Sediment­

gesteine des Unterperms (Rotliegendes); 5 = Sedimentgesteine des

Oberkarbons; 6 ::: Kohlenflöz; 7::: Kalkbänke; 8 ::: Talbildwlgen der

Wasserläufe.
Die Schicht- bzw. Sedimentgesteine fallen Ilach Nordwesten hin ein und

streichen in Südwest-Nordost-Richtung an der Erdoberfläche aus.

Alle übrigen Eruptivgesteine, die noch im Einzug gebiet der obe­

ren Oster vorkommen, gehören zu einem Gesteinstyp, de en Ge­

steinsschmelze in der Erdkruste teckenblieb und ich, auf Grund

der etwas lang amer ablaufenden Abkühlung proze se, in ein ent­

sprechend grobkristalline Gestein umwandeln konnte (= intru i­

ves Magmatitge tein).

2.22 Zum Ablauf der erdgeschichtlichen Ereigni e

Um die erdgeschichtlichen Vorgänge rekon truieren zu können,

die den Bau der Erdkruste und das ihr aufgeprägte Reliefeine G _

biete (vgl. Abb. 4 und 5) be timmen, muß man die relativen Al­

ter beziehungen der Ge tein formationen (vgl. Abb. 6) wie auch

der Bauelemente des Oberflächenreliefs in den umgebenden Land­

strichen und Landschaften ermitteln.

Bezüglich der Rekon truktion des Ablaufe der tattgefundenen

erdge chichtlichen Ereigni e gilt e zu berück i htigen (vgl.

SCHULTHEISS 1992), daß ich die Erdkru te da und dort immer

wieder aufs neue hebt und enkt, daß in den Hebung gebieten Ab­

tragung herrscht und daß die Senkungszonen al Auffangtröge für

da in den Hochgebieten abgetragenen Gestein - bzw. Sediment­

material dienen. Darüber hinau muß man wi en, daß der für die

Abtragung verantwortliche ,,zahn der Zeit" (Wa er, ind, Tem­

peraturverhältnis e) kJimatypi che Abtragung formen hafft, die

natürlich auch von der Au bildung und der Be haffenheit der

Erdkru te mehr oder weniger stark beeinflußt werden.

Überwiegt bei den Abtragung proze en die Tiefener inder

Fließgewäs er, dann bilden sich, wenn es die jeweilige Ero ion ­

basis erlaubt, tiefe Eintalungen au. tagniert die Tiefenero ion

der Fluß y terne und herr chen dann Seiten ro ion und fläch D­

hafte Abtragung vor, dann ent tehen reliefarrne, mehr oder weni­

ger ebene Landschaften.
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achdem nun das derzeitige Oberflächenrelief nur den aktuellen

Stand aller bi her in einem Gebiet stattgefundenen reliefgestaJ­
tenden Vorgänge verkörpert und vorhanden gewesene erdge-
chichtliche Befunde läng t abgetragen ein können, i te nicht

immer möglich, den Ablauf der erdgeschichtlichen Ereigni se und
Prozesse Iückenlo nachzuzeichnen. Während der Grund tein für
den heute vorliegenden oberflächennahen Bau der Erdkru te in der
Devonzeit, also vor mehr als 350 Millionen Jahren (vgl. Abb.: 6)
gelegt wurde, setzte die Entwicklung, die zur Ausbildung des der­
zeit vorhandenen Oberflächenreliefs führte, in der Unterkreide,
aI 0 vor mehr aI 65 Millionen Jahren ein.

Wer ich in die em Zu ammenhang das Oberflächenrelief der Hei­
matland chaft genauer an chaut, bemerkt, daß diese als Saat-

ahe-Bergland bezeichnete Land chaftseinheit über einen ausge­
prägten Stockwerkbau verfügt. Dieser etzt sich (vgl. LIEDTKE
1969; SCHULTHEISS 1987, 1992), von oben nach unten aufge­
zählt, au Re ten älterer Einebnungsflächen, aus ineinander ver­
schachtelter Trog- und Lateralfläcben sowie aus terrassierten Tief­
talbildungen, die er t während des Eiszeitalter entstanden sind,
zu ammen. Was die Berge im allgemeinen betrifft, so verfügen
zahlreiche unter ihnen über recht eigenwillige Erscheinungsfor-

Abb. 6 (Seite gegenüber): Zur Entstehung des oberflächennahen Km­
stenbaues der Erde zwischen Hunsrück (Gesteine der Vordevon-Zeit
und der Devon-Zeit) lind dem Stujenrand der Sickinger Höhe (Gesteine
aus der Trias-Zeit)
Die chnirtebene führt über den Potzberg (Gesteine aus der Karbon­
Zeit).
A: Vordevon: mehr als 408 Millionen Jahre vor heute
B: Mitteldevon (Devon: etwa 408 bis 360 Mi/i. Jahre vor hellte)
C: Oberdevon
D: Oberkarbon (Karbon: etwa 360 bis 286 Mill. Jahre vor heute)
E: Unterpenn (PemI: etwa 286 bis 245 Mili. Jahre vor heute)
F: Oberpenn
G: Untere Tria (Trias: eMa 245 bis 20 Mill. Jahre vor heute)
H: Mittlere Trias: (Jura: eMa 20 bis J44 Mill. Jahre vor heute)
!: Kreide-Zeit: etwa 144 bis 65 Mill. Jahre vor hellte
J: Gegenwart (Tertiär: etwa 65 bis 1.8 Mill. Jahre vor heute; Eiszeital­
ter: eMa 1. Mill. bis !OOOO Jahre vor hellte)
Die Zahlenwerte über Begifm und Ende der Erdzeitalter wurden dem
von HAUBOW & DABER (1989) herausgegebenen Lexikon über
.. Fo ilien, Minerale und geologische Begriffe" entnommen.

Abb.. 5: Das Obeiflächenretiej im Einzugsgebiet der oberen Oster
1 = Zertalte. nach Nordwesten geneigte Strukturfläche im Bereich der
unrerpermischen effusiven Magmatite (Grenzlager); 2 = Besonders
markante Geländeabsrujungen. die mit den speziellen Lagerungsjom/en
magmatischer Gesteine in Zusammenhang stehen (Pseudoschichtstu­
jen); 3 = Weiselberg-Ma siv (markanter Magmatit-Härtling);
4 =Überreste eines alttertiären Flächenkörpers im 450-Meter-Höhen­
linienniveau; 5 = Überbleibsel einer tertiären Einebntl1lgsjläche im
400-Meter-Höhenli"ienniveau; 6 =Ausraumgebiet; 7 = Felsenmeer
(eiszeitlich); 8 =Erdrutsch (mittelalterlich); 9 =Gewässemetz
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Das Rätsel der toten Keltin
Die Bedeutung eines Grabfundes in Luxemburg für unsere Region

Von Manfred Peter

men, die auf der be. onderen Wider tandfahigkeit der lokal an te­
henden Ge teinskomplexe gegenüber den Kräften der Abtra­
gungsprozes e beruhen. Zu den besonder auffällig und bizarr ge­
formten Härtlingen gehört auch (vgl. SCHULTHEIS 1990) der
agenumwobene Wei elberg.Viele Mineralogi che In titute in

aller Welt besitzen Proben seines pechschwarzen, glasreichen
Eruptivge teins. So kommt e auch nicht von ungefähr, wenn die­
ser im Quellgebiet der 0 ter gelegene, prominente Heimatberg,
einer erdge chichtlichen Besonderheiten wegen, in dem Geolo­

gischen Führer "Saarland" (SCHNEIDER 199 l) eine angemesse­
ne Würdigung erfahren hat.

3. Schlußbemerkungen

Bei diesem kurzen Ausflug in die erdgeschichtliche Vergangen­
heit de oberen OstertaJes war e leider nur möglich, einen flüch­
tigen Blick auf da einzigartige Dokumentation werk Erdkruste
zu werfen.Wer e versteht, ich in die Erdgeschichte einer Land-
chaft einzuleben bzw. Zwiegespräche mit der Erde zu führen und

Ewigkeiten auszuloten, dem öffnet ich nicht nur der Zugang zu
einer neuen Dirnen ion von Leben qualität, ondem auch zu der
unendlichen Ge chichte, die da ko rni che Schicksal un ere Hei­
matplaneten Erde zum Inhalt hat. Etwas anders formuliert könnte
man auch agen:

Die Erde uns're Heimat ist,
auch wenn man diese daran mißt,

daß inferner Ewigkeit
endet ihre Lebenszeit.

Was Letztlich bedeutet das Wort Heimat,
nur weiß, wer sie gefunden hat.

Literaturverzeichnis
BOY, J. A. (1972): Die Branchio aurier (Amphibia) des saarpflilzischen Rotlie­
genden (Perm W-DeutschJand); Abh. hes . L.·Amt Bodenforsch., 65, Wie baden

BOY, J. A. (1974): Die Larven der rhachitomen Amphibien (Amphibia: Temno ­
pondyli; Karbon-Tria.); Paläont. Z., 48, 3/4, 236-268, Stullgart

DREYER, G., FRANKE, W. R. & STAPF, K. R. G. (1983): Geologi che Karte
des aar- ahe-Bergl ndes und seiner Randgebiete I: 100.000; Vertrieb: Geol. Lan­
de arnt Rheinland-Pfalz, Mainz

HANDLIRS H, A. (1908): Die fos ilen Insekten (Textband und Bildband), lei­
pzig

HAUBOLD, H. & DAHER, R. (1989): Fo silien, Minerale und geologi he Be­
griffe (Lexik n); Leipzig

110

KERP, H. & FICHTER, J. (1985): Die Makrofloren des aarpfa1zi ehen Rotlie­
genden (?Ober-Karbon-Unter-Perm; SW-DeuLSchland); Mainzer geowiss. Mitt.,
14, 159-286, Mainz

LIEDTKE, H. (1969): Grundzüge und Probleme der Entwicklung der Ober­
flächenformen des Saarlande und seiner Randgebiete; Bad Godesberg

LlPPOLT, H. J. & HESS, J. C. (1983): lsotopic evidence for lhe stratigraphie~
sition of the aar- ahe Rotliegend volcani m, I. 40 Ar/40 K and 40 Ar/39 Ar 10­
vestigalion ; N. Jb. Geo!. Paläont. Mh. (12), 713-730, Stuttgart

REMY, W. & REMY. R. (1977): Die Floren de Erdaltertums; Essen

SCH EIDER, H. (1991): Saarland, Sammlung Geologischer Führer 84, (mit
Beiträgen von D. Jung); Berlin, tUllgart

SCHNEIDER, J. (1978): Zur Taxonomie und Biostratigraphie der Blatlodea .(In~­

ecta) de Karbon und Perm der DDR; Freiberger Forschungshefte, C 340, leIpZig

SCHNEIDER. J. (1982): Entwurf einer bio tratigraphischen Zonengliederung mit­
tel der SpiJoblattinidae (Blattodea, Insecta) für das kontin~nt~le euramerische
Permokarbon; Freiberger Forschung hefte, C 375, 27-47, leIpZIg

SCHNEIDER, J. (1982): In ekten; In: H. Haubold: Die Lebewelt des Rotliegen­
den, S. 141-155, Die eue Brehrn-Bücherei, Wiltenberg, Lutherstadt

CHULTHEJ S. KH. (1970): Autochthone KohJenflöze im pfä.lzi hen Unterrot­
liegenden; We trieher Heimatblätter, r. I Jg. 1,34-35, Kusel

SCHULTHEI S K.H. (1974): Ein bemerkenswerter GroßaufschJuß im aarpflil­
zi ehen Rotliege~den (..GrenzlagergruppeU) bei Frei en; Westrieher Heimatblät­
ter, Jg. 5. r. 2,47-73, Weißenlhurm

SCHULTHEISS, K.H. (1978): Über einen pflanzenführenden Arthropodenschie­
fer aufBlatl Kusel (Unterperm, Saar- ahe-Becken); We lricher Heimatblätter, r.
3, Jg. 9,103-135, Weißenlhunn

SCHULTHEISS, K.H. (1979): Ein bemerkenswerter Insektenrest aus dem Rot­
liegenden de Saar- ahe-Beckens; Weslricher Heimatblälter, Nr. 3, Jg. 10, 126­
127, Koblenz

SCHULTHEI S, K.H. (1981): Zur Frage nach dem mutmaßlichen Bild der Paläo­
landschaft im Rotliegenden des Saar- ahe-Beckens; Westricher Heimatbläller, Jg.
12, r. 2,47-62, Koblenz

H LTHE1 • K.H. (19 I): Das mutmaßliche Bild der Paläolandschaft im Zen­
trum de aar- ahe-Beckens vor und zur Zeit der Schüttung de Fei t-Konglo­
merate (Unterperm) - Ein Betrag zur paläoökologi ehen und paläogeomorpholo­
gi hen u deutung fo iler edimente mit Hilfe von Wurzelresten -; We trIeher
Heimatblätter, Jg. 12, r. 2, 63-91, Koblenz

CHULTHEJ , K.R (1987): Zur erdge chichtlichen Vergangenheit des RaumeS
ObernIben; In: H. Wem r: Dorfge chichte von ObernIben, 600 jahre Oberalben.
1387-1987. S. 101-07, Kusel

SCHULTHEISS, K.H. (1990): Der Wei etberg bei Oberkirchen: die Geheimnis­
e eine agenumwobenen Berge; Weslrischer Heimatblätter. Jg. 21, Nr 1,3-64,

Koblenz

H LTHEI . K.H. (1992): Zur erdge. chichtlichen Vergangenheit des Hei­
matgebiete ; In: J. LiIJ: 300 Jahre Reuschbach, 1692-1992 (Chronik), .201-217,
Mackenbach

ZIMMER. K. (1990): Chronik des mitl1eren Ostertales (Von der Steinzeit bis zurl1
Ende de Dreißigjährigen Kriege, Neunkirchen)

A.. Da Geheimni

A.m 27.7.1993 ging eine Meldung durch die Regionalpre e, die
für nicht unerhebliches Aufsehen orgte. Unter dem Titel ,,2000
Jahre alte Keltin gibt For chern ein Rät el auf' berichtete der Trie­
ri ehe Volksfreund: "Eine 2000 Jahre alte KeLtin gibt den Ar­
chäologen ein Rätsel auf Vor einer Woche ist ihr Grab in einem
Wald nahe der Luxemburgischen Ortschaft Goeblingen entdeckt
WOrden. Die reichen Beigaben in der Kammer - unter anderem
Münzen, ein Spiegel, metallene Gefäße und eine Amphore mit
Fischsauce, die aus der Gegend von Gibraltar stammt -lassen auf
eine bedeutende Persönlichkeit des keltischen Lebens schließen".

Die Saarbrücker Zeitung (,~Da Rät el der toten Keltin") bemerk­
te: "Nicht erklären können sich die Forscher dagegen, daß um die
Frau noch mindestens 150 Jahre lang ein TotenkuLt betrieben
WUrde. Das belegen neben den Münzen zwei römische Terrakot­
ta-Figuren, die ebenfalls in dem Grab lagen. Diese außerge­
Wöhnliche Entdeckung haben wir zufällig gemacht, bekannte einer
der Ausgrabungsleiter, Jeannot Metzler. Während eines Regen­
Schauers hatten sich die Forscher in den Wald zurückgezogen.
Dabei entdeckten sie eine leichte Vertiefung im Boden, die der
Regen ausgewaschen hatte. Keltische Gräber ind nach Angaben
der ArchäoLogen im ehemaligen SiedLung gebiet des zentraleu­
ropäischen Stammes zwischen dem Atlantik und Ungarn nur
äußerst selten zu finden. Dem Fund des Frauengrabs bei Goe~­
lingen war die Entdeckung von vier benachbarten Gräbern keLti­
Scher Kreiger im Jahr 1966 vorausgegangen. Vermutlich kön~lerl

besondere Bestattungsrituale zwischen Rhein und Ardennen diese
außergewöhnlichen Ausgrabungen erkLären".

Und da Luxemburger ort (,,Außergewöhnlicher Fund au dem
1. Jahrhundert vorChri tu ') erläuterte: ,,19 7 war die Bedeutung
der aristokratischen Gräber um die keLtische tadt aufdem TiteL-

berg offensichtlich geworden durch die Ausgrabung des pätkeL­
tischen Grabes von Küntzig, und der unter chiedliche Lebens tit
zwischen dem VoLk im Oppidum und dem keLtischen Adel wurde
belegt. Das zuständige Team hoffte daher aufeine weitere Gra­
bung bei Goeblingen-Nospelt. Die neuesten Arbeiten hier erLaub­
ten nun die Entdeckung einer fünften Grabkammer von etwa 2,7
x 2,3 In Seitenlänge. Es handelt sich, im Gegen atz zu den bereit
erforschten Gräbern, um ein Frauengrab, datiert aufetwa 20 v.
Chr., bei dem neben zahlreichen Beigaben in sehr gutem Zu tand,
sogar noch das HoLz der Kammer in Fasern erhalten geblieben ist.
Daß es sich um das Grab einer Adligen handelt, La en die im­
portierte spanische Amphore und zwei Bronzegefäße aus Italien
erkennen. Des weiterenfand man einen KesseL und Tom...aren ein­
heimischer Machart, einen Spiegel, und die For eher enmrten
noch den Fund des Leichenbrandes.

Von besonderer Bedeutung sind die über fünfzig kelti ehen und
römischen Münzen, die bis ins 2. Jahrhundert n. Chr. zurückda­
tiert werden und von regelmäßigen Opferzeremonien während
über 200 Jahren zeugen, ebenso wie die zwei tönemen Statuetten
von Matronengottheiten, aufdie man im Zentrum der Abdeckung
der eingefallenen Kammer stieß".

E wäre phanta ti ch, wenn man wi en könnte, wer die Keltin
war. Der "Schleier de Verge en" würde ich or un öffnen und
un Einblick in eine Welt gewähren, die für un . chwer zugäng­
lich ist, deren Bedeutung für die frühe Ge chichte un erer Regi­
on aber größer und deren achwirken vielleicht tärker i 1, al ir
gemeinhin annehmen.

Mit großer Wahr cheinlichkeit werden wir aber wohl nie erfahren,
wer die geheimni volle Tote war, und all .. berJegungen in die er
Richtung müssen Spekulation bleiben. Es i l aber legitim, ich Fra­
gen zu teilen, um 0 zuminde t zu versuchen dem G h imni auf
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die Spur zu kommen oder wenigsten eine ungefähre Vorstellung
von der damaligen Zeit und der Toten zu erhalten.

B. Versuch, da Geheimni aufzu chJü ein

Zwei Dingen können un bei dem Versuch, da Geheimni auf­
zu chlüs eIn, weiterhelfen:
Un er Wi en um die Tote, wie es uns die bisherigen Au gra­
bungsergebnisse vermitteln.
Un er Wi en um die damalige Welt, wobei wir auf archäologi­
che, ge chichtliche und hterari che Quellen zurückgreifen kön­

nen.

I. Un er Wi en um die Tote

Au den Pre eberichten, die sich auf die ersten archäologi chen
For chung ergebnisse stützen, können wir entnehmen:
a) daß es ich um das Grab einer Frau handelt,
b) daß das Begräbnis um etwa 20 v. Chr. stattgefunden hat,
c) daß das Grab etwa 20 km Luftlinie von einem bedeutenden tre­
veri chen Oppidum - dem Titelberg - entfernt liegt und de halb
eine Verbindung zu die em Oppidum nicht unwahrscheinlich i t,
d) daß in unmittelbarer Nähe de Grabes chon früher vier kelti-
che Reitergräber gefunden wurden, was auf eine be iedlung ge­
chichtliche Bedeutung de Umfelds chließen läßt,

e) daß die Tote - wie der Reichtum der Beigaben (importierte pa­
ni chen Amphore und zwei Bronzegefäße aus Italien) vermuten
läßt - adlig und wohlhabend war,
f) daß ie im Gedächtnis der Bewohner einen nachhaltigen Ein­
druck hinterlassen hatte, wie die Tatsache, daß noch 200 Jahre
na h ihrem Tod Opfergaben an ihrem Grab niedergelegt wurden
bewei t,
g) daß die er nachhaltige Eindruck auf be timmte Ereigni e in
ihrem Leben hindeuten, die für ihre damalige Umgebung von Be­
deutung waren, was dafür pricht, daß sie im Zeitpunkt ihre Tode
bereit ein be timmte Lebensalter erreicht hatte (worauf auch be-
timmte Grabbeigaben - die Matronengottheiten - hindeuten

könnten).
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2. Un er Wi en um die damalige Zeit

Gehen wir davon au , daß die Frau eine natürlichen Todes ge-
torben i t (wogegen nicht pricht) und daß sie bei ihrem Tod be­

reits ein be timmte Alter erreicht hatte (wofür einiges pricht),
gehen wir al 0 davon au ,daß sie im Zeitpunkt ihres Todes etwa
60 Jahre alt war und daß Opfergaben noch bi 200 Jahre nach
ihrem Tod an ihrem Grab abgelegt wurden, 0 mü ten wir inn­
vollerwei e die Zeit von 80 vor Chri tus (dem Zeitpunkt ihrer
demnach angenommenen Geburt) bis J80 nach Christus (dem
Zeitpunkt in dem die Opfergaben aufhörten) überprüfen.

Um da Jahr 80 vor Christu umfaßte das Gebiet der Treverer­
und un erer Tote gehörte den Treverern an - eine Region, die das
heutige Mo elgebiet, da ö tliche Belgien (Ardennen), da.
Großherzogturn Luxemburg, das nördliche Saarland owie Eifel
und Hun rück um cWoß. In diesem Gebiet gab es fünf große Op·
pida: der bereit erwähnte Titelberg im üdlichen Luxemburg.
Wallendorf an der Sauer, nördlich von Echternach, Pommern-Kar­
den bei Cochem an der Mosel, Ka tel-Staad an der Saar in der

ähe von Saarburg, owie der Hunnenring bei Otzenhausen. Da­
zwi cben gab e eine Anzahl von kleineren Burgen sog. Castella.
Zuminde t zwei von die en Oppida (Hunnenring und Titelberg)
lagen in einer Gegend mit reichen Ei enerzfunden und hatten wohl
auch eine "blühende Ei enindu trie" beherbergt. Aus dem unter-
chiedlichen Reichtum der Grabfunde ist der ScWuß gezogen wor­

den, daß in be ondere die Siedlungen im Saar-Nahe-Blies Raum
ich durch be onderen Reichtum au gezeichnet haben mußten'.

Die Frage, ob e einen einheitlichen Stamm der Treverer gab, ist
umstritten. Viele deutet darauf hin, daß e sich vielmehr um eine
Koalition oder einen Zu ammen chluß von mehreren Teil täm­
men gehandelt haben muß2, 0 u. a. die bereit erwähnten Unter-
chiede hin ichtlich der Wohlhabenheit in den ver chiedenen

Siedlung gebieten, de weiteren die Münzfunde, die auf ehr un­
terschiedliche wirtschaftliche Au richtung der Bevölkerung in den
einzelnen Gebieten der treveri chen Region hindeuten (wenn e
ich auch hierbei haupt ächlich um Funde au der unmittelbaren

Zeit nach der römi chen Eroberung handelt), und chließlich der
von Cäsar in einem "Galli chen Krieg" au führlich erwähnte Um­
tand, daß e mehrere treveri che Für ten gab.

Zwei die er Fürsten, von denen der eine wohl schon um 80 vor
Christu Bedeutung erlangt hatte und die bei Cä ar eine besonde­
re Rolle spielten, sind hier be onder zu erwähnen: Indutiomarus
(der durch Waffenruhe Große») und Cingetorix (Krieg -König)·,
Wobei die beiden verwandtschaftlich miteinander verbunden
Waren: Indutiomaru war der Schwiegervater de Cingetorix.

Bei Cingetorix ist man ich heute weitgehend darüber einig, daß
er eine Verbindung zum Titelberg gehabt haben muß, d. h. daß er
woW der auf dem Titelberg re idierende Für t war.

Was Indutiomaru betrifft, 0 hat ich in neuerer Zeit die Meinung
verfestigt, daß bei ihm eine Verbindung zum Hunnenring be tan­
den haben muß6. Neben zahlreichen Hinwei en in Cä ar "Galli-
chen Krieg' pricht vor allem folgende The e für die e Überle­

gUng:

• einer eit haben die Archäologen fe tge teilt, daß bei allen tre­
Verischen Oppida die Be iedlung nach der Eroberung durch die
Römer mehr oder weniger tark - in besonderen Maße beim Ti­
telberg - weiterging7, während der Hunnenring in oweit eine kras-
e Au nahme bildet, da die Be iedlung abrupt gegen Au gang des

Galli chen Kriege endete8,

• anderer eits berichtet Cä ar von einem E odu der Verwandeten
des Indutiomaru 9 _ ein Jahr nach de en Tod - wa die abrupte Be­
endigung der Be iedlung in einem Gebiet der Treverer (nämlich
dem de Indutiomaru ) mit ich gebracht haben muß.

DOch zurück in da Jahr 80 vor Chri tu , dem möglichen Ge­
bUlt jahr un erer Toten. Um 80 vor Chri tu hat der eine der bei­
den Für ten - Indutiomaru - wohl chon eine Rolle ge pielt. Eine
Rekon truktion einer Leben daten deutet daraufhin, daß er um
die e Zeit etwa Mitte 20 bi 30 Jahre alt war. Um die hier interes­
sierende Zeit - 80 vor Chri tu - hatte ich die Situation für die Tre­
verer bedrohlich zuge pitzt: germani che tämme aus dem 0 ten
- ?ie Sueben - waren weit nach We ten vorgedrungen wobei für
die Treverer erkennbar wurde daß ihre Höhenburgen, die den
~mbern und Teutonen noch g~trotzt hatten, dem neuen germa­
nISchen An turm - nicbt mehr tandhalten würden lO

• 72 vor Chri-

tus hatte Ariovist, der Anführer der Sueben, den Rhein an einem
Oberlauf über chritten, wodurch die Treverer in eine Umzinge­
lung geraten waren. Etwa um diese Zeit begann in den tre eri ehen
Ca tella und teilwei e auch in den Oppida ein Au bau der Befe­
stigungsanlagen". Be onders stark betraf die den Hunnenring,
und die Tatsache, daß er heute no h al die gewaltig te kelti. che
Befe tigung anlage im Rheinland '2 und al da größte vorge­
schichtliche Baudenkmal DeutscWand gilt'J, i t auf den in d r da­
maligen Zeit erfolgten Au bau zurückzuführen. Auch der Titel­
berg erlebte um die e Zeit einen Au bau einer Befe tigung an­
lagen'" wenn auch nicht in dem Maße wie der Hunnenring.
Gleichzeitig hat wohl im Angesicht der drohenden Gefahren ein
politische Zu ammenwachsen der einzelnen Teil tämme tattge­
funden, und viele pricht dafür, daß in die em Zeitpunkt al n­
terpfand eine engeren Zu ammengehen von zwei (oder mehr)
Teilstämmen die Ehe chließung der Tochter de Indutiomaru mit
Cingetorix, dem Für ten de Titelberge , stattgefunden hat 15. Un-
ere Tote wär übrigen zu die em Zeitpunkt, der etwa ziehen

70 und 60 vor Christu gelegen haben muß, ein junge' (aber be­
reit heirat f'ahiges) Mädchen gewe en.

Die Zeit des Gallischen Krieges, zwi chen 59 und 50 or Chri tu ,
der die Wende in der Ge chichte der keltischen Völker im konti­
nentalen We teuropa - prieh ihren Untergang - bringen lHe,
war für die Treverer vor allem durch den Gegen atz zw ichen den
beiden bereit genannten Fürsten gekennzeichnet. Konnten ie
ich noch im ersten Jahr de Krieges auf eine gemein arn Linie,

d. h. auf ein Bündni mit den Römern einigen, 0 zerbrach ihre
Einheit chon ehr bald nachdem durch den Angriff der Römer auf
die Belger deutlich wurde, daß e Cä ar nicht um den hutz der
Kelten gegen die Germanen, ondern um die Eroberung ganz Gal­
lien ging.

Während Indutiomarus den Wider tand bei den Tre erern geg n
die Römer schürte, dabei ein Bündni zwi chen mehreren täm­
men in West-, Zentral- und Nordgallien . chließen konnte und die
Römer an den Rand einer vernichtenden iederlage br hte, ent-
chied sich Cingetorix, der offenbar enge Beziehungen zu den rö­

merfreundlichen Remem unterhielt'6, chon bald für eine Einigung
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und sogar ein militäri ehe Zu ammengehen mit den Römern. 54
Vor Christus wurde lndutiomaru bei einer Belagerung des römi-
ehen Lagers im Remergebiet gefangengenommen und enthaup­

tet17
• Seine Verwandten, die ein Jahr päter erneut gegen die Römer

Vorgingen, verließen - wie bereits bemerkt - im Jahr 53 vor Chri­
stu , nachdem sie eine ent cheidende iederlage erlitten hatten,
ihr Stammesgebiet und flüchteten mit den Germanen über den
Rhein. Drei Jahre päter war der Krieg auch im Treverergebiet zu
Ende. Schon 53 vor Chri tus war Cingetorix von den siegreichen
Römern in die Herr chaft im Treverergebiet einge etzt worden.
Unsere Tote wäre um die e Zeit eine junge Frau von etwa 30 Jahre
gewesen.

Der Titelberg - offen ichtlieh der Stamme itz de Cingetorix­
erlebte nach dem Ende de Galli ehen Kriege eine eigentliche
Blüte l8

• Man geht davon aus, daß Cingetorix die Macht im Tre­
vererland bi um 30 vor Chri tu gehalten hatl9

• Offenbar hat sich
bis zu die em zeitpunkt die Be iedlung im Gebiet der Treverer 0

entwickelt, daß der Hunnenring unbesiedelt blieb, die anderen Op­
pida (Kastel-Staad, Pommern-Karden und WaUendort) eher
Schwach be iedelt waren, wenn ich auch die Besiedlung in un­
mittelbaren Umgebung fort etzte, während die Be iedlung auf und
um den Titelberg einen Auf chwung verzeichnete.

Der Titelberg erlebte in der Tat in die er Periode eine au ge pro­
chene Blütezeit, die allerding nur kurz dauerte und ich schon
nach etwa zwei Jahrzehnten - bedingt durch mas ive Billigimporte
au den alten römi ehen Gebieten und dem damit verbundenen Zu-
amrnenbruch der einheimi ehen wirt chaftlichen Infra truktur­

in einen wirtschaftlichen iedergang verwandelte20
• Un ere Tote,

deren Grab ja in nicht allzuweiter Entfernung von Titelberg liegt,
wäre in die er Zeit zwi ehen 30 und 50 Jahre alt gewe en.

Da Jahr 29 vor Christu brachte eine ent cheidende Wende,
Wobei möglicherwei e der wirt chaftliche iedergang de Titel­
berges eine Rolle pielte: e kam zum er ten Auf tand im Trever­
erland nach dem Galli ehen Krieg 21, wobei e wie chan in friihe­
ren Zeiten ein Bündni mit den recht rheini chen Germanen gab.
Es stellt sich die Frage, ob dabei vielleicht die 20 Jahre friiher über
den Rhein geflüchteten Verwandten de Indutiomaru beteiligt

waren und inwieweit hierbei vielleicht verwand chaftliche Be­
ziehungen eine Rolle ge pielt habenll.

Der Aufstand und seine Nieder chlagung be chleunigten den Ver­
fall der alten treveri ehen Strukturen. Au dem Jahre 30 vor Chri-
tu ind un die er ten Hinweise römi ehen Siedlungen im Trie­

rer Raum, dem neuen Zentrum der Region bekannt. Im Jahre 27
vor Chri tus wurde von Kai er Augu tu das eroberte Gallien in
neue Verwaltungszonen eingeteilt. Eine die er neuen Pro inzen
war die Belgica, begrenzt durch Seine und aone in We ten, die
Nord ee im Norden und den Rhein im 0 ten. E wird die Meinung
vertretenD, daß schon in die em Jahr da treveri che Land an die
belgi ehe Provinz gefallen ei, während nach heute herr chender
Meinung die er Vorgang später, etwa er t gegen 12 or Christu
erfolgte24

• Hand in Hand mit die er Entwicklung geht der Auf tieg
Triers (der Augu ta Treverorum): im Jahre 16 vor Chri tu erlebt
es die Ehre eines Besuches des Kaiser Augu tu und wird zur
Stadt erklärt. Un ere Tote hätten dies nicht mehr miterlebt; ie war
vier Jahre vorher ge torben.

Der Ort ihres Begräbni ses - die Gegend um da heutige 0 pelt
- ist in gewis em Sinne auf chlußreich: Wäre ie zehn Jahre früher
gestorben - d. h. noch vor dem Untergang de Titelberge und
hätte zwi ehen ihr und dem Titelb rg eine Beziehung be tanden.
o wäre ie vermutlich in unmittelbarer ähe de Ti telberg be­

graben worden. So aber war da Begräbnis in unmittelbarer ähe
die es Oppidum nicht mehr möglich. Der nunmehr gewählte Ort
- wo e offen ichtlieh noch eine kelti che Be iedlung gab (wie die
zahlreichen Funde, u. a. die vier Rittergräber zeigen), wenn ihm
auch nicht die Bedeutung eines Zentrum de Wider tand - wie
e das Oppidum zwang läufig haben mußte - zukam, war in oweit
weniger verdä htig.

Die mü sen jedoch reine Gedankenspiele bleiben, olang nicht
der Nachwei für eine Verbindung der Toten zu dem Oppidum auf
dem Titelberg gefunden i t.

Immerhin gibt e - wenn auch nocht nicht in au reichendem Maße
um eine solide Schlußfolgerung ziehen zu können - einige Hin­
wei e darauf, daß eine Nähe zum Titelberg bestand.
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Wie bereits bemerkt, deuten die Grabfunde auf eine wohlhaben­
de Adlige hin; des weiteren i tdie Verehrung zu erwähnen, die ie
über einen außergewöhnlich langen Zeitraum nach ihrem Tode er­
fuhr und die auf eine hohe Stellung im Bewußt ein der Bevölke­
rung hindeutet. Die alle ließe ich leicht in Verbindung mit einer
Frau, die dem auf dem Oppidum Ti telberg regierenden Für ten­
geschlecht angehörte, erklären, insbe ondere dann, wenn e in
ihrem Leben Ereignisse gab, die ie für die Bevölkerung be on­
ders verehrenswürdig machten.

Solche Ereignis e könnten vielleicht im Zusammenhang mit dem
Auf tand de Jahre 29 vor Christus stehen. Wenn ja, würde die
tat ächlich einen Hinwei auf eine Verflechtung mit dem Schick-
aI de Oppidum Titelberg enthalten dessen Untergang in Zu­
ammenhang mit die em Auf tand zu ehen ist.

Allerding wäre dies nur dann verständlich, wenn auch in den Jah­
ren nach diesem Aufstand ein treverisches Bewußtsein weiter be­
standen hätte.

Auf den er ten Blick könnte man - zumindest wenn man die pä­
tere Bedeutung Triers in Betracht zieht - hieran zweifeln. Dies
wäre jedoch zu kurz gedacht: Trier erhielt zwar bereits im Jare 16
vor Chri tus den Titel einer Stadt und war dann wohl auch da
Zentrum der römi chen Be ied1ung der Region, bis e aber eine
wirkliche Au strahlung entfalten konnte, erlebte das Trevererland
noch zwei Auf tände gegen die Römer, und zwar im Jahre 21 nach
Chri tus25 (also 50 Jahre nach dem ersten Aufstand) und im Jahre
69/70 nach Christus (also 100 Jahre nach dem Aufstand des Jah­
res 29 vor Chri tus, bekannt aI batavische Freiheitskriege26

).

Beide Aufstände enthalten in der Person ihrer jeweiligen Anfüh­
rer intere ante Hinwei e owohl wa das Zentrum de Wider-
tand betrifft wie auch auf da noch vorhandene treveri che Be­

wußt ein. So heißt e z. B. bei Leonardy (vgl. Fußnote 25), daß
einer der Führer de Auf tandes des Jahre 21 v. Chr. der Treve­
rer Ju]iu Floru war, ein Adliger, der ich päter in die Ardennen
flüchtete, wo ihm "alle Schlupfwinkel bekannt waren", wa zwei­
fellos ein interessanter Hinweis dafür sein könnte, wo ich ein
(und einer Familie) Lebensmittelpunkt befand. Für die Bedeu-

J16

tung des treverischen Bewußtseins von lntere se ist auch die Aus-
age de Ju]iu Clas icu ,der in dem Auf tand der Jahre 69 und 70

n. Chr. eine besondere Rolle spielte und sich rühmte "von denVä­
tern her mehr Feind aI Freund der Römer zu ein" (vgl. Fußnote
26).

Die Blütezeit Trier und der römi che Herr chaft ollte erst viel
päter ein etzen: 110 nach Christus (al 0 140 Jahre nach dem er­

sten Aufstand, bzw. 130 Jahre nach dem Begräbnis unserer Toten)
wurde das Amphitheater erbaut; 150 Jahre nach Christus (also 180
Jahre nach dem er ten Aufstand und 170 Jahre nach dem Begräb­
ni un erer Toten) wurden die Barbarathermen eröffnet. In die em
Zeitraum entfaltete Trier eine Blüte, setzte eine gewaltige über
Jahrhunderte dauernde Aus trahlungskraft römi cher Zivili ati­
on ein und verdrängte langsam die Erinnerung an lange vorher lie­
gende ge chichtliche Ereigni e, und damit auch die Erinnerung
an bedeutende Per onen der vorrömi chen Zeit, womit sich da

achla en der Opfergaben am Grabe unserer Toten erklären
ließe.

C. Schlußfolgerungen

atürlich haftet allen Überlegungen ein gehöriger Schuß SpekU­
lation an und natürlich reichen die e Darlegungen noch nicht au ,
um eine lückenJo e Bewei kette aufzubauen, aber immerhin gibt
e viele , was zu Gun ten der gewonnenen Rück chlüsse spricht,
mag e auch zunäch t überraschend klingen.

Zu ammenfa end läßt ich sagen: E be teht eine hohe Wahr­
cheinlichkeit dafür, daß die geheimni volle Tote eine Rolle ge­
pielt haben muß, die ie im Gedächtni der Nachwelt und die

über einen außerordentlichen langen Zeitraum hin - verehrungs­
würdig machte. Da die Begräbni itten kelti chen Charakter tra­
gen und auch im Bewußt ein der Bevölkerung noch ein Rest von
Widerstand gegen die Römer vorhanden war - worauf drei Auf-
tände innerhalb von 120 Jahren nach der Eroberung durch Rorn

hindeuten - muß die e Verehrung im Zu ammenhang mit Ereig­
ni en liegen, die mit der Verteidigung des Keltentum und dern
Wider tand gegen die Römer zu tun hatten. Da das Grab sich in
mittelbarer ähe zum Titelberg befindet, können die Ereignis e

durchaus im Zusammenhang mit dem Aufstand de Jahre 29 nach
Christu und dem mit die em im Zu ammenhang tehenden Nie­
dergang des Titelbergs gesehen werden.

Da wiederum deutet auf eine Verbindung der Toten zu dem auf
dem Titelberg regierenden Fürstenge chlecht des Cingetorix hin
und hier könnte ich möglicherwei e ein Hinwei auf eine Bezie­
hung mit der Familie de Indutiomaru ergeben, wa die Beteili­
gung rechtsrheini cher Germanen - zu denen die Verwandten nach
dem Tode des lndutiomaru geflüchtet waren - erklären würde. Es
liegt einem eine Frage auf der Zunge, die 0 pekulativ i t, daß
man sie nicht auszu prechen wagt, die aber trotzdem danach
drängt, aufgeworfen zu werden, die Frage nämlich: war die ge­
heimnisvolle Tote die Frau de Cingetorix und damit die Tochter
des lndutiomaru ?

Literaturhinweise:
I SchIene, Kelten zwi chen Ale ia und Pergamon. 1979, S. 26,31,32,60,69; 0­

elle, Die Kelten, 1977, S. 60

2 Peter, Da vergessene Erbe, 1984, S. 170 ff mit zahlreichen Nachweisen

3 Heinen, Trier und das Trevererland in römi cher Zeit, 1985, S. 11,20.

4 Weißgerber, Rhenania Gemano-Celtica, 1969, . 128

5 Heinen, a.a.O., . 20; Peter, a.a.O., S. 203, 238

6 Peter, a.a.O., S. 243 ff

7 Heinen, a.a.O., S. II

8 Haffner, Die Ei enzeit in der südwe tJichen Eifel, üdwe tJ. Eifel, 1977, S. 62,
derselbe, Die Ei enzeit im we tlichen Hun ruck, 1977. . 53; Heinen, a.a.O., S. 11
u. 53; Kolling, Die Be iedlung während der röffilSChen Zeit, 1968, S. 74 f.

9 Peter, a.a.O., S. 246 f.

10 Peter, a.a.O., S. 167; Hammerbacher, Die hohe Zeit der Sueben und Alaman­
nen, 1974, S. 45 ff.

11 Peter, Zur Datierung de Ringwalls von Otzenhau en, Heimatbuch t. Wendel,
1985-86, S. 122

12 Kolling, Saravus Flumen, Römertum im Saarland, 19 3, S. 56; derselbe, Die
vor- und frühgeschichtl. Besiedlung im Landkreis St. Wendel, 1968, S. 65.

13 Pörtner, Bevor die Römer kamen, 1975, .320.

14 Peter, Das vergessene Erbe, 1984, S. 328 mit Hinwei auf Metzler, D trever­
i che Oppidum auf dem Titelberg (Luxemburg), 1984

15 Vgl. die Überlegungen bei Peter, a.a.O., S. 254.

16 Vgl. Peter, a.a.O., S. 203

17 Zur Bewertung der militärischen Leistungen de lndutiomaru vgl. Mensching,
De bello gallico, Buchbesprechung, 1976, S. 151; Haffner, Die Treverer im letz­
ten Jahrhundert v. Chr. Geburt nach der schriftlichen Überlieferung, 1984; orton­
Taylor, Die Kelten, 1975, S. 98

18 Krier, Der Titelberg (Luxemburg), treverische Oppidum und römi cher Vicu
(in die Römer an Mosel und Saar, 1983), S. 101

19 Siehe vor allem Krier, a.a.O., S. 101; ähnlich Leonardy, Ge hi hte des Tri ri­
schen Landes und Volkes, 1877, S. 74, der davon au geht, daß die Herrschaft bi
27 v. Chr. gedauert habe

20 Krier, a.a.O., S. 196 f. vg. auch Peter, a.a.O. , S. 240

21 Leonardy, a.a.O., S. 74; der Aufstand wurde durch oniu Gallu niederge­
worfen, vgl. hierzu Leonardy a.a.O. mit Bezug auf Dion Cas iu .

22 Siehe hierzu die Anmerkungen bei Peter, a.aO., S. 304 zu Fußnote 40 .

23 Leonardy, a.a.O., S. 74

24 Schindler, Das Saarland in römi cher Zeit, 1975, S. 46, Cüppers, ugusta Tre­
verum, Die Römer an Mo el und Saar, 1983, S. 34

25 Dieser Aufstand cheint fast ganz Gallien ergriffen zu haben, vgl. Leonardy,
a.a.O., S. 75 mit Bezugnahme auf Tacitu ; einer der Führer di e Auf U1nds war
der Treverer Julius Florus, ein Adliger, der sich später in die Ardennen flü htete,
wo ihm "alle Schlupfwinkel bekannt waren", von den Römern jed b aufgegrif­
fen wurde und durch Selb tmord endete, vgl. Leonardy, aa.O., .75 f.

26 Von die em Aufstand war das Gebiet um Trier erhebli h betroffen. Einer der
bedeutend ten - vielleicht sogar der bedeutend te - Anführer war Julius Clas icus;
vgl. Leonardy a.a.O., S. 103 ff, der ich bei einer Be chreibung der batavi che
Freiheitskriege hauptsächlich auf Tacitus stiltzt. Bei Leonardy heißt e zu JulJu
Classicus: Classicus stand in hohem Ansehen, durch Adel und Reichtum: er war
königlichen Ge chlechtes, eine Ahnen im Frieden wie im Kriege au gezeichnet;
selb t rilhmte er sich von den Vätern her mehr Feind al Freund der Römer zu ein.
Die e Bemerkung be tärkt un ere Überlegungen zu einem Weiterbe teh n ine
treveri hen Bewußtsein .

11



Hüttigweiler und die Kirche in St. Wendel
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dest alle Haushalt vorstände (bis zu 38 Lieferer au Hüttigweiler
werden genannt,6) karrten die 6 Malter und 3 Faß Schaftkom on
Hüttigweiler nach St. Wendel, wo der Brudermei ter ie in Emp­
fang nahm und jedem, der "dem Heiligen geliefert hatte", wie e
in der Kirchenrechnung heißt, einen Albus gab. Da ein Malter t.
WendeIer Maß 222,41 ent prach, brauchte man für den Tran port
de Korn und des Hafer minde ten 28 Hundertliterfä er da­
mals gab e andere Größen).
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Interes ant ist die ehon jetzt bezeugte und über Jahrhunderte bei­
behaltene Form der gemein chaftlichen Lieferung der Schaft­
früchte nach St. Wendel: nicht der Meyer allein, wie e häufig,
auch in den Kirchenrechnungen, verkürzt heißt, sondern zurnin-

Hühner abzugeben, odaß e 1465 in Hüttig- und Raßweiler zu­
ammen also 12 olche Haushalte gegeben haben muß (die Schaft­

frucht wurde von 12 aus Hüttigweiler geLiefert5).

Grab des Grafen von Sayn in der Kirche von Sierck

Der Verkauf der Dörfer ein chLießlich aller Rechte unterVorbe­
halt de Rückkaufrechtes ist zu verstehen als Um chreibung einer
vollständigen Verpfändung. Auch bei vollständiger Verpfändung
eine Lehen (wie im gegebenen Fall) blieb der Belehnte (hier Phi­
tipp von Sierck) weiterhin Lehn mann und hatte gegenüber dem
Lehn herrn die ent prechenden Lehnsverpflichtungen zu erfüllen,
obwohl er infolge der Verpfändung keinen materiellen Nutzen aus
dem Lehen ziehen konnte2

•

Die Kirche t. Wendel hatte al 0 alle Rechte an den beiden Dör­
fern pfandweise erworben. Domprob t Philipp von Sierck blieb
daher auch nach 1447 weiterhin belehnt mit den beiden Dörfern
und konnte die e Lehen omit auch vererben, während in den
Dörfern elb t die Kirche St. Wendel al Herrin auftrat und Ein­
künfte bezog, wie au der älte ten erhaltenen Kirchenrechnung
von 1465 hervorgehtJ

•

ie erhielt die chafteinnahmen (in Geld, Kom und Hafer); 3 Gul­
den für ein Mühlen chwein, die der Meyer zahlte; die Mühlen­
pacht (ebenfali in Geld Kom und Hafer); owie 24 Hühner al
Grundzin , on denen bereits 1465 vier Hühner abgezweigt wur­
den für den Schultheiß und Brudermeister Johanne Sieber (vier
weitere, gingen erloren '): Jeder zin pflichtige Haushalt hatte 2

Von Karl-Gemot Jochum

1. Die Verpfändung von Hüttig- und Raßweiler

an die Kirche St. Wendel

Nicht beachtet in der bi herigen Literatur zur Geschichte Hüttig­
weiler wurde der immerhin ca. 107 Jahre währende Lehnsbe itz
der Grafen von Sayn an den Dörfern Hüttig- und Raßweiler, den
sie als Erben der Herren von Sierck antraten. Schon die e jedoch
hatten im Jahre 1447 alle Rechte an dem kleinen Lehen an die Kir­
che St. Wendel verpfändet'. Da Original des Vertrages gilt al
verloren; die inhaltlich fa t genau übereinstimmenden "glaub­
würdigen Kopien' timmen alle auch darin überein, daß nirgend
die genaue Rechtsform explizit genannt wird, in der die Kirche die
beiden Dörfer besaß: ob als Eigentum (Allod), als Lehen oder als
Pfand. Und obwohl aus Vertragstext und Lehnsrecht die einzig
mögliche Form herleitbar war, orgte doch die er Mangel in der
Folge immer wieder und bis in die jüngste Zeit für pekulative
Erörterungen.

Philipp von Sierck verkaufte die beiden Dörfer, ein Lehen des Erz-
tifte Trier, mit allen (einzeln aufgeführten) Rechten ein- cbließ­

lich der Gericht barkeit, allen GeniJIen und den Leibeigenen für
620 gute rhein. Gulden "der heiligen Kirche St. Wendelin und Bru­
dermeister der eiben", behielt sich und seinen Erben aber da
Rückkaufrecht zum selben Prei für alle Zeiten vor. Als Lehn herr
gab Erzbi chof Jakob von Sierck (Philipp Bruder) eine Zu tim­
mungo

Der Verkäufer war nicht Eigentümer der Dörfer, konnte der Kir­
che al 0 auch nicht das Eigentum daran verkaufen. Aber auch al
Lehen hatte die Kirche die Dörfer nicht erworben, denn nicht jede
natürliche und nicht jede juri ti che Per on war lehnsfähig. Eine
Pfarrei (als juri ti che Person) konnte üblicherwei e ein Lehen
nicht erwerben. Die zweite Möglichkeit scheidet al 0 auch aus.
Bleibt da Pfand.
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Was die Hüttigweiler an Zehnt zu geben hatten, war Teil de ll­
linger Zehnt, der an da Klo ter Neumün ter ging und nicht nach
St. Wendel. Nur in Zeiten der Trennung Hüttigweilers von der
Pfarrei lllingen taucht in den St. Wendeler Kirchenrechnungen der
Hüttigweiler Zehntanteil auf (vg1. Anffi. 18). Eine Hüttigweiler
Schatzung an die Kirche St. Wendel taucht in den frühe ten Rech­
nungen nicht auf, erst nach 1603.

Der Rückfluß von Geldern aus St. Wendel nach Hüttigweiler,
eien es Investitionen oder regelmäßige Leistungen z. B. für den

Meyer, waren zu allen Zeiten äußerst gering und tauchen in die er
älte ten Rechnung nur in vier Posten auf: einen Gulden für die
Wiederher tellung der Mühle in Hüttigweiler'; 3 Albu ,die Amt­
mann Hermann Franck dem neuen Meyer von Hüttigweiler
zurückgab sowie ,,13 solidi und 8 Heller für Wein" im Zu am­
menhang mit dem Tod de alten Meyers (BI. 2 und 3). Und
chließlich verzehrten "die von Hüttigweiler, als sie zu zwölft die

Frucht, genannt Schaft, an der Vigil Purificationis Mariae liefer­
ten" im Hause des Jakobus für 9 Thurn(osen).8 An die em 2. Fe­
bruar wurde also jährlich die erste Hälfte der Schaftfrüchte gelie­
fert; die zweite folgte am Bartholomäu tag, dem 24. Augu t.

Sowohl die Art der Abgaben als auch ihre Höhe blieben für lange
Zeit konstant oder fast kon tant. Gerichtsgebühren wurden in Hüt­
tigweiler zwar erhoben, tauchen in den Kirchenrechnungen jedoch
fa t nie auf (in den meisten Jahren nichts); da eibe gilt für die
Be thäupter und Abkäuffe aus der Leibeigen chaft: die jährlich
wiederkehrende Erwähnung dieser Posten in den Kirchenrech­
nungen be tätigt zwar den Anspruch, verzeichnet wurde tat äch­
lieh aber mei t nicht. Vergün tigungen für den Meyer oder ein
Jahre lohn in Geld fehlen 1465; 1530 erhielt er als Jahreslohn 9
Albus9, seit 1554 werden jährlich 16 Albu aufgeführt. 10

2. Der Übergang des Lehens an die Grafen von Sayn au dem
Hau e Sponheim

Im Januar 1456 auf. 11 be timmte Jakob von Sierck, Erzbi chof von
Trier, seine Nichte Elisabeth von Sierck, die Tochter eine ver-
torbenen Bruder Arnold (Vll.), und ihren Mann Gerhard, einen

Grafen von Sayn und Wittgenstein, zu Erben der Schlö er und
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Herr chaften Montclair und Meinsberg und aller onstigen trieri­
ehen Lehen. Zu letzteren gehörten auch die beiden Dörfer Hüt­

tigweiler und Raßweiler.

Eli abeth Ehemann Gerhard (I1.), Graf von Sayn, starb am
17.1.1493. Eine Woche danach meldeten eine Söhne Gerhard
(m.) und Seba tian (I.) ihre An prüche an auf die Lehen de in­
zwischen ebenfalls ver torbenen Philipp von Sierck (8.9.1492)12
und setzten sich schließlich gegen Mitbwerber durch. Im Juni 1494
belehnte Erzbischof Johann den Grafen Seba tian von Sayn (nur
er wird genannt) auch mit den Dörfern "Hüttigweiler, Raßweiler
und Zey weiler bei lllingen".13 Erstaunlicherweise wird hier auch
Zey weiler mitgenannt, obwohl doch bereits der Kaufvertrag von
1447 nur zwei Dörfer erwähnte. Eine Bestätigung für die Forte­
xi tenz Zey weiler außerhalb dieser Vertragstexte ist nicht be­
kannt. In der Kirchenrechnung von 1465 wird mit Namen nur Hüt­
tigweiler genannt.

Sebastian hinterließ bei einem Tod 1498 einen heruntergewirt-
ehafteten Besitz und einen fünfjährigen Sohn Johann unter der

Vormund chaft eine älteren Bruder Gerhard (+ 1506).14 Am 20.
Augu t 1524 chrieb Johann von Sayn in einem Brief an den Pfar­
rer und den Brudermei ter der Kirche St. Wendel", e sei ihm "be-

Grab des Grafen Gerhord von Sayn in der Kirche von Sierck

richtet, wie Thr etliche Dörfer, nämlich Hüttigweiler, Raßweiler
Und Zeysweiler Euch unternehmt", die aber aufjeden Fall ihm zu­
gehörten. Er begehre deshalb von der Kirche, "euch un erer Dör­
fer und armen Leute zu ent chlagen, denn wir denken, die eiben
Zu unseren Händen zu nehmen." Fall die Kirche aber "einen
Schein von un eren Voreltern" habe, 0 möge ie den dem Boten
gleich mitgeben, der den Brief überreicht hatte.

Das ist der er te überlieferte Kontakt zwischen dem Pfandgeber
Und dem Pfandnehmer nach 1447, und der Briefinhalt legte auch
fern, daß frühere Kontakte be tanden haben könnten. Wahr-
cheinlich gab e al 0494 keine Be tätigung der Verpfandung

durch Sebastian von Sayn. Damit dürfte auch au zuschließen ein,
daß es regelmäßige Kontakte zwi ehen der Kirche und den Gra­
fen gab. Offensichtlich wußte Johann von Sayn überhaupt nichts
Von der Verpfandung de ererbten Lehen - oder er pekulierte auf

. die Bewei not der Kirche.

In ihrer Antwort vom 25. A.ugu t schrieben die Kirchenvertreter16
,

daß die bezeichneten Dörfer nach "Inhalt glaubwürdiger Briefe
Und Siegel dem Heiligen und der W. Kirche t. Wendel verkauft"
Worden waren und ie die e "inhaben von alten langen Zeiten, her­
gebrachtem geruhlichem Be itz, Genießung, Gebräuchen under
Inlegong bis auf die e Zeit". Beigefügt waren dem Brief zweifel­
10 keine Urkund ab chriften, denn chon zwei Tage päter wie­
derhOlte Johann in einer Antwort" einen Wunsch nach "wahr­
haftigen Ab chriften oleher Kaufbriefe."

Bin Fortgang der Korrespondenz i t mir nicht bekannt. Da die Kir­
che, wie Aufzeichnungen der folgenden Jahre zeigen, im Pfand­
besitz der Dörfer blieb, muß ie ich mit dem Grafen geeinigt
haben, ohne aber vermutlich eine Kopie der rkunde von 1447 zu
liefern:

- In der Kirchenrechnung von 1531 verzeichnet die Kirche die von
früher bekannten Einküfte ( chaft und Mühlenpacht) owie (un­
ver ländlich!) ogar einen Kom-Zehnt von 6 Malter 4 Faß und
einen Hafer-Zehnt von 6 Malter;1

-1537 verpachtet die Kirche St. Wendel die Raßweiier Mühle an
!-Ian von Urweiler; 19 regelt die utzung von Ballen Schaftgut in

Hüttigweiler,20 und die Neube etzung und Wiederher teilung on
Spil1er Hau in Raßweiler1,

- ca. 1540 zeichnet der Brudermeister Sebastian von Zeltingen den
St. Wendeier Kirchenbesitz auf und chreibt darin, er habe die
Dörfer Hüttig- und Raßweiler, die für 200 Goldgulden verfpän­
det waren, vom Kapitel von Maur mün ter zurückgelö t;22

- und 1550 chließlich beginnen die beiden Brudermei ter der Kir­
che da 1. Hüttigweiler Gericht buch.2.1

Die e (ergänzung faltige) Liste zeigt die fortdauernde Verwaltung
der Dörfer durch die Kirche St. Wendel. Die Eintragungen im I.
Hüttigweiler Gericht buch zeigen auch, daß die Kirche in der In­
stitution des Brudermei ter (nämlich der Bruder chaft t. Wen­
delin, die nicht Teil der Kirche war) die Möglichkeit gefunden
hatte, Rechte wie die Gericht barkeit in Hüttigweiler oder auch
in Heisterberg) au üben zu la en, die ie nicht elb t au üben
dürfte. Seit 1569 treten die Brudermei ter al Vorsitzende de Hüt­
tigweiler Gerichtes auf, davor werden "Meyer und Gericht" ge­
nannt.24

Graf Johann (IV.) tarb 1529, und auch er hinterließ bei einem
frühen Tad nur zwei unmündige öhne, von denen der ältere Jo­
hann 1536 die Nachfolge antrat. Seit 1542 beteiligte ich au h ein
Bruder Sebastian (TI.) an der Regierung der Graf chaft ayn; beide
einigten sich am 10.8.1555 über eine Teilung ihrer Länder: danach
erhielt Johann u. a. Burg und Herr chaft Monclair, chloß und
Herr chaft Meinsberg fielen dagegen an Seba tian. 2S Zwei Tage
päter, am 12.8., schrieb Johann (V.) an den Kirchen 0 land in

St. Wendel: "Nachdem weiland unsere Voreltern, die Grafen on
Sayn, und letzt wir die beiden Dörfer Hüttigweiler und Raßweiler,
von der hochlöblichen Stift Trier zu Lehen gehabt, empfangen,
und wir nach Inhalt brieflicher Urkunden und Ihr on wegen de
Heiligen Sankt Wendelins und der Kirche da elb t ermelte D"rfer
genußlich inhaben sol1t- welcher Gestalt aber mögen wir nicht
wis en -, derhalben gütlich an Euch begehrend, Ihr wollet un bei
die en beiden unter hiedlichen ver tändigen und Beri ht tun,
auch wa Ihr darüber brieflich inhabt in glaubwürdigen Kopien
mitschicken."26 Eine Antwort der Kirche darauf i t mir ni ht be­
kannt. Der Fortgang der Ge chichte in den folgenden Jahren
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pricht eigentlich dagegen, daß die Kirche ihren Besitz mit einer
Kopei de Vertrages von 1447 belegte.

3. Verwirrungen um die Herkunft des Pfandbe itzes

1560 folgte auf Johann (V.) sein Sohn Adolf Graf von Sayn (bis
1568). In Adolf Regierung zeit tauchen erstmals Merkwürdig­
keiten auf bezüglich der Zuordnung Hüttigweiler innerhalb der
Familie von Sayn (denn e wird 1564 in einem Verzeichnis den
Herren von Mein berg zugeordnet, also Adolf Onkel Seba tian
(II.)); zum andem aber, und vor allem, im Zusammenhang mit der
Verpfändung Hüttigweiler . Da zwei Generationen der Grafen von
Sayn beteuert hatten, über den kirchlichen Rechtsanspruch auf die
beiden Dörfer im unklaren zu sein, dürften Existenz und Inhalt des
Vertrages von 1447 damal unbekannt gewesen sein und eine
Suche nach Pfandbriefen begonnen haben. Tatsächlich fand man
olche,jedoch die fal chen.

In zwei "Verzeichni en der verpfandeten Renten und Gülten in
der Herrschaft Monclair und Meinsberg, die wiederum zu lö en
ind"27 aus den Jahren 1564 und 1589 wird gleich als er te Pfand

angeführt: ,,Die Hälfte de Schlo ses Illingen mit den Dörfern TI­
lingen, Hüttigweiler und Raßweiler, Eigentum der Herren zu
Mein berg." Die hier ertaunende Einbeziehung de halben Schlo -
e Illingen in die Pfandrnasse zeigt, daß die e Verpfändung nicht

aus dem Vertrag von 1447 hergeleitet worden ein kann, denn der
tützt eine solche Behauptung nicht. Die Pfandmasse erinnert an

andere, ältere, Verträge.

1426 hatten Johann, Herr zu Kerpen und zu War berg, wegen ei­
ner drei Teile am Schloß zu Illingen, und Johann von Moneler
(wegen eine einen Teil ) einen Burgfrieden zu Illingen ge­
schlo sen, "den zu halten nach Ausweis und Inhalt des Burgfrie­
denbriefe , den die Gemeiner von War berg haben", ie chwören
und geloben.28 Im selben Jahr hatte Johann von Kerpen einem

chwiegervater Arnold (VI.) von Sierck für 1400 Gulden die Hälf­
te der Burg Illingen ver chrleben mit Einverständni de Lehn ­
herrn, de Grafen Johann von Moer -Saarwerden.29

Au dem Jahre 1432 sind nun minde tens drei Kopien einer Ur­
kunde erhaltenJO, die trotz auffa1li{er Unter chiede darin überein-
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timmen, daß Arnold (VI.) von Sierck einen Illinger Pfandbesitz
von 1426 weiterverpfändete an Johann Fau t von Diepach, gen.
KnikeH, und eine Frau Anna von Stromburg für nur 1120 rhein.
Gulden, welche Pfand er obendrein "verstärkt und gebe ert", wie
e heißt, mit seinen Dörfern Hüttigweiler und Raßweiler, die "sein
recht Erbe ind und nicht zu der Herrschaft noch Gülte Illingen
gehörig.' Die e Pfand gelobte Arnold nicht vor Ablauf von acht
Jahren zurückzufordern, wa sowohl für den von Kerpen
herrührenden Anteil am Schloß lilingen als auch für die beiden
Dörfer gelte. Eine Au lö ung dieses Pfandes ist mir zwar nicht be­
kannt - gleichwohl sie erfolgt sein muß - und war wohl auch 1555
den beteiligten Parteien nicht bekannt, da die Grafen von Sayn die
Verpfändung offenbar einfach fortschrieben. Völlig offengelassen
wurde dabei, wie die Kirche St. Wendel in den Pfandbesitz von
Hüttigweiler und Raßweiler gekommen sein sollte; bier gab e eine
Lücke in der urkundlichen Bewei kette: eine Weiterverpfändung
der Dörfer durch Fau t von Diepach an die Kirche wurde ebenso'
wenig angedeutet wie etwa Rechte der Kirche am halben Schloß
Illingen. Dennoch ließ sich die tatsächliche Ausübung der kirch­
lichen Herr chaft in Hüttig- und Raßweiler nicht wegdisputieren,
überdie war ihre lange Dauer durch älteste Kirchenrechnungen
zu belegen.

ach 1555 galt jedoch für lange Zeit die Legende von der Ver­
pfändung Hüttigweiler seit 1432, und das hatte insofern Folgen,
als dadurch weitere Intere senten für die beiden Dörfer ein Aus'
lö ung recht behaupteten. Mar iliu Bergner, Advokat am Kai-
erl. Kammergericht in Speyer, chrleb im September 1577 an ei­

nen Freund Matthias Hirschbach, den nassaui chen Kanzler in Ott­
weilerli ,e "ei on ten nit ohne, daß ich ein Lothringischer von
Adel um Au lö ung heftig tue bemühen; man halte aber dafür, e
möchte noch etwas für die mal in Bedenken gezogen werden, d:!
... un er gnäd. Herr Graf Ludwig (= wer?) solchen Pfand chiHing
an ich zu lö en ... entschlo en" und daß "bi anhero die e Pfan­
d chilling halben 0 fleißig achfor chung gepflogen", und er
frage ich, "wa dabei eigentlich ge ucht würde."

Keiner der lotere enten kam jedoch über seine Nachfor chungen
in den Be itz der beiden Dörfer. 22 Jahre später, im Mai 1599, als

die Bemühungen der Intere enten noch immer anhielten, chrieb
der ayni che Amtmann in Homburg, Martin Möller, an Seba ti­
an Bergnerl2, "daß das halbe Schloß Illingen ... meine gnäd.
Berm, dem Grafen zu Sayn, Voreltern vor vielen Jahren für 1500
(!) Goldgulden ver etzt ... , daß aber Ihre Gnaden e bald darauf
und in anno 1432 einem von Diepach, 0 eine von Stromburg zum
Weib gehabt, für 1100 Goldgulden pfandweise wieder eingetan
Und die zwei Ihro Gn. eigene Dörfer Hüttigweiler und Raßweiler
dazu gesetzt", und im Juli de seiben Jahre 33: ,,Au Kopie der Pfan­
dver chreibung ... zu er ehen, daß berührte beide Dörfer mit dem
halben Hau IWngen um gar ein Geringe ... ver etzt, da doch ...
ein Teil desselben Hause ihm gar nicht eigentümlich zugehörig,
'" das ander aber bi zur Hälfte ihren gemelten Voreltern für 1500
Goldgulden pfandweise eingeräumt, 0 da Ge chlecht von War ­
berg, zu Lothringen wohnhaft, al Erben wieder einlö en (möch­
te). Berührte Dörfer aber niemandem a1 Ihro Gnaden (von Sayn)
Zugehörig."

Die Warsberger betrachteten ich demnach angeblich als Erben
Johanns von Kerpen und Warsberg in Illingen, dem 1426 ein Teil
tHingen gar nicht gehörte ( ondern Johann von Moneler) und der
eine weitere Hälfte an Amold von Sierck verpfändet hatte, welche
I<.erpens angebliche Erben nun von Sierck Erben offenbar wieder
lÖsen wollten. Daß die e Bemühungen wenig Au icht auf Erfolg
hatten, ist klar.

4. Das Ende des sayni chen Lehen Hüttigweiler

Nach Graf Adolf Tod im Jahre 1568 teilten ich zunäch teine
jüngeren Brüder Heinrich und Hennann die Regierung.34 achdem
allerding ihr kinderio gebliebener Onkel Seba tian 1573 und
dann Hermann selb t 1588 ge torben waren, fiel nachezu ihr ge-
anUer Besitz an den allein überlebenden Heinrich, darunter das
g~Sarnte iercksche Erbe mit Hüttig- und Raßweiler. Da Heinrich
die kinderlosigkeit seiner Ehe chon früh al endgültig ein chätz­
te, ver icherte er bereit 1588 dem a] Ehemann einer ichte
Anna Eli abeth (Hermann Tochter) vorge ehenen Grafen Wil­
helm von Sayn-Wittgen tein die achfolge in einem Be itz. Wa
aUerding die Nachfolge in den Trierer Lehen anging, 0 betrach­
tete da Erz tift zunächst da Lehen Freu burg al ein mit Hein-

rich Tod heimfallende Lehen, was Heinrich zum erkauf die e
Lehen an Trier bewog. Damit etzte jedoch ein mehrjähriger,
kompliziert verlaufender Streit Heinrich gegen den Grafen il­
helm, Kurtrier und die Kurpfalz ein um die achfolge in einen
Herrschaften und Lehnsgütern. Im Juni J602 widerrief Heinri h
die Schenkung an Wilhelm und vermachte eine Herr chaften
Mein berg und Monclair owie alle eine on tigen Lehen und
Forderungen einer zweiten ichte Dorothea Catharina ( dolf
Tochter), einer Gräfm von Sultz; darunter mü en auch die beiden
Dörfer Hüttig- und Raßweiler gewe en ein. Die Kölner Lehen
konnte die Nichte im folgenden Oktober zwar n ch in Empfang
nehmen; für die Trierer Lehen jedoch (mit icherheit gilt da für
die sierckschen ErbgüterJs verweigerte Kurtrier die Belehnung der
Gräfin und nahm die einzelnen Lehen, zum Teil nach Heinrich
Tod, gewaltsam in Besitz. Für die beiden Dörfer i t der genaue
Zeitpunkt bisher nicht bekannt, doch könnte er bereit or Hein­
rich Tod gewe en ein.

Nach einem Eintrag im Sl. Wendeier Salbuch von 160636 ließ i h
Kurfür t Lothar (von Metternich) "in anno I60 I ungefähr" die
Pfand- und Con en briefe au händigen, mit denen die beiden Dör­
fer Hüttig- und Raßweiler 1447 verpfändet worden in mü en.
Dem Eintrag zufolge war e ein Trierer Kurfürst "de tarnrnen.
von Sierck", der die Verpfändung bewilligt hatte: "Die eIben bei­
den Dörfer mit aller Gerechtigkeit sind durch einen Erzbi chof und
Kurfürst de Stammen von Sierck dem Inhaber de Trieri hen
Lehnshau es Monclair verwilligt worden, der Kir he zu Sr. Wen­
del um gewi es Geld zu ver etzen, al ie von obgl. Hau Mon­
elair herrühren. Weil nun das Monclair-Lehen dem Erz tift apert
und heimfällig worden, 0 hat ein jeder Kurfür t die Kirche abzu­
legen und die Dörfer mit Zugehör einzulö en."

Die er Eintrag gibt nun wieder den korrekten hi tori chen blauf
an: Danach hatte Erzbischof Jakob von ierck dem Inhaber d r
Herr chaft Monclair (nämlich einem Bruder Philipp) erlaubt, die
beiden Dörfer der Kirche St. Wendel für gewi e Geld zu ve el­
zen - hier wird e al 0 ganz zweifel frei erklärt! -, da die e D"r­
fer dem Inhaber Monclairs gehörten. achdem nun da ,,Monelair­
Lehen" (gemeint ind die trierischen Lehen der Familie ier kund
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Die Ämter des Erzbistums Trier zwischen Mosel und Blies
Eine Kartenaufnahme von Arnold Mercator
au dem Jahre 1566 in einer "Kopie' von Peter Balthasar von 1776
Von Roland Geiger

ihrer Erben Sayn) wieder an Trier zurückgefallen sei, habe Trier
die Kirche zu entschädigen gehabt und die Dörfer einzulösen.
Letztere ge chah nicht. Die un charfe Datierung des Rückfall
auf ,,1601 ungefähr" fällt auf in einem Text, der 1606 ge chrieben
wurde; ob sie schon 1606 nicht mehr bekannt war? Al Ent chä­
digung zu ver tehen i t wohl die Umleitung der Hüttigweiler
Schatzung vom Amt St. Wendel hin zur Kirche St. Wendel, die
Kurfürst Lothar in zwei Schreiben von Ende Februar 1603 dem
Schultheiß St. Wendeis und dem Pastor als Kirchenpfleger mit­
teilte, daß nämlich "der Dörfer Hüttigweiler und Raßweiler Schat­
zung Dit (mehr) in die Landschaft, sondern in die Kirche, wie von
alters (!), ziehen zu las en" sei.37

Dort blieb sie auch bi zum Ende des Kurstaates. Damit, und ver­
mutlich um das Jahr 1602, endete der Lehn besitz der Grafen von
Sayn in Hüttig- und Raßweiler, von dem infolge seiner Verpfan­
dung in den Dörfern selbst nicht zu bemerken war.

Anmerkungen:
I LHA Kobl., I cn488; und PfA WND, Best. B, Bd I, S. 13-14; und PfA WND,
Be t. B, Bd 18, S. 768-70; und PfA WND, Be I. B, Bd 28, S. 4-7.

2 Filr klärende Hinwei e dazu danke ich Herrn Prof. H.-W. Herrrnann

3 LHA Kobl., I c/12000, BI. 1-10; Ab chrift von Prof. W. Hannig

4 ebenda, BI. 5: später erhielten die Brudermeister den ge amten Grundzin au
Hüttigweiler zuzüglich der 8 Kappen und der 100 Eier.

5 ebenda, BI. 5

6 PfA WND, KR Bd 3, S. 36

7LHA Kobl., I C/12000, BI. 7

8 ebenda. BI. 5

91n der KR von 1531 teht: "dem Meyer von Hilttigweiler von 2 Jahren für ein
logelten 18 a1b" (PfA WND, KR Bd 2, . 32)

10 PfA WND, KR Bd 3, S. 37 fiJr 1554/55 und die KR der folgenden Jahre bi
mind.1672.

11 LHA Koblenz, Be t. 54, Bd. XXI, S. 380; Erbfolge-Ordnung vom 31.1.1456,
derzufolge die Herrschaft Sierck an Arnolds (VII.) Tochter Adelheid falle und ihren
Mann Haman, Gf v. Leiningen-Rixingen.

12 A. Goerz, Reg. d. Ebfe von Trier, S. 284

13 LHA Kobl., Be I. 54, Bd XXI, S. 422-23

14 Helmut Gen icke, Landesgeschichte des Westerwaldes, Wiesbaden 1958, S.
338

15 PfA WND, Be t. B, Bd 18, S. 677
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16 PfA WND, Be t. B, Bd 18, S. 863; der Brief ist gezeichnet vom Pfarrer Sieg­
fried Glock (von Ober tein) und dem Brudermeister Hans Kobell von Worms
sowie einem ,,Adam Scholty ", bei dem es ich um den sonst nicht bekannten KIr­
chen hultheiß handeln könnte.

17 Pf WND. Besl. B, Bd 3, S. 148

18 PfA WND, KR Bd 2, S. 18 und 21; eine Lieferung des Zehnt nach SI. Wendel
kann eigentlich nur bedeuten, daß die Hüttigweiler zu dieser Zeit die Pfarrei lIIin­
gen au irgendeinem Grund verlas en halten; ein solcher Grund ist aber nicht be­
kannt. Anders von 1574-1625 während der protest. Periode in fIIingen. Nach sei­
ner Einfiihrung der pro!. Lehre in llIingen um 1573 bestand Hans v. Kerpen zu­
erst auf der Fortzahlung des Hüttigweiler Zehnt an ihn, was die Hüttigweiler
mangels eel orgeri cher Ver orgung aus lliingen verweigerten und den Zehnt an
die Kellerei t. Wendel lieferten. ach gütlicher Einigung Kerpens mit dem Kei­
ler und dem Bruch der Einigung durch den Keller wurden die Hüttigweiler zuersl
von Marpingen au versorgt (bis 1593), wohin sie auch ihren Zehntanteillieferten,
dann vom Pfarrer von Wie bach (1594-1625), der danach den Zehntanteil erhielt.
Ab 1626 und zu allen übrigen Zeiten wurde der HüttigweiJer Zehnt nach lliingen
geliefert.

19 LHA Kobl., 1Cn485 und PfA WND, Be t. B, Bd I, S. 259

20 LHA Kobl., 1cn485, BI. 22

21 ebenda, BI. 23-23 R

22 PfA WND, Be t. B, Bd I, S. 211

23 PfA WND, Besl. B, Bd 18, S. 253

24 PfA D, be I. B, Bd 18, S. 253-276

25 Helmut Gensicke, a.a.O., S. 339

26 LHA Kobl., I Cn488, B1. 13

27 Verzeichnis von 1564: LHA Kobl., Be t. 54, Bd XXI, S. 465;
Verzeichni von 1589: ebenda, S. 376.

28 LHA Kobl., Be I. 54 r. S 1083, S. 32-33; die Akte enthält 17 eng ge chriebe­
ne Urkundenkopien aus dem Archiv der Herren von Sierck.

29 H.-W. Herrmann. Rege ten der Grafschaft Saarwerden bis 1527, Nr. 924

30 LHA KobL. Be t. 54 r. 10 3, S. 42-48 (enthält Verpfandungsvertrag von
1426 zwi. Joh. v. Kerpen und Amold v. Sierck; die Weiterverpfändung dieses Pfan­
de zuzügl. der Dörfer Hüttig- u. Raßwlr an Joh. Faust v. Diepach von 1432; und
d Revers de Joh. Fau Lvon 1432); LHA Kobl., Be t. 54 Nr. S 1076, BI. 23; eben­
da, BI. 15a; alle drei Kopien zur Weiterverpfändung si nd datiert .. 1432, Heilig
Kreuz Tag".

31 LA 22/5345, BI. 2

32 ebenda, BI. 6-7 R

33 ebenda, BI. 9

34 Helmut Gen i ke, a.a.O., S. 339-41

35 Helmut Gen icke, a.a.O., S. 341

6 LHA KobL. I cn432. S. 21; für seine Hilfe bei der Interpretation die es Tex­
te danke ich Herrn Dr. Flach, LHA Koblenz.

37 PfA St. Wendel, Bst. B. Bd 18, S. 783 und S. 862; datiert ,,29! Febr. 1603
more trev."

I. Amold Mercator, ein Geometer de 16. Jahrhunderts

Zwischen 1559/60 und 1567 zeichnete Amold Mercator (1537­
1587), der älte te Sohn de bekannten Kartographen Gerhard Mer­
cator, im Auftrag de Trierer Erzbi chof und Kurfür ten Johann
VI. von der Leyen eine Lande aufnahme des Erz tifte Trier.

Er fertigte wahr cheinlich vier Karten de Erz tiftes an, wovon
noch drei erhalten sind. I

2. Die älte te detaillierte Dar teilung unserer Heimat

Al ich im Februar 1992 in der Staatsbibliothek zu Berlin Preu ­
sischer Kulturbe itz in der Potsdamer Straße den Be tand über "St.
Wendel" durchsuchte, fand ich im Findregi ter der Kartenabtei­
lung folgenden Eintrag:

"Haec mappa geographica exhibet satrapias Trevirenses se­
quentes;

Amt Saarburg, Amt Grimburg, Amt St. Wendel, Amt Baldenau,
Amt Hunolstein, Amt Berencassel, Amt Pfaltzel, Soweit es die
mOsel Herunder Rechterhand lieget, Amt St. Maxmin similiter,
HOchgericht Kleinig, Grafschaft Veldens, Hochgericht Merzig,
Sargauer Pflege, Nalbacherthal
Olim per Arnoldum Mercatorem Delineatas 1566, jam vero Per
juratum Trevirensis Aulae geometram Petrum Balthasar Reno­
Vatas et Iwc Modo in lucem editas 1775."

Ins Deut che übertragen bedeutet da inngemäß:
"Diese geographische Karte zeigt die folgenen trierischen Ämter:
··.Einst von Amold Mercator 1566 (im Umriß) gezeichnet, nun al­
lerdings durch den vom Trierer Hofvereidigten Feldmesser Peter
13althasar emeuert und diese eben öffentlich herau gegeben. "

Als ich wenig später die e braune, ver taubte, doppelt gefaltete
Etwas, da unter ,,Kart. 35860" regi triert war, au einanderfal-

tete, entpuppte es ich al ein wahre Schmuck tück - eine hand­
gezeichnete und handcolorierte Karte, im chwarzen Innenrand
117 cm lang und 89 cm hoch, im Maß tab ca. 1:55000.

Sie zeigt die trierischen Ämter de Jahre 1566 üdlich der Mo el
(mit Ausnahme de Amte Blie ka tel, da zu die em Zeitpunkt
aber bereit nicht mehr zu Kurtrier gehörte; daftir i t aber ein Teil
des Amte Wittlich eingetragen). Eine gerahmte Vignette. die ich
im oberen rechten Viertel der Karte befindet, i t mit innbildlichen
Dar teilungen der Götter Merkur und Mar verziert. eine weite­
ren Gottes (vermutlich eine Flußgotte ) und ein Bergmann.

Neben den bereits aufgeführten Namen der Ämter ind tili ierte
Ansichten der Weichbilder der jeweiligen Hauptorte die er .. mter
eingetragen. Sie ind mit ver chiedenen Farben gekennzeichnet.
Diese Farben tragen ebenfall alle Orte, die zu den einzelnen Äm­
tern gehören. Darüberhinaus ist jedes Amt innerhalb einer Gren­
zen mit der Farbe der Hauptorte hinterlegt. 0 trägt in der ign 1­

te da Bild der Stadt St. Wendel die Farbe rot auf den Dä hern.
blau an den Hauswänden; entsprechend tragen all Orte. die zum
Amt St. Wendel gehören, die gleichen Farben. Und das ge. amte
Amt St. Wendel ist mit blauer Farbe hinterlegt.

In der rechten oberen Ecke der Karte befindet ich eine iodro e
mit den Haupthimmel richtungen: Occiden =We ten. Meridie
=Süden, Orien =0 ten und Septentrio = orden.

Die Au richtung der Karte rfolgte nicht - wie heute - in ord­
richtung; sie erfolgte gemäß dem eigentli hen Zwe k der Kane:
Da die Karte die Ämter üdlich der Mo el zeigt, .. chaut" der B ­
trachter von Trier aus in die e Richtung. genauer ge chrieben nach
Südost. Die heutige Norm, Landkarten generell na h rden au ­
zurichten, gab es damals noch nicht. Für heutige erhältni teht
die Karte omit "auf dem Kopf'. In der unteren r hten Ecke be-



findet ich ein Kasten mit den Entfernungsmaßstäben in deutschen
und franzö ischen Meilen. Die e neuentdeckte "Kopie" der
Amold-Mercator-Karte von l566 zeigt etwa ein Drittel de heu­
tigen aarlande owie den Bereich von Rheinland-Pfalz zwi chen
Saarlandgrenze und Mo el.

Die obere Rand verläuft quer durch da heutige Saarland und
reicht von iederkirchen über OttweiLer, Marpingen, Eppelbom,
Lebach, Fal cheid, Fraulautem, En dorf nach Wadgas en. Von
dort geht e die Saar hinab über Wallerfangen, Silwingen, Be ch
und Nennig und die Mosel entlang bi Was erbilLig. Der untere
Rand zeigt den MoselLauf von Was erbillig über Trier, Pfalzei,
Schweich, Klau en, Kröv bi Enkirch oberhalb von Traben-Trar­
bach. Der linke Rand cWießt über WaWenau, Laufersweiller, Hot­
tenbach, die Wildenburg, Birkenfeld und Reitscheid zurück nach

iederkirchen.

Markante Berge und Höhenzüge ind deutlich hervorgehoben. Das
Gewässernetz i t sehr detailliert gezeichnet; kleine Unregel­
mäßigkeiten werden durch die Anzahl der verzeichneten Flüs e
und Bäche mehr al wettgemacht. Selbst Weiher und Teiche ind
eingetragen. Ein paar davon ind auch namentlich genannt, z. B.
die Oi ter (0 ter), die Blies, Prims und die Luister (Lö terbach).
Wälder werden durch einzelne Bäume und Sträucher darge teUt.

Die Karte bietet ein ziemlich lückenlo e Bild der damaligen
Land chaft - Mühlen, Ei enschmelzen und -schmieden, Burgen,
Städte, fa t alle Dörfer, Kirchen, Klöster und Kapellen, sogar die
Richt tätten ind abgebildet. Die Straßen ind al ge trichelte Dop­
pellinien, die Amt - bzw. Ländergrenzen al Punktlinien einge­
tragen. Als Symbole für die Orte dienen wie schon be chrieben ti­
)j ierte An ichten, die meist eine Kirche plu einige Häu er dar-
teILen, bei den Hauptorten noch zu ätzlich wichtige Gebäude

bzw. intere ante Ansichten zeigen. Da jeweil wichtig te Ge­
bäude - meistens die Kirche - ist mit einem weißen Kreis ver e­
hen. Wemer Martin au St. Wendel nimmt an, daß e ich dabei
um da er te Auftreten der heutigen Markierung von Orten, Städ­
ten u w. (Punkte oder Krei e) handelt. Die Burgen und Schlö er
werden ebenfalls tilisiert dargestellt, z. B. die Liebenburg ("Leu­
enburg") bei Hofeid, die Burgen Birkenfeld und Dag tuhl, die
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Schwarzenburg (bei Lockweiler), oder durch Typenbilder. - Als
Bei piel ollen hierfür die Was erburgen Naheweiler (im Bereich
der NohmühJe bei NeunkirchenlNahe), Zurlinden (heute Ortsteil
von Oberthal) und Zur Motten (heute ein Hof in der Nähe von Le­
bach) angeführt werden. Die Richt tätten ind als ­
größtenteil exakt po itionierte - Galgen dargestellt; die Klöster
be itzen einen Abt tab anstatt de on t benutzten Kirchturm­
kreuzes: Beispiele sind Tholey, Wadga sen und Mettlach

2
•

3. Die Dar teILung de Amte St. Wendel

Da Amt St. Wendel wird gegenüber den anderen Ämtern bevor­
zugt behandelt. Betrachtet man eine Grenze und die der anderen
Ämter, 0 fällt auf, daß die St. Wendeier Grenze mit Grenzsteinen
in Form von Punkten oder winzigen Kreisen "ausgesteint" i t. Das
ist bei keinem anderen Amt der Fall. Das Amt liegt im linken, obe­
ren Viertel der Karte al 0 im Südo ten. E beinhaltet insgesamt
18 "Orte", die aber- ihrer Farbgebung nach - nicht alle auch zum
Amt gehören. Die verwendeten Farben sind "rot" für die Dächer
und, dunkelblau" für die Hauswände. Zum Amt St. Wendel
gehören demnach Sr. Wendel, UrWeiller, NiederWeiller (Wüstung
im Stadtgebiet im Bereich der Blie brücke in der Bahnhof traße),
die beiden ehemal eigen tändigen Orte Breiden (Breiten) und Als­
Jas (Al fa en), die eit 1859 zusammen mit St. Wendel die Stadt

t. Wendel bilden, die Kapellenwü tung St. Anna im Bereich de
Übung gelände der franzö i chen Ka erne, BaltersWeiler, Ros­
berg (Ro chberg), ForschWeiller (Fur chweiler) sowie den hier
Born genannten Ort teil "Borner Hof", Reitscheid, Hoffeiden und
PinxWeiller (Pin weiler) owie ein einzelnes Haus oberhalb von
GeWeille/

Außerhalb de mt bereiche, wenn auch in den Amtsfarben ko­
loriert, liegen GeWeiller (Gehweiler), TheLey und Lebach.

Im Amt bereich t. Wendel befinden ich ferner die einfarbige
und omit nicht zum Amt gehörige Wüstung Spitzheller, biswei­
len au h ..spixel ' genannt ( ie lag am Eicher bach unterhalb Voll
Pin weiler), die Leuenburg (Liebenburg) auf dem chloßberg bei
HofeId, deren Dächer blau koloriert sind, weiterhin ein Haus un­
terhalb von Mausbach (eine MüWe?) owie links von UrWeille r.

heide mit rotem Dach; bei letzterem handelt e ich um die 1423
er tmal erwähnte Dörrwie mühle.

Dm das Amt St. Wendel herum finden ich in unmittelbarer Nach­
barschaft die Orte Krigersborn (Grügelborn), Zum Hoff (Hoof),
LeufersWeiller (Leitersweiler). NiederKirchen, WersWeiller
(Wer chweiler), Dürrebach (Dörrenbach), Fuirt (Fürth), Nieder­
linxWeiLer, LinxWeiLer (Oberlinxweiler), RommersWeiLler (Rem­
rnesweiler), WallesWeiller (Wallesweilerhof) Winterbach sowie
der heutige Ort Blie en, der au den beiden Teilen Niederhoven
Und BLiesen gebildet wurde. Der dritte Bliesener Ort teil ELmeren
findet sich vermutlich in EinWeiLler unterhalb von Blie en; nach
Julius Bettingens zweitem Buch über St. Wendel handelt es ich
bei EinWeiILer allerding um Ei weiler bei HofeId.

Der Ort mit dem seltsam ten Eigennamen findet ich in der Nähe
des obengenannten Spixheller: Lierste. Ich vermute, daß Merca­
tOr Mitarbeiter die Einheirni chen nicht richtig ver tanden haben,
al sie vor Ort nach dem Namen de Orte fragten. Ander eit ­
wie Schreibt ein nur hochdeut ch prechender Men ch den heuti­
gen Ortsnamen nieder, der in der Mundart "Hääa chde" ausge­
sprochen wird?

Die Karte verwendet ver chiedene Dar teilung symbole:

• einfache Häuschen mit chrägem Dach, einteiligem Giebel und
rechteckiger Seitenwand (mit je zwei Fen tern). Manche der
~ächer tragen Schom teine, andere nicht. ach welchem Krite­
f1um die e ge etzt wurden, i t unbekannt. Ob die Anzahl der Häu­
SChen, die einen "Ort" bilden, von der Größe de jeweiligen Orte
abhängig i t, ist ebenfali unbekannt. Aber Ro chberg oder
Fur chweiler waren icherlich nicht größer al Alsfa en, Breiten
Oder Urweiler, dennoch be itzen ie zwei oder ogar drei Häu­
~chen verschiedener Größe, während die letztgenannten nur aus
JeWeil einem Häu ehen die e aber mit Schornstein, be tehen.
Die symboli che Bedeutu~gbleibt leider unbekannt, da der ganzen
Karte eine Legende fehlt.

St. Wendel besteht au mehreren Gebäuden: link i t da untere
Stadttor an der Ecke Lui en traßelBrüW traBe; rechts davon ist ein
einzelne ,nicht zuordenbare Haus, gefolgt om dominierenden

Turm der Basilika, daneben sein Kirchen chiff; der Turm am rech­
ten Rand stellt entweder da obere Stadttor dar (unterhalb de Saal­
baues) oder die Magdalenenkapelle. Die Karte, die an Trier ori­
entiert ist, betrachtet St. Wendel au dem Nordwe ten, während
die dargestellte Stadtan icht au Südo ten aufgenommen i t, d. h.
St. Wendel teht verkehrt rum.

• Kirchtürme mit pitzem, viereckigem Dach und Turmkreuz. Die
fünf Abteien, die auf der Karte eingetragen ind, tragen an teLle
des Turmkreuze einen Abts tab (z. B. Tholey), ein paar Kirchen
be itzen weder Turmkreuz noch Abt tab. Beim genauen Be­
trachten fällt außerdem auf, daß sich bei ver chiedenen Kirchen,
z. B. St. Wendel, unter dem Turmkreuz eine Art Kugel befindet,
die bei anderen Kirchen fehlt (z. B. St. Anna oder St tephan). Die
Kirchtürme stehen meist nicht allein für ich, ondern in Verbin­
dung mit einem Häuschen, daß wohl da Kirchen chiff dar teIlen
soll. Kapellen werden al kleine Kirchen darge teilt ( ergl. z. B.
das Größenverhältni zwi chen dem Turm der St. Wendeler Kir­
che und der Kapelle St. Anna). Im Amt St. Wendel gibt e nur ier
Orte mit Kirchtürmen: St. Wendel, St. Anna, Reit cheid, Geh­
weiler

4

• Dreiecke bezeichnen Au iedlerhöfe. In der Umgebung on t.
Wendel finden ich der längst wüste Hof Mo kenba h bei ie­
derhoven oberhalb von Bliesen (trägt auf der Karte keine weitere
Bezeichnung) und Immer bach (Im bach) unterhalb on Theley.
Die Bedeutung de Dreieck habe ich der einzigen Legende ent­
nommen, die für eine Arnold-Mercator-Kane exi tiert. ie findet
ich auf der eingangs erwähnten Karte de Oberen Erz tifte im

Lande hauptarchiv Koblenz. "Curiae" werden die Dreiecke dort
genannt, wa die Über etzung "Hof" durchau zuläßt.

• Unterhalb von Hofeid findet ich an der Wegekreuzung ein
weiße Kreuz, bei dem es ich um ein Wegkreuz hand lt. Ein wei­
teres nahe Namb rn existiert al Einrichtung heute noch; ein mo­
derner Nachfolger steht an der Straßengabelung vor der ambor­
ner Friedhof halle.

• Die Richt tätte in Form eine Galgen , be tehend au zwei Pfo­
sten und einer Quer tange. findet sich zwi chen St. Wendel und
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Baltersweiler. Der Standort, der auf der Karte exakt wiedergege­
ben ist, liegt bei "Puhle Wasser" in der Gemarkung "Aufm Gal­
genberg" oberhalb des zu Urweiler gehörigen Elsenbacherhofes.
Der jüdische Friedhof am Weg nach Urweiler liegt in einer Ecke
dieser Gemarkung.

• Die Straßen sind in Form paralleler gestrichelter Linien einge­
tragen. Im Amt St. Wendel finden wir folgende Straßen:

1. von S1. Wendel nach Trier über Tholey

2. die gleiche Strecke, nur über Winterbach und AlsWeiller

3. von S1. Wendel nach Südo ten über Fuirth

4. von Hoffeiden über Nahefeit (Nohfelden) nach Veldenz oder
Bernkastel an der Mo el

5. von Hoffeiden über das heutige Oberthal zur Kapelle auf dem
Petersberg (die e trägt im Gegen atz zur Kapelle S1. Anna bei
Alsfa en keinen amen)

NiCht eingetragen i t die unzweifelhaft vorhandene Verbindung
Von St. Wendel nach Hofeid über den Gudesberg und Balterswei-
ter. '

• Die Gewässer sind im grün eingezeichnet. Im Amt St. Wendel
dOminiert die Blie , die mit ihren zahlreichen Zuläufen von Sel­
bach her ,,hinauf' nach S1. Wendel fließt und dort den von "link "
kommenden Todbach aufnimmt. Die drei Weiher bei WallesWei­
ler, die der Abtei Tholey unter tanden und nicht mit den heutigen
Tankfallen zu ammengeworfen werden dürfen, owie die beiden
Weiher recht von Mau bach existierten noch zu Beginn de 18.
Jahrhundert; auf den heutigen Kata terkarten tauchen sie nur
noch al Flurnamen auf.

• Die im Amt St. Wendel relati pärlichen, nur oberhalb der Blies
Und de Todbaches stark vorkommenden Waldgebiete werden
durch große und kleine Bäume in grüner Farbe darge teilt. Zwi­
Schen Bäumen und Hecken wird hierbei allerding nicht unter-
chieden.

• Berge finden wir im Amt St. Wendel nur einen einzigen. Eist
der Leidenberg zwischen Reit cheid, GeWeiller, Lierste und
Krigersborn.

4. Mercator-Karte und Baltha ar-Kopie

Die Karte i t sehr detailliert - in allen Bereichen. D nnoch muß
sie mit kritischen Augen betrachtet werden. Der Betrachter sollte
nicht dem Fehler verfallen, sie als reine Kopie de Peter Baltha-
ar von Mercators Original anzusehen. Zwar hat Balthasar keine

neuen Objekte in die Karte eingebracht (das zeigt ich am Fehlen
von Saarlouis bzw. der Fe tung Mont Royal bei Traben-Trarbach),
jedoch liegt die Vermutung nahe, daß er diver e Ort namen geän­
dert oder hinzugefügt hat. Edmund Schömer au Herrneskeil, der
Herausgeber de Standardwerkes "Burg und Amt Grimburg", hat
die Ortsnamen im Amt Grimburg unter ucht und mit der Karte
verglichen. Er stellte dabei fest, daß die mei ten amen der
Schreibweise de 18. Jahrhunderts ent prechen und nicht der de
I? Jahrhunderts. Doch auch andere Änderungen sind vorhanden,
dIe belegt werden können. Da Lande hauptarchiv in Koblenz be-
itzt eine Karte, die (vermutlich) der franzö i che Geometer Le­

ti~seran~ e",enfalls im Auftrage de Trierer Hofe erstellte. ie trägt
die Regl tnernummer ,,Abt. 702 Nr. 279' und den Titel "Karte de
lothringischen Amte Schauenburg oder Tholey" und wurde im
Zusammenhang mit der Fe tlegung der Grenze zwi chen den Äm­
tern St. Wendel und Schaumburg zwi chen 1778 und 1792 ange­
fertigt. E handelt sich dabei um eine vereinfa hte Kopie de lin­
ken oberen Teiles der Mercatorkarte: die Ort dar teilungen der
Mercatorkarte wurden auf die bereits erwähnten Krei e reduziert
die Ortsnamen in einer französischen Ver ion genannt, die Kolo~
rierung fehlt, und ...

Aus dem Begleittext de Koblenzer Archiv geht hervor, daß die
Letisserant-Karte von einem älteren Original abgezeichnet wurde
- in den achtziger Jahren des 18. Jahrhundert, al 0 n h Baltha-
ars Kopie der Mercatorkarte. Während Ballhasar allerding Zeit

hatte für seine Kopie, mußte die Arbeit von Leti erant ehr
chnell vor sich gehen, da eine Kopie ehr dringend gebraucht

wurde. Er konnte sich also nicht viel mit Änderungen oder Ak­
tuali ierungen der Karte aufhalten. Die e Zeit hatte Balthasar aber
ehr wohl.

So zeichnete er zum Bei piel die Straße von St. Wendel nach in­
terbach nach seinem derzeitig aktuellen Stand ein. Die e traße
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Die Annenkapelle und die Wendelskapelle
Zwei Wallfahrtstätten und ihre Beziehung zu St. Wendel

verlief aber vor 1749 von St. Wendel über Breiten, die St. Annen­
kapelle und den Walle weilerhof nach Winterbach Kurze Zeit
päter wurde sie verlegt: sie verlief nun von St. Wendel aus süd­

lich der heutigen Kaserne vorbei entlang der Grenze zwischen
Amt St. Wendel und Amt Schaumburg und bog etwa in Höhe des
Harschbergerhofe nach Winterbach ab. Heute verläuft ie von St.
Wendel über den Tholeyerberg direkt nach Winterbach

Balthasarhat in seiner Karte (1775) den 2. Verlauf nach 1749 ein­
getragen, Leti erant in einer Ausgabe noch den den vor 1749.
Daraus wird ersichtlich, daß Balthasar auch Änderungen vornahm,
die über da bloße Variieren von Ortsnamen hinausgehen. Damit
erhebt sich natürlich auch die Frage nach der Möglichkeit, die
Daten der Karte auf die Zeit von 1566 anzuwenden, die Frage ihrer
Autentzität. Kein Problem bei den Daten, die durch andere Quel­
len nachweisbar sind, z. B. diver e Wü tungen, die im 30jährigen
Krieg entstanden. Jedoch ein möglicherweise ehr großes Problem
bei bisher unbekannten "Tat achen", die erst durch die Karte ans
Licht gebracht wurden. Im Zusammenhang mit zwar eingetra­
genen, aber bis dato unbekannten Kirchen stellt sich hier die Frage,
ob die e Objekte bereits von Mercator eingetragen waren oder von
Balthasar hinzuaddiert wurden (auf welcher Grundlage auch
immer).

5. Fazit

Die Euphorie über da Auffinden der Karte war ebenso groß wie
die Zweifel über ihre inhaltsbezogene Realität, die sich im Laufe
der Zeit während der Beschäftigung mit der Karte einfanden.
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Die Au wertung der Karte hat gerade erst begonnen. Sie stellt mit
Sicherheit das älte te bekannte Dokument dar, da derart detail­
liert ein Bild unserer Heimat in der Mitte des 16. Jahrhunderts wie­
dergibt. Und fe tzustellen, wo die Original-Eintragungen des Ar­
nold Mercator aufhören und die Änderungen des Peter Balthasar
beginnen, i t eine Chance für die, die man Heimatforscher nennt
- rür die Speziali ten, die zwar al Amateure, doch dafür mit En­
thusiasmus an eine solche Sache rangehen.

Anmerkungen:

I Die Karten des Oberen Erzstiftes von 1567 (LHAK Best. 702 Nr. 2a); Karte de
Unteren Erzstiftes, die nur als achdruck von icolaus Person aus dem Jahre 1689
erhalten ist (LHAK Best. 702 Nr. I); Karte der Westeifel, Fürstabtei PTÜm, Kopie
v. Stephan Haack v. 1761 nach dem Original von 1560 (Stadtbibliothek Trier, Sign.
Kt3!44)

2 Diverse Kirchen be itzen kein Turmkreuz; der Grund, etwa ob e sich dabei um
evangelische Kirchen handelt, i tunbekannt..

3 Vermutlich die Mühle in Gehweiler. Sofern dies der Fall ist, hat der Karten­
zeichner Mühle und Ort vertauscht, denn der Ort Gehweiler lag auf der Seite deS
Eichersbache , auf der die Mühle eingetragen ist, während Gehweiler gegenüber
lag

4 Eigenartigerwei e hat gerade Gehweiler bis zum heutigen Tag nie eine Kirche
bese sen

Anmerkung der Schriftleitung:

Die Staat bibliothek zu Berlin, Kartenabteilung (Dr. L. Zögner),
wird die Arnold Mercator Karte von 1566 (Kopie 1775) al Fak­
imilie mit einem Textteil veröffentlichen, zu dem auch Roland

Geiger einen Teil beitragen wird.

Von Gerd Schmitt

St. Wendelin und St. Anna sind zwei von alter her in St. Wendel
beliebte und verehrte Heilige gewesen. Dabei kommt St. Wende­
!in die selbstverständlich größere Bedeutung zu, weil die Stadt St.
Wendel eine ganz enge und einmalige Beziehung zu ihm hat, be-
itzt ie doch in einer prächtigen Kirche in kostbarem Schrein als

Erinnerung an ein Wirken die Reliquien ihres Schutzpatrons.
Auch heute noch machen sich Pilger von weither auf den Weg, um
am Grabe Wendelins Hilfe und Segen zu erflehen.

Über die Verehung de Stadtheiligen i t vielerlei veröffentlicht
Worden; jeder St. Wendeier i t mehr oder minder mit dem Wich­
tigsten aufgewachsen und vertraut, so daß sich die folgenden Au ­
führungen auf die Geschichte der Wendel kapelle und des Wen­
deisbrunnen be chränken sollen.

Anders verhält e sich mit der Verehrung der hI. Anna. Der An­
nenkult, der etwa ab 1450 in Deutschland eine Blütezeit erl bte,
War durch die Wallfahrten in Heilige Land und später durch die
Kreuzzüge nach Europa gekommen und erreichte beim Ausbruch
der Reformation seinen Höhepunkt. Anna, die Mutter Mariens und
Großmutter Je u, wurde, obwohl in keiner der kanoni cben Schrif­
ten irgendwo erwähnt, mit schwärmeri cber Hingabe von allen
Kreisen des chri tlichen Volkes verehrt.

Den ersten Annenaltar im Bi turn Trier erhielt die Kirche St. Pau­
lin zu Trier im Jahre 1249. Der Trierer Kurfür t Balduin von Lu­
Xemburg förderte den Annenkult nach Kräften. Der gelehrte Abt
Trithemiu - ein ausgangs de Mittelalters weitberühmter Mann-
chrieb im Jahr 1494 ein Buch über die hl. Anna, welches weite

Verbreitung fand und dem Annenkult einen weiteren An toß gab.
Um da Jahr 1500 hatte dann die Annenverehrung ganz
Deut chlang erlaßt. Anna wurde zur Liebling heiligen des Volkes.
Sie ist Patronin der Mütter, aber auch der Bergleute und der Lei­
neWeber.

Die Verehrung der hl. Anna in un erer Stadt St. Wendel etzt zu
Beginn des 15. Jahrhundert ein, und wenn sie im St. Wendeier
Raum verständlicherweise nie die Hochblüte des Wendelin kul­
tes erreichen konnte, so hat die Annenverehrung doch im Bereich
des alten kurtrieri chen Amt St. Wendel unüber ehbare puren
hinterla en. E sei an die 1792 errichtete Pfarrei Sr. Anna in
Fur chweiler oder die 1931 errichtete Pfarrei St. Anna in Al fas­
senJBreiten erinnert.

Die St. Annenkapelle

Die Errichtung eines Kultortes für einen Heiligen, hier al 0 der St.
Annenkapelle, setzt voraus, daß ein Bedürfnis der Erbauer be teht,
ihre Hingabe und Verehrung öffentlich zu bekunden. Al 0 muß die
hl. Anna im Leben des christlichen Volkes hie iger Gegend eine
gewis e Rolle ge pielt haben. Die er te achricbt über die Ver­
ehrung der Mutter Anna in St. Wendel, die sich finden läßt, i t ent­
halten in einer Urkunde des Pfarrarchiv St. Wendelin vom Licbt­
meßtage des Jahres 1405.

Der Trierer Weihbischof Conrad von Altendorf - er gehört dem
Carmeliterorden an und wird in der Urkunde einfach BruderCon­
rad genannt - weiht in seiner Eigen chaft al Generalvikar on
Trier und Metz am genannten Tage auf Bitten de Worm er Dom­
probstes und St. WendeIer Kommendatarpfarrer Otto von Zie­
genhain mehrere Altäre am Choreingang der St. Wendeier Kir be;
am folgenden Tag (al 0 auf St. Blasiu tag) weibt er die Gruft neb t
Altar unter der Kapelle S. Maria Magdalena (die heutige Wein­
stube der Magdalenenkapelle in der Balduin traBe) zu Ehren de
hl. Michael und aller Engel, des Apo tel und Evangeli ten Mat­
thäus und der hl. Mütter Anna und Eli abeth mit dem Friedhof hin­
ter dieser Kapelle. Als Tag der Weihe für den Altar d r Gruft unter
der Kapelle be timmt er den Sonntag nach 1. Blasiu . Den
reumütigen Frommen, welche an dem Weihetag und an jen n der
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genannten Patrone in der Krypta Spenden für den Lichtschmuck
geben, verkündet er namen des Trierer Erzbischofs, des Metzer
Bischof und im eigenen Namen einen Ablaß von je 40 Tagen.
Somit i t belegt, daß zu Anfang de 15. Jahrhunderts die hl. Anna
auch in St. Wendel verehrt wurde.

Um die Wende zum 16. Jahrundert hatte der Annenkult im trieri­
sehen Gebiet einen gewissen Höhepunkt erreicht. Es bildete sich
just im Jahre 1500 eine Bruder chaft der hl. Anna in Koblenz, zu
der viele Angehörige des Hochadels und der Geistlichkeit im Trie­
rer Erzstift gehörten. Diese Bruderschaft wurde am 27. März 1500
durch den auch in St. Wendel wohlbekannten Trierer Erzbischof
und Kurfürsten Johann II. von Baden bestätigt. Der Kurfürst trat
der Bruder chaft selbst bei. Auch einige St. Wendeler Namen sind
im Verzeichnis der Koblenzer Annabruderschaft zu finden: Als er­
ster in der Reihe der Gei tlichen steht Matthias Gontorff, der von
1483 bi 1490 Pastor in St. Wendel gewesen war. Wir finden fer­
ner Johann Knauff, vormals Pastor in Niederlinxweiler, dann AI­
tarist in St. Wendel, odann den Pfarrer Dr. Philipp Oleator, 1506
bi 1514 Pa tor in St. Wendel, ferner die in St. Wendel urkundlich
nachgewiesenen Altaristen Siegfried von Zweibrücken und Peter
Kallenborn. Eine weitere Eintragung lautet: "Her Jorge Altari ta
Sancti Michaeli in Sancto Wendalino"; er scheint der Altari t de
eben erwähnten Altare in der Gruft der Magdalenenkapelle ge­
wesen zu sein. Auch die in St. Wendel am Fruchtmarkt Haus und
Hof be itzende adelige Frau Catarina Staudigel von Bitsch war
Mitglied der Annabruderschaft in Koblenz.

Um die e Zeit der Wende zum 16. Jahrhundert muß auch die Ka­
pelle der hl. Anna gebaut worden sein. Sie lag außerhalb der Stadt
an dem alten Weg nach Tholey. Ihr ehemaliger Standort befindet
ich heute innerhalb de Truppenübung platzes. Die Fundamente

der Umfas ung mauern und der Strebepfeiler sind Anfang der
dreißiger Jahre und noch einmal 1949 freigelegt und vermes en
worden. Noch heute besteht der Flurname St. Annen. Der vor­
beifließende Brechbach wird auch St. Annenbach genannt. Niko­
lau Obertreis weiß zu berichten, daß bereits im Jahre 1506 bei St.
Annen ein Friedhof angelegt wurde, weil in Zeiten großen Ster­
ben der Friedhof in der Stadt zu klein war.
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In einer Urkunde de Pfarrarehivs St. Wendelin vom 30. Novem­
ber 1508 erfahren wir erstmal, daß eine Kapelle der hl. Anna exi­
stiert. E heißt dort u. a.: Die Eheleute Clais von Gerspach und
Barbei Glockin vom Obersteyn chenken der St. Annen-Bronn ge­
nannten Kapelle, welche zu Ehren der hl. Frauen St. Annen, un-
er Herrn Christi Gebärerin Mutter, und Marien erbaut ist und

bei St. Wendelin gelegen i t, aber au Mangel an Einkünften noch
nicht geweiht und zum Gottesdienst verwendet werden konnte, zu
Trost und Hilfe ihrer Eltern, zur Weihe der Kapelle, zur Lesung
einer Wochenmes e 100 Gulden ... Die I(jrche soll einen Priester
mit dem Halten der Wochenme se beauftragen. Es siegelten Clais
von Ger pach, damal kurfürstlicher Amtmann, ferner Pfarrer und
I(jrchenvor tand owie der Trierer Erzbischof Jakob von Baden.
Im gleichen Jahre noch chließen der Rektor des Kueser Niko­
laus pital ,Eberhard Scholl, und der St. Wendeier Pfarrer Dr. Phi­
lipp Oleator einen Vertrag über die Einkünfte der St. Annenka­
pelle, denn da Kue er Spital hatte als Erbe de Nikolaus von Kues
die Einkünfte der St. Wendeier Pfarrei und den halben Kirchen-
atz.

Am Marku tage und am Mittwoch in der Karwoche wurde eine
Bittproze ion von der Stadt aus nach der St. Annenkapelle ge­
führt. Am Fe ttag der chutzpatronin, dem 26. Juli, wurde hier ein
feierliche Hochamt gehalten. Dabei wurde auch die Lade mit den
Gebeinen de hl. Wendelin in einer Prozession zur Kapelle ge­
bracht, wie z. B. die I(jrchenrechnung von 1531 vermerkt: An Trä­
ger de Heiligen zur St. Annenkapelle am Annentag -5 alb. An die-
em Tag fand auch ein großer Jahrmarkt bei der Kapelle tau, der

im Jahre 1740 näher an die Stadt verlegt wurde und heute in der
Stadt elb t abgehalten wird.

In fa t allen Kirchenrechnungen im Zeitraum von 1531 bi zU
ihrem Verfall finden wir die Kapelle erwähnt, weil zum einen ihre
Einkünfte erbucht werden mü en, zum anderen Ausgaben als
Reparaturko ten eingetragen ind. Ein paar Beispiele auf der Ein­
nahme eite: 1590 tock in St. Annakirch wurde diese Jahr auf­
ge chlo en, ergab ihil.-1594 Stock in St. Annae Kirchen wurde
geöffnet, ergab nicht. - 1631 Der Opferstock in St. Annen ist
nicht mehr gangbar. - Die Opfer töcke werden mehrmals erneU'

ert, so 1653 und 1655. 1657 vermerkt der I(jrchenrechner Dahm:
Die Opferstöcke in St. Anna und arn Wendel brunnen wurden am
22. Augu t vom Pastor, Kirchenrechner und Schulmeister ohne
einen Vertreter des Kue er Spitals geöffnet. St. Anna war zweimal
beraubt worden und enthielt nur 23 albu ,der am Wendel brun­
nen enthielt 12 fI 3 alb. Und 1658 heißt e chließlich: Opfer tock
Sr. Anna i t durch die Podewil ' ehen Völker beraubt worden, also
O. Immer wieder schlagen Reparaturen zu Buche: gerissene
Glocken eile, vom Sturm zerschlagene Fenster, Dachreparaturen,
1722 Neuvergla ung der Fenster; 1789 werden die Leyen (Schie­
ferplatten) der Pfarrkirche besichtigt; was noch gut i t, wird für da
Dach von St. Annen genommen.

~us diesen bruch tückhaften Erwähnungen formt sich allmählich
eIne Vor teilung. Die etwas abseits gelegene Kapelle cheint in
Zeiten der Not ein gern aufgesuchter Wallfahrt ort gewesen zu
sein. In der I(jrchenrechnung von 1625 tößt man zweimal auf eine
Bemerkung des I(jrchenrechner Leonhard Dahm, die diesen
SaChverhalt bestätigt. Die er te Eintragung lautet: "Item am Sonn­
tag vor Mariae geburthstag a18 die Von Urweiler wegen eingeri ­
sener boeser Lufft zu St. Annen communicirt worden, deßgleichen
aUch die von Hoffeit den 17. 8bris (= Oktober) i t an Communion
Wein uffgangen 2 maßen, co ten I fI 8 alb", und der zweite Ver­
merk an anderer Stelle: "den 17. 8bri 1625 alß die hoffelter und
Maußbächer zu St. Annen wegen der Contagion communiciret
:verden ...". 1625 muß also in Urweiler und kurze Zeit päter auch
In Hofe1d und Mau chbauch - alle Orte gehörten zur früheren
Pfarrei St. Wendel - eine Seuche gra iert haben. Solche an­
Steckenden Krankheiten nannte der gebildete Leonhard Dahm mit
d~mlateini ehen amen Contagion; die einfachen Leute, die über
dIe Art der Ansteckung nicht wußten, prachen im allgemeinen
vOn ..bö er Luft". Im Jahr 1695, welche große ä se brachte,
Wurden Bittgänge nach der Kapelle wegen des zu lange liegen­
den SChnees angeordnet. Ebenfali wegen" ielfältigen" Regen­
Wetter wurden im Juni de Jahre 1700 Proze ionen nach St.
Annen gehalten.

Im Pfarrbuch de Pastors ikolau Keller von 1697 findet ich
eine Eintragung darüber, wa ein Prie ter zu bekommen hatte: ,; t

es aber, daß zu St. Annen oder Wendel brunn Meß oll ge chehen,
gebühren ich für Stillmeß 12 alb, für jede hohe Meß oder ing­
meß 18 alb". Zu Beginn de 18. Jahrhundert cheint die Pfarrei
nach Jahrzehnten von Krieg wirren die Verehrung der hl. Anna
nach und nach wieder intensivieren zu wollen. Die Kanzel wird re­
pariert, die Fenster erhalten eine neue Vergla ung, der ltar der
Kapelle erhält zwei neue Flügel, und 1757 chließlich wird die
1~08 erfolgte Stiftung von 100 Gulden de Clai von Ger pach für
dl~ Kapelle St. Anna, nachdem sie lange nicht gehalten wurde,
Wieder aufgenommen. Auf Anordung de Trierer Erzbi chof ol­
len an den Tagen, an denen gewöhnlich Proze ionen dorthin
gehen, zu Ehren Marien und der Mutter Anna Me en gehalten
werden: am Marku tag, am Mittwoch in der Karwoche, am
Ostermontag, am St.Annatag, am Dien tag nach t. Annen, ferner
am 10. September und am t8. Oktober. Da Sr. Wendeler Pfar­
rarchiv besitzt vier Ablaßbriefe der Päp te Benedikt XIV. on
1753,Clemen XIII. von 1761 undPiu VI. on 1775 und 1790.
Durch die e Ablaßbriefe, die alle gleichen Inhalte ind, wurde
allen Chri tgläubigen, die nach Beichte und Empfang der hl. Kom­
munion die Kapelle der hl. Anna bei St. Wendel und ihre Altäre
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang be uchten und d rt für
die Einigkeit der christlichen Völker und Erhöhung der hl. ut­
ter I(jrche beteten, ein vollkommener Ablaß gewährt.

Wie ah die Kapelle aus? Die neueren For chung ergebni e on
Dr. Amold Strube 1949 sowie RalfBackes und Roland Geiger eit
1989 liefern ein ziemlich genaue Bild des Bauwerke. nein
quadrati ehe Schiff von 8 m Seitenlänge chloß ich ein drei ei­
tiger Chor von ca. 2 m Tiefe an. Sech Strebepfeiler tützten die
Mauem des Schiffe, zwei die Ecken der hormauern. D r In­
nenraum be tand wahr cheinlich au zwei Gewölbejochen mit
Drei-Achtel-Chorab chluß. E i t davon auszugehen, daß die Ka­
pelle 7 Fenster be aß, davon ein größere Hauptfen ter in der
Chorabschlußwand. Die Maße de Innenraume betrugen 6,60 m
in der Länge und 6,20 m in der Breite. Die Höh de Raum wird
auf 5 bis 6 m ge chätzt. Die Kapelle war mit Leyen gedeckt und
besaß einen Dachreiter, in welchem zwei Glocken hingen. uch
die Strebepfeiler waren oben mit Schiefer gegen Witterung ein­
flü e ge chützt. Au den I(jrchenrechnungen geht hervor, daß die
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Kapelle einen Fußboden aus Sandsteinen hatte. Sie besaß einen
Flügelaltar und eine steinerne Kanzel. Vielleicht gehörte auch dje
spätgotische Anna-Selbdritt-Gruppe, die sich heute in der Pfarr­
kirche zu Güdesweiler befindet, zur Ausstattung. Vor der Kirche
lag ein weiter, auf drei Seiten ummauerter Platz. Hier fand bis zum
Jahr 1740 der Annenmarkt statt.

Die Erhaltungskosten der Kapelle waren recht hoch, zumal da
Kueser Hospital nach altem Vertrag einen Teil der Kapellenein­
künfte bean pruchte, was zur Folge hatte, daß man von Pfarrei­
seite oft nicht wußte, wie man bezahlen sollte. Im Januar 1659
fragt der Kirchenpfleger Johann Dhame bei der kurtrierischen
Kanzlei an, wie er verfahren solle, und schreibt: "Ebenso fordert
der Rektor des Kueser Ho pital einen Anteil am Opfer tock zu
St. Annen; da diese Capelle aber sonst kein Eigentum hat, müßte
er sich auch an den Erhaltungskosten beteiligen", und an anderer
Stelle heißt es: "al wird gefragt obengenannte Capell mangel! an­
derer mittel gantz verfallen lassen oder mit dem gantzen Opfer,
wen etwas fällt, gnädigst ahnbefohlenermaßen im Bauwe erhalten
solle". Trier befiehlt dem Kirchenrechner, ich an den bi herigen
Brauch zu halten und sich von Kues nicht weiter irre machen zu
lassen. Der Opfer tock brachte ohnehjn fa t nichts. Zur Verdeut­
lichung der Situation eine Randglosse der Kirchenrechnung von
1667: "Opfer tock in St. Annen und vom Wendelsbrunnen er­
bringen O. ota bene weilen beede opfer Stöck von der Stadt ent­
legen, als werden eibe schier allezeit abgerissen und uffge chla­
gen". Die Pfarrei mußte also in der Regel ansehnliche Beträge zu-
chießen, um die Kapelle in gutem Zustand zu erhalten. Sie konnte

froh ein, wenn Spenden der folgenden Art eingingen wie etwa
1676, als die hjnterlassene Tochter des Michael Bock in Trier ihr
Erbteil an dem Haus zu St. Wendel der St. Annenkapelle tiftete.

Nordöstlich der Kapelle stand ein Haus zur Beherberung eine
Eremiten, der den Glöckner- und Kü terdienst ver ah. Bereit
t531 i t ein Bruder zu St. Anna erwähnt, welcher für seinen Dien t
1 Malter Korn erhielt. Einige Klausner ind namentlich bekannt.
1736 stirbt am 8. Juli Nikolau Curdt; er i t, wie das Pfarrei-Ster­
beregister au weist, ,,Eremita ad Sanctam Annam"; nach ihm lebt
bei St. Annen laude Riotte, 1766 Alexiu Zimmermann, der pä-
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tel' die Wendel kapelle betreut, 1773 bis 1779 Bruder Macarius,
von 1780 bi 1794 Bruder Mathia Linden. Als französische Re­
volution oldaten 1794 auftauchten, wurde jener letzte Eremit ver­
trieben, und da Kirchlein begann zu verfallen. Auch das Eremi­
tenhau verfiel. E war ur prünglich - ebenso wie die Klausnerei
an der Wendel kapelle - Eigentum der Famjlie Dhame/von Hame,
welche beide Eremitenhäu er 1772 unter Vermittlung des Mari­
enburger Eremitenkapitals an die Pfarrei St. Wendelin veräußer­
te.

Bereit zwei Jahre vor der Flucht de letzten Klausners hatte es
ein chneidende pfarrorganisatorische Maßnahmen gegeben, wei­
che auch den Statu der Annenkapelle berührten. Der letzte Kur­
für t von Triel', ErzbischofClemen Wenzeslaus, hatte am 4. Mai
1792 gegen den Einspruch des St. Wendeler Pastors Dr. Bender
die Pfarrei St. Wendelin aufgeteilt. Die Pfarrei Furschweiler war
errichtet worden, indem er die Ort chaften Borner Hof, Eisweiler,
Gehweiler, Hei terberg, Reitscheid, HofeId, Pinsweiler, Rosch­
berg und Fur chweiler zur Pfarrei St. Anna zusammengefaßt und
mit den Einkünften der St. Annenkapelle und des Dominikusalta­
res in St. Wendel begabt hatte. Der Altari t des genannten Altare,
Erasmu Funk, wurde er tel' Pa tor in Furschweiler. Die Kapelle
lag weitab vom Pfarrort. Der Altar kam nach Furschweiler. Beide
Glocken wurden abgehängt; die kleinere befindet sich heute im St.
Annenkapellchen de Wallesweiler Hofe, die größere kam nach
Fur chweiler. Heute hängt sie auf dem Friedhof in Gehweiler. Sie
trägt in Minuskeln die Umschrift: "clas von enen gos mich annO
lD ccccc maria hei en ich". In der Folgezeit gab es noch etliche

treitpunkte zwi chen den beiden Pfarreien zu regeln, die die Ein­
künfte betrafen.

Die Kapelle verfiel zu ehend . Sie wurde 1803 wieder in die Pfar­
rei St. Wendelin umgepfarrt. Von St. WendeleI' Seite fragte man
in Triel' an, ob noch weiter Gottesdienst in der Kapelle gehalten
werden olle, da doch die Glocke in die Furschweiler Kirche ge­
kommen ei. Die Kapelle sei anderthalb Stunden von der Stadt ent­
fernt und fas e kaum 100 Per onen. Demnach scheint die Bereit-
chaft, dje Kapelle zu unterhalten, kaum noch vorhanden gewesen

zu ein.

Der bei der Kapelle gelegene Friedhof wurde noch um die Wende
zum 19. Jahrhundert als Seuchenfriedhof genutzt. 1796 wurden
noch sächsische Soldaten, die in der Stadt an einer Seuche gestor­
ben waren, bei St. Annen beerdigt. 1809 war die Kapelle gänzlich
verfallen. Der Maire von Wallhausen, Friedrich E chrich, ließ da
Material ver teigern. Der St. Wendeler Bürger Philipp Cetto er­
warb die Steine. Diese wurden zum Bau der Bliesbrücke in Nie­
derweiler, al 0 der Brücke in der heutigen Bahnhofstraße, ver­
Wendet. Als 1931 eine neue Pfarrei in Alsfas enIBreiten errichtet
Wurde, entsann man sich der Tradition und erwählte die Mutter
Anna zur pfarrpatronin. An den alten Wallfahrtsort erinnert nur
nOch der Flurname "St. Annen" am Brechbach.

In der Basilika St. Wendelin hält eine Statue der Mutter Anna in
der Reihe der Zunftheiligen das Gedächtni an eine ein tmal doch
blühende Verehrung der Mutter Mariens in St. Wendel wach. Und
ob der Besucher des Annenmarktes noch etwas vom Ursprung die­
Se Marktes weiß?

Die Wendelskapelle

Als die St. Annenkapelle auf der AI fa er Gemarkung zu verfal­
len begann, war unsere heutige Wendel kapelle gerade ein hal­
be Jahrhundert alt. Sie liegt näher an der Stadt, nur eine Viertel­
stunde Fußweges vom östlichen Stadtrand entfernt im Tal des Bo­
senbaches zwischen Bosenberg und Atzenhübel. Sie i t Endpunkt
eine vom oberen Stadttor über die Anhöhe de Eulenkopfe hinü­
berführenden ehemaligen Wallfahrt wege, der im 15. Jahrhun­
dert mit ieben Steinbildern der Passion Chri ti, sogenannten
"Fußflillen", versehen war. In früherer Zeit trug ein Teil der an den
Weg angrenzenden Flur den Namen "Beym alten Angebet".

Der Überlieferung nach tand an der Stelle de jetzigen kleinen
Gotte hau e vordem die Klau e de hl. Hirten und Eremiten Wen­
delin, und die Quelle prudelt dort wo der Heilige einen dur ti­
gen Schafen Was er schaffte, indem er einen Hirten tab in die
aUsgedörrte Erde stieß.

So berichtet die Legende; in Wirklichkeit dürfte es ich bei dem
Wendelsbrunnen wohl um ein uralte, vorchri tliches Quellen­
heiligtum handeln, an welchem heidnj chen Fruchtbarkeitsgott-

heiten geopfert wurde, worauf eine im Jahre 1893 unmittelbar
beim Brunnen aufgefundene steinerne Kultaxt hindeutet. Darau
entwickelte sich bei un eren fränkischen Vorfahren ein Heiligtum
des Wettergottes Donar. Noch 1739 beklagt sich der Pfarrer von
St. Wendelin, Johann Stackler, über den Mißbrauch de Begehen
der sogenannten "Donnerfe te" und versucht, dem Aberglauben
durch das Feiern einer Messe an den ogenannten "Hageltagen"
(Montag und Donnerstag) zu begegnen.

Um die Beziehungen un eres hJ. Wendelin zu dem Quellenheiljg­
turn zu erklären, darf man annehmen, daß Wendel in bei einer
Missionstätigkeit eben dort gewirkt hat, um dem Vol glauben,
der mit der Quelle zu ammenhing, entgegenzutreten; auch kann
man in dem christlichen Ritus der Brunnensegnung den Ver uch
erblicken, in Anlehnung an die heidnische Frühjahr -, Quell- und
Brunnenweihe den alten Glauben zu verdrängen.

Au dem Quellenkult entwickelte sich nach und nach die chri tli­
che Wallfahrt. Der Be uch der Pilger galt zunäch t einmal dem
Brunnen, dessen Wa seI' als heilkräftig ange ehen wurde. Die
Wallfahrer brachten in alter Zeit al Opfergaben Erzeugni e de
Ackerbaues und der Viehzucht in Form von Wolle, Flach, Kom,
aber auch Schjnken und peckseiten.

Die Quelle war ur prünglichjahrhundertelang ein von Hecken und
Bäumen eingefaßtes Heiligtum. Seit wann bei dem Brunnen eine
Kapelle tand, i tungewiß. 1682 wurde am Wendel brunnen ein
"Bethäusgen" errichtet. Bei dem Kapellchen stand ein au Holz er­
richtetes Eremüenhaus, welche der St. WendeleI' Bürger Henrich
Georg als Einsiedler bewohnte.

Fa t nje wird in früheren Zeiten von einer Kapelle ge prochen; im
allgemeinen ist die Rede vom "Wendel brunnen", ein Hinwei
darauf, daß die Quelle der eigentliche Gegen tand der Verehrung
war. Seit 1655 gab e auch einen Opferstock am Wendel brunnen,
der wie der Opfer tock bei St. Annen häufig aufgebrochen und be­
raubt wurde, was auch die Eremiten nicht hindern konnten. Die
Ein iedler ver ahen ihren Küsterruen t und lieferten von Zeit zu
Zeit die Spenden und Opfergaben beim Kirchen chaffner in t.
Wendel ab. Er tal die jetzige Kapelle errichtet war, chloß die



Pfarrei einen Vertrag mit den Eremiten, demzufolge sie alljährlich
18 Reich taler an die Stadtpfarrkirche abliefern und das Wachs
in der Kapelle stellen mußten. Dafür konnten sie Flachs und Hanf,
die man der Kapelle opferte, sowie alle Lebensmittel behalten.

Namentlich bekannt sind außer dem 1690 genannten Henrich
Georg (oder Görgen) 1703 ein Bruder Martin, 1713 der Eremit
Jakob, welcher am 8. Juli sechzigjährig starb und in der Pfarrkir­
che begraben wurde. Von etwa 1730 bis 1753 lebte bei der Wen­
deIskapelle ein Bruder namens Nickel Riehm, der wegen ver­
schiedener Verstöße gegen die Eremitenregel auf Befehl des Erz­
bischofs einen Platz verlassen mußte. Dann versah ein Bruder
Johanne Friedrich Werner den Küsterdienst. Bruder Johannes
dürfte der er te gewe en sein, der die 1755 neu erbaute Klause
bezog. Dann wohnte Bruder Robertus im Hau am Wendelsbrun­
nen. Er ist nachgewie en von 1757 bis 1763. Das Totenbuch der
Pfarrei vermerkt unter dem Datum vom 13. Mai 1763: "Obiit post
factam a latronibus interfectionem Frater Robertus Daniel Ererni­
ta ad fontem ancti Wendelini aetatis quadraginta octo circiter (Es
tarb durch von Räubern verübten Mord Bruder Robertus Daniel,

Eremit am Wendelsbrunnen, im Alter von ungefährt 48 Jahren)".
Es folgte ein Bruder Jakob, dann von 1773 bis zu einem Tode
L777 Alexiu Zimmermann, der zuvor Klausner bei St. Annen ge­
wesen war, dann die Brüder Ar enius und Henrich, die von Re­
volution oldaten vertrieben wurde. Von etwa 1800 ist das Ere­
rnitenhaus bis heute fast ununterbrochen bewohnt gewe en, teils
von Einzelpersonen, teils auch von älteren Ehepaaren.

1755 ließ der kurtrieri che Amtmann, Hofrat Franz Ernst von
Harne, die jetzige Kapelle und ihr Eremitenhaus errichten. Den
Entwurf fertigte der Trierer Augustinermönch Jo eph Walter; er-
teilt wurde der Bau von dem St. Wendeler Maurer und Steinmetz

Johanne Schubmehl, der die Steine aus dem bei ALsfas en gele­
genen Gemeindebruch bezog. Die Kapelle, ursprünglich als pri­
vate Andachtsstätte gedacht, ging schon 1756 in den Besitz der
Pfarrei über. Sie wurde am 22. September 1758 zu Ehren der hl.
Margareta, Königin von Schottland, und der hl. Maria Magdalena
geweiht. 1772 wurde da ebenfalls 1755 erbaute Eremitenhaus von
den Von Hame'schen Erben an die Pfarrei St. WendeUn verkauft.
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Das Äußere de Bauwerks wirkt schlicht und zeigt, vornehmlich
am Portal, barocke Stilelernente. Erst im Innern entfaltet sich die
Anmut und Leichtigkeit des Rokoko. Vor allem die Stuckdecke
beeindruckt durch reizvolle figürliche Darstellungen. Umrahmt
von Füllhörnern und ich auf WoLken wiegenden Putten, die Blu­
menkörbe tragen, er cheint auf der Mitte der Decke das trahlen­
de Auge Gotte , von Engelsköpfen flankiert. Der dreiseitige Chor­
abschluß geht nach oben in den offenen Glockenturm über und
zeigt in einem Hauptfeld die auf Wolken thronende hl. Dreifal­
tigkeit. Wer die Decke geschaffen hat, ist nicht feststellbar.

Der Altar tammt ebenfalI aus der Epoche des Rokoko, ist aber
älter aI die Kapelle und von anderer Stelle hierher versetzt wor­
den. In der Altamische steht das Standbild des Bauernpatrons St.
WendeLin in der für die damalige Zeit typischen Hirtentracht, den
Hirten tab haltend, unter dem linken Fuß die ver chmähte Kö­
nig krone Schottlands. Flankiert wird die Statue von den unter
einem Säulenaufbau stehenden Seuchenpatronen St. Sebastianu
und St. Rochu .

Die drei genannten Figuren sind nicht die ur prünglichen. Die Ka­
pelle wurde 1793 und 1794 stark verwü tet und verunehrt, auch
ihrer Glocke beraubt. Dabei müssen die Altarfiguren verbrannt
sein, denn der bereits erwähnte KLausner Henrich Schmitz erhebt
einige Jahre später Anspruch auf Bezahlung der 1794 in der Wen­
del kapelle verbrannten und von ihm neu ange chafften Bilder der
hl. Wendelin, Sebastian und Rochu .

Über dem Standbild St. Wendelin chwebt unter einer Altarkro­
ne eine von zwei Engelchen begleitete Madonna. Die Wappen­
kartu che zu ihren Füßen zeigt einen Löwen, umkränzt von her­
aldischen Lilien. Die Bedeutung ist noch nicht geklärt. E zeigt
Anklänge an das hotti che Wappen und an das Wappen der Pfar­
rei. Da Gemälde auf dem Antependium des Altartisches, welches
den hl. WendeLin al Hirten in der heimi chen Landschaft dar teilt,
wird dem Bernkasteler Maler Franziskus Freind zugeschrieben,
der dem Altar im Jahre 1758 die farbliche Fa ung gab.

Die ecb Fen ter teilen Szenen au der Wendelslegende dar. Ge­
ehaffen wurden ie von Gla maler Binsfeld aus Trier im Zuge

einer 1933 vorgenommenen Restaurierung de Bauwerks. Be on­
dere Beachtung verdient die von unbekannter Hand stammende
Barockmadonna an der linken Seitenwand.

Vor der Kapelle liegt der Brunnenhof. Über dem von Sandstein­
quadern gefaßten Quellbecken befindet sich ein steinernes Kru­
zifix, an dessen Seite eine Figur des Bauernpatrons St. Wendelin
steht. Überdacht werden Brunnen und Skulpturengruppe von
einem auf Veranlas ung de Hofrats von Hame 1753 errichteten
Steinbaldachin. Er trägt die In ehrift: "Saneti pastoris, qui fons
de rupe aluti /Scaturit, aeque homini subventi atque gregi! (Quell
des heiligen Hirten, der dem Felsen des Heiles entspringt, komm
Zu Hilfe den Menschen und Tieren !)" Die jetzige Mauereinfas ung
des Brunnens stammt aus den Jahren 1772/73. Da Standbild des
hJ. Johannes Nepomuk über der Quellbedachung stand ursprüng­
lich auf der Johannesbrüeke in der Brühistraße und wurde im Sep­
tember 18 I2 von Baumeister Wenze lau Eichler am jetzigen
Standort aufgestellt.

1977 erfolgte die letzte große Renovierung von Kapelle und Brun­
nenhof. So steht nun die e Verehrung stätte de Stadtheiligen in
erneuerter Schönheit da al reizvolle bauliche Kleinod in einer
anmutigen Land chaft.

Jährlich zieht an zwei Bittagen der Bittwoche eine Proze ion der
Pfarrei St. Wendelin zum Kapellenheiligtum de Stadtpatron ,um
GOtte Segen und die Fürbitte de Heiligen für Flur und Saaten zu
erflehen. Am Pfingstmontag findet die jährliche Segnung der Pfer­
de und Zugma ehinen der Bauern chaft de Umlande an der Ka-

pelle statt: Ausdruck der Verbundenheit der Landbevölkerung zu
jenem von alters her heiligen Ort. In den Sommermonaten wird an
jedem Dienstag, dem besonderen dem hl. Wendelin zugeordneten
Votivtag, in der Kapelle eine Mes e gefeiert. Täglich reihen ich
die Pilger ein in die jahrhundertelange ununterbrochene Reihe der
tillen Beter, die an die em Ort Tro t erhofften und Zuver icht fan­

den.
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Reformen in Kurtrier und ihre Auswirkungen auf St. Wendel
Von Bemhard W. Plan<.
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Advent
Von Renate Kiefer-Siebert

Lautlos sinkt der Wintertag
in die lange Nacht.
Aus den grauen Wolken
taumelt sacht
und federleicht
die weiße Pracht.
Adveniat-
Kommen wird das Kind.
Draußen weht Dezemberwind,
deckt die Wege zu.
fluß und Bäche sind erfroren.
Alles Leben scheint verloren ­
Wär' uns nicht
das Kind geboren
und mit ihm die Ruh'
uns'rer Welt auf sich genommen.
Freue dich,
denn es wird kommen.
ti 11

und ohne äuß're Pracht.
In der rauhen Winternacht
teht dein Hau

im Schnee ver unken
in der dunklen
kalten Zeit.
Doch der Himmel öffnet weit
alle eine Pfonen.
Und auf Erden allerorten
Men chenherzen sind bereit.
Brennen Kerzen.
Wundergleich
leuchtet in dem Erdenraum
der hell ten Hoffnung
Lichterbaum.
Au de hohen Himmels Reich
klingt on Engel harfen leise,
lei e
fromme Weihnacht wei oe.

Der Dreißigjährige Krieg und die Kriege Ludwigs XIV. hatten da
kUrfürstentum Trier schwer getroffen. Dennoch wurden die Fol­
gen rasch überwunden. Gleichzeitig setzte eine Reihe flihiger Lan­
desherren Reformen in Gang, um den Kur taat zu modernisieren.

Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg (1716 - 1729) vereinfachte den
Verwaltungsapparat, ordnete das Justiz-, Steuer-, Armen- und Ge-
Undheitswesen neu und begann mit einer Reorgani ation der Trie­

rer Univer ität. Unter seinen achfolgern Franz Georg von Schön­
born (1729 - 1756) und Johann Philipp von Walderdorf (1756 ­
1768) drangen durch die Mitarbeit des Leibniz-Schülers v. Span­
genberg und des Professor und päteren Weihbischof v. Hont­
heim erste aufldärerische An chauungen in Regierung und Ver­
Waltung ein, wa an der Trierer Universität und an den beiden
Gymnasien des Kurstaates, in Trier und Koblenz, größere Freiheit
in Lehre und Unterricht mit sich brachte. Die Wahl von Clell\ens
Wenzeslau von Sach en im Jahre 1768 bedeutete den Sieg der
Reformrichtung. Zwar war Clemen Wenze lau kein "Radikal­
reformer" wie sein Großcou in Joseph TI. seit 1780 in den habs­
burgi chen Erblanden, eher war er zögerlich und unent chlos en,
wenn es um Veränderungen ging, aber er berief al Mini ter und
Mitarbeiter fa t durchgängig Per önlichkeiten, die reformorien­
tien waren.

Eine Fülle von Verordnungen ergoß ich in den folgenden Jahren,
hesonder Mitte der 80er Jahre, über Stadt und Land. Da waren die
Maßnahmen im "weltlichen" Bereich: die Weiterführung der Uni­
versitätsreorgani ation, die Einsetzung einer taatlichen Sc~ul­

kOmmi sion die an teile de Generalvikariate die Oberauf Icht
tiber da SChulwe en übernahm, die Gründung eine chulfonds,
die inhaltliche und didaktische euge taltung de Volks- und
GYmnasialschulwesen , die Einrichtung einer Lehrerbildung an­
stalt ("Normalschule") in Koblenz. Da waren die Maßnahmen im

religiö -kirchlichen Bereich: die ver chärfte Kontrolle de mona­
sti chen Lebens I, die Heranziehung der Klö ter im Rahmen der
Finanzierung des Schulfonds, die Moderni ierung de Be tat­
tungswesens (M 1), die Reduzierung der kirchlich gebotenen Fei­
ertage, da Verbot mancher als abergläubi ch einge tufter Bräu­
che, das Verbot vieler Prozes ionen (M 2) und in be ondere da
- wenn auch au wirtschaftlichen Erwägungen miterwach ene­
Toleranzpatent de Jahres 1784, das gegen den ent chiedenen Wi­
der tand des päpstlichen Nuntius zustande kam (M 3).

Wie reagierten die "Untertanen" auf die e Veränderungen? Meh­
rere Fallbeispiele au St. Wendel, der einzigen kurtrieri chen Stadt
im Gebiet de heutigen Saarlandes 2, mögen darauf eine Antwort
geben.

Das Toleranzpatent von 1784 ermöglichte Prote tanten in einge­
schränktem Umfang, sich im Kur taat niederzula en, vom Bür­
gerrecht aber waren ie noch immer au ge chlo en. Ohne Be­
deutung blieb in diesem Zu ammenhang. daß chon in der Ver­
ordnung zur Neuaufnahme von Bürgern au dem Jahre 1779 der
einengende Konfessionsvorbehalt fehlte3

• In t. Wendel empfand
man offenbar das Toleranzpatent für 0 unpräzi e, daß ich Amt­
mann Gatterman - ent prechend dem Schlußhinwei de Patente
- an die kurfürstliche Regierung wandte, aI 1786 ein inzwi chen
in St. Wendel an ä iger Protestant zu wi en wün ehte, "inwie­
weit ihm die Au übung der prote tanti ehen Religion (...) ge tat­
tet seie." Die Antwort der Regierung blieb indirekt ie verwie le­
diglich auf den Fall, der bereit unmittelbarer Anlaß de Tole­
ranzpatente gewesen war (M 4).

Ein große Problemfeld stellten die Volk chulen dar. ( ie befan­
den ich im Bereich des Ho hgerichte Sc Wendel alle amt unter
der Auf ieht des Pfarrer von St. Wendalin) Ihr Zu tand ent prach
dem in anderen Regionen d Kur taates: höeh tunbefriedigend
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in der Stadt, völlig desolat auf dem Lande. Während die Stadt über
einen Schulraum im Küsterhaus verfügte und einen Lehrer fest an­
ge teilt hatte (die Klasse umfaßte 1786 allerdings rund 120
Schüler!', fehlte beides in den Landgemeinden. Die Schulpflicht,
schon 1685 von Kurfürst Johann Hugo von Orsbeck für den Zeit­
raum vom 7. bis 11. Leben Jahr festgelegt, existierte für die mei­
sten Kinder nur auf dem Papier. Gelehrt wurden Lesen, Schreiben,
Katechi mu und Rechnen. Wenn Pastor Bender 1786 einen der
jetzt häufiger zugeschickten Fragebögen beantworten mußte, 0

spürt man förmlich seinen Versuch, die Dinge nicht im aller­
schlimmsten Licht erscheinen zu lassen, um der Pfarrei neue Ko-
ten zu ersparen (M 5). TatsäcWich änderte sich in S1. Wendel in

den nächsten Jahren wenig. Der Schulfonds konnte nicht zur fi­
nanziellen Unter tützung herangezogen werden. Dementspre­
chend mußte sich die Schulkommission auf tatistische Erhebun­
gen und inhaltliche und didaktische Weisungen beschränken. Es
dauerte bis zur franzö i chen Ära, daß 1798/1803 eine zwei te und
dritte Klasse errichtet werden konnte~.

Ein anderer Problembereich war der Friedhof. Er lag um die Mitte
des 18. Jahrhunderts noch immer rund um die Pfarrkirche (ein Ne­
benfriedhof für Seuchentote befand sich bei der S1. Annen-Ka­
pelle). Aber auch innerhalb der Kirche wurden Geistliche, Stan­
de personen, elb t einfache Bürger bestattet. Durch die neuen Er­
kenntnisse der Hygiene sensibilisiert, wandten sich Bürger, zumal
Anlieger des Kirchplatzes, gegen diese Mißstände. Die entspre­
chende kurfürstliche Verordnung, die ihnen in der Auseinander­
setzung mit "Traditionalisten" hätte eine Hilfe sein können (vgl.
M I), war allerdings noch nicht herausgegeben. Al Weihbischof
v. Hontheim - von des en umwälzenden Thesen als ,,lu tinu Fe­
bronius" man wohJ kaum wußte, den man sicher aber al erklärten
Anhäger der Aufklärung kannte - am 12.8.1773 zur Firmung in
der Stadt eintraf, entschlossen sich Ratsmitglieder, unterstützt von
Amtmann von Harne und (halbherzig) von Pa tor Braun, zu ra-
chem Handeln: vor Ort ließen sie sich die Neuanlage eines Fried­

hofs binnen Jahre frist dekretieren (Text . unter MI). Und um die
Verlegung auch unumgänglich zu machen, begannen Einzelne be­
reits wenige Tage später "auf eigene Faust" mit dem Abriß der
Mauern des alten Friedhofs. Dieses "Sakrileg" wiederum veran-

1 0

laßte die "Gegenpartei", die sich hauptsächlich auf die Landge­
meinden tützte, aus der Stadt finden sich nur drei Namen, zu
einem umfangreichen Brief an den Weihbischof. (Ausformulie­
rung und Schrift wei en darauf hin, daß man zu die em Zweck
einen gebildeten Schreiber herangezogen hat.) Die Entscheidung
des Weihbi chof konnte nicht zweifelhaft sein: in seinem Ant­
wort chreiben be tätigte er die Verlegung de Friedhofs (M 6). Ih­
rerseits aber mußten sich bald auch die ,,Neuerer" nach Trier wen­
den, mit einer Dar teIlung der unhaltbaren Zustände, als nämlich
der achfolger von Pa tor Braun, Pastor Bender, sich wegen der
ungeklärten Ko tenfrage weigerte, den neuen Kirchhof vor dem
oberen Tor einzuweihen (M 7). Erst nachdem diese Frage geklärt
war, nahm Bender am 29.7.1779 die Einweihung vor. - Die end­
gültige Abtragung des alten Friedhof hatte wiederum erhebliche
Auseinander etzungen zur Folge.6

Hart betroffen war St. Wendel durch die Prozession verordnung
des Kurfürsten. Seit Jahrhunderten zogen im Sommer und Herbst.
haupt ächlich in der Pfingst- und in der Patronatsoktav nach dem
20. Oktober, prozes ionspflichtige Gemeinden aus nah und fern
zur Grabstätte de hl. Wendel. Die e Wallfahrten waren untrenn­
bar mit dem religiösen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Leben der Stadt verbunden. Aber St. Wendel war auch seinerseits
proze ion pflichtig. Be onder zu Tholey, dem in früher Zeit die
S1. Wendeier Kirche unterstanden hatte, waren die Beziehungen
eng. Vergeblich ver uchte die Pfarrei, für diese Prozession noch
eine Genehmigung zu erhalten. (M 8) (M 9). Genauso vergeblich
blieben die Eingaben de Stadtrate vom 7. und 21.7.1788, die die
Zulassung von Proze sionen nach St. Wendel zum Inhalt hatten 1

und weitere Eingaben in den nächsten eineinhalb Jahren. Eine
Wendung trat er tein, aJ Kurfürst Clemen Wenzeslau unter
dem Eindruck der Franzö i chen Revolution eine restaurative Po­
litik einscWug. ach einer erneuten Eingabe von Amtmann Gat­
terman am 7.4.1790 genehmigte da Generalvikariat bereits arn
19.4. J790 wieder die wichtigsten Prozessionen von und nach St.
Wendel (M 10).

Wenn Althergebrachtes noch immer den Alltag in der Stadt be­
timmte, 0 war eine irrationalste Form der Gespensterglauben.

Max Müller berichtet, 8 daß auch im 18. Jahrhundert der "Hexen­
turm" nichts von seinem Schrecken eingebüßt hatte. Selb t aka­
demisch Gebildete gingen mit Keuz, Heiligenbild und Teufels­
geißel gegen angeblich herum chwirrende bö e Gei ter vor. Und
abends wagten ich viele Bürger aus Angst vor Gespenstern nicht
Vor die Hau tür. Andererseit wird er tmal Religion kritik laut.
So mußte sich das Hochgericht 1770 mit dem Fall einer vulgären
Verunglimpfung des Rosenkranzes au einandersetzen, wobei in­
direkt auch die Abwertung der katholischen gegenüber der prote­
stanti chen Konfe sion Au gang punkt der Anklage war. (M J 1)

St. Wendel zeigte sich im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts in
tnancherlei Widersprüchen. Das Leben war nach wie vor von jahr­
hundertealten Traditionen, Lebensgewohnbeiten und Vor teilun­
gen geprägt, gleichzeitig wurde erstmal das Überkommene in
Frage gestellt. Allerdings blieb diese kriti ch-aufkläreri che Hal­
tung eine ganz partielle, war eher eine Sache von Einzelnen und
da wieder abhängig von per önlicher Betroffenheit.

Anmerkungen
I Im Gebiet de heutigen Saarlande war besonders die Abtei Tholey betroffen,
de.ren Landesherr der Herzog von Lothringen, seit 1766 der König von Frankreich,
SeIt 1787 der Herzog von Pfalz-Zweibrücken war. Kirchenrechtlich gehörte Tho­
IMey zu Trier. Tm Visitationsbericht von 1785 heißt es über die Abtei (zitiert nach J.

arx, Geschichte de Erz tifts Trier, Bd. 5, Anmerk. S. 202): ,,- per diver as mo­
nachorum inter se dissensione , item per scandala in publico data, per varia ino­
be<!ientiae erga uperiores etlaxitatis pecimina disciplina in omnium oculis adeo
Intercidit, ut eidern nonni i per visitationem autoritate ordinari instiLuendam oc­
CUrrj po se videatur -" (Ü,ber . Planz: Durch S.treitigkeiten der Mönche unterei~­
3nder, eben 0 durch das Argemi ,da sie der Öffentlichkeit geben, durch zahlrel­
c~e Bei piele des Ungehorsams gegenüber den Oberen und der Ausschweifung ist
dIe (klösterliche) Disziplin in den Augen aller bereits 0 sehr zusammengebrochen,
~~ß d.e~, wie es cheint, nur begegne.t werden kann, indem eine Vi itation mit
IschöOlcher Vollmacht angeordnet Wird.)

2. Merzig war zwar eit 1332 mit" tädti chen Freiheiten" privilegiert und ko~nte
Sich seit 1778 kurtrieri che "Arm stadt" nennen, das Stadtrecht aber be aß es DIcht
~s9' dazu J. H. Keil, Geschichte der Stadt Merzig und des Merziger Lande, Merzig

58, S. 64-70).

3 Es hieß in die er Verordnung: (Der Beamte hat ich zu erkundigen,) "ob der ~uf­
&eno~en zu werden verlangende entweder ein genug ames ermögen be ILZe
~er Ir~endein gewi se Handwerk erlernet oder on t auf eine andere Art ~Ich und
~Ie Semigen hinlänglich zu ernähren in Stand geseLZet, anneb tauch em guter

hnst und wohlgezogener arbeitsamer Mensch eie." (Blallau. tatut~, B? 5, S.
2!8-280.) Die gleiche Formulierung ..ein guter Chri t" findet ich auch ID elOer er­
&anzenden Verordnung aus dem Jahr 17 2 (Blattau, Statuta, Bd. 5, S. 346--347).

4Z~ Vergleich zwei Angaben aus dem Arm Merzig: in ~erzig ~ t~d zu~ da­
ll1ahgen Zeitpunkt eine einklassige Volksschule mit 150,10 Loshelm elOe mll 100

Kindern (1. H. Keil, a.a.O., S. 280 und 283).

5 Müller, SI. Wendel, S. 610 ff; Bellingen, SI. Wendel, Bd. 2, S. 492 ff.

6 Müller, SI. Wendel, S. 702 ff; Bettingen, SI. Wendel, Bd. 2, S. 378 ff.

7 Müller, SI. Wendel, S. 593.

8 Müller, SI. Wendel, S. 609.

M 1 Aus der neuen Begräbnisordnung vom 19.7.1777

,,§ I. Da das Beerdigen der Toten in die dem Dienst des Allmächtigen gewidm te
Gotteshäuser nicht nur dem Gebrauch der er ten Christenheit und mehreren ka­
nonisc~en Ver<?rdnungen zuwiderlä~ft, .sondern auch nach der einstimmigen Er­
kenntm aller Arzten wegen den darm elOgeschlossen bleibenden bö en Ausdün-
tungen der men chlichen Ge undheit äußerst nachteilig und geflihrlich ist, wol­

len ~ir, daß solches in al~en sowohl Pfarr- als klösterli hund son tigen Kirchen
oWle auch 10 allen geweIhten Kapellen von nun an abgesteLlet sein und bleiben
olle; (...)

§ 4. Wo in Haupt- und Nebenstädten die Kirchhöfe durch umliegende Wohnhäu­
er und Gebäudlichkeiten aLlzuviel eingeschlossen oder auch nach der Anzahl der

Pfarrgenos enen zur Fas ung der Leichen, bevorab bei einfallenden an tecken-
den Krankheiten, nicht geräumig genug und eben daher durch das alLzufrühzeiLi­
ge Eröffnen der Grabstätten widrige Wirkungen zu besorgen ind, sollen dieselbe
0, wie mit jenen un rer Residenzstadt Koblenz bereit ge chehen, entweder auf

einem der freien Luft ausgesetzten bequemen Platz vor dem Stadttor oder doch an
solche abgelege.ne Gegend.en, die von den Haupt traBen und Wohnungen weit
genug el)tfernt slOd, nach elOgenommenem Rat und Gutachten der gnädig I rezi­
pierten Arzten, sobald nur tunlich, versetzet werden."

Blattau, Statuta, Bd. 5, .231-239 (vorliegender Au schnill S. 232 f.).

M 2 Die Prozessionsverordnung vom 29.11.1784

"Von Gottes Gnaden, Wir, Clemens Wenzeslaus, Erzbi chof zu Trier, de Heili­
gen Römischen Reich durch Gallien und das Königreich Arelaten Erzkanzler und
Kurfiir t etc.

Jene Mißstände, 0 sich bei den in hie iger Diöze eingefühnen Bittgängen teils
durch unrichtige Begriffe, teils durch Eigennutz verschiedener Leuten gegen die
reine Absichten der heiligen Kirche nach und nach einge hlichen haben, sind zwar
unserer oberhirtlichen Wacht amkeit nicht entgangen, welchen Wir durch mehre­
re Verordnungen chon bei dem Antrin unserer Regierung tandhaft zu begegnen
uns angelegen sein ließen; die em ohnerachtet entnahmen Wir durch einen jünge­
ren pnichtmäßigen Vortrag unserer Vikariaten, daß wegen Vielheit derselben, au h
willkürlicher Anordnung der Seelsorger mehrere Untertanen au übertriebenem
Eifer durch dergleichen entfernte Wallfahrten neb t nachteiligem Zehrung auf­
wand ihre Haushaltungen acht und mehrere Tage ohne Vorstand verließen und Lall
der wahren Andacht und de heiligen GOlte dienstes 10 der Pfarrkir he ohne Er­
bauung und jemals zu erwartenden eelennuLZen müßig und hwännend herum­
wanderten. Wir sehen uns dahero gemüßiget, diesem Unfug min I t einer allge­
meinen Verordnung zu steuren und befehlen andurch gnädig l,

I. daß zwar die in der kaLholis hen Kirche allgemein üblich Fronlei hnnmspro­
ze sion, so wie sie im Erzstift wirklich bestehet, beibehalten, hingegen keine an­
dere mit dem hochwürdigsten Gut ange teilet werden solle, al welche innerhalb
der Pfarrkirchen. oder doch nur eines gewissen Bezirk des Pfarrons, an hohen
oder besonderen Fest- und Titulatur-Bruders h ftsLägen de San tb imo berei~

eingeführet sind: auch

2. für die Zukunft sich gar keine Prozession mehr über eine Stunde weit erstre ke
und daher jene, wel he an weiter entlegene Orte üblich gewe en, von dem Seel-
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sorger und Sende nach gegenwärtiger Verordnung abgeändert; jedoch vorläufig
der diesfallsige Bericht an die Landdechanten, von diesen aber nebst ihrem Gut­
achten an die Vikariaten eingeschickt werden, worüber ein Verzeichnis zu errich­
ten und uns binnen vier Wochen zu überreichen ist. Damit nun die Absichten die­
ser gottseligen Handlung nicht verfehlet werden, so sollen

3. alle und jede Billgänge durch die eigene Seelsorger oder andere von ihnen un­
ter teilte Priester in den gewöhnlichen Chorkleidern geführet, mit Singen und
Beten in möglichster Eingezogenheit wechselweis unterhalten, auch in der Kir­
che, wo die Prozession eintrifft, eine hohe oder Lesmesse samt kurzer, jedoch
wohlgefaßter und erbaulichen Rede ohnmittelbar nach dem Evangelium gehal­
ten werden.

4. Verbieten Wir unter arbitrarischer Strafe' jenen, welche mit der Bittfahrt aus­
gegangen ind, in oder außer dem Hause Speis oder Trank zu reichen, und

5. den Seelsorgern und ihren Pfarrgenossenen nach Willkür besondere Prozessio­
nen anzustellen, als wozu dieselbe für jeden Fall bei unseren Vikariaten die Er­
laubni vordersamst zu begehren und einzuholen haben. Unsere Vikariaten wer­
den sich sowohl die gesetzmäßige Verkündigung als pünktliche Beobachtung
die er Verordnung.!Lngelegen sein lassen, zugleich die geistliche Fiskalen an­
weisen, bei jedem Ubertrettungsfalle die Anzeige zu machen und auf eine an­
gemes ene Strafe anzutragen.

Gegeben Ehrenbreitstein, den 29. November 1784 Clemens Wenzeslau , Kurfürst"

Blattau, Statuta, Bd. 5, S. 396-397 (Die alten Prozessionen wurden schrittweise
und mit Auflagen im Rahmen der antiaufkläreri chen Wendung des Kurfürsten seit
Beginn der Französischen Revolution wieder zugelassen, vgl. Verordnungen vom
31.5.1789, 18.1.1790,31.5.1790 in: Blattau, Statuta, Bd. 6, S. 161, 168, 191)

I "Sanctissimus pater" ist eine der alten Anredeformen des Bischofs. Hier also: mit
bischöflicher Erlaubnis

2 Strafe nach Ermessen des Gerichts

M 3 Das Toleranzpatent vom 3.12.1784 I

"Von wegen Seiner Kurfürstlichen Gnaden dem Generalvikariat zu Trier (Offizi­
alat zu Koblenz) hierdurch anfügen.

I. Bereits unterm 31. Oktober 1783 ist dem Generalvikariat (Offizialat) die Nach­
richt zugegangen, daß Ihro Kurfürstliche Durchlaucht nach dem Bei piele meh­
rerer katholi chen Landesfürsten sich gnädigst ent chlo sen haben, in Höchst­
dero Kurlanden eine beschränkte Toleranz, und zwar dergestalten einzufllhren.
daß die durch öffentliche Reichskonstitutionen geduldeten Religionsverwand­
ten ich in eIben häuslich niederlassen, sofort ihr Gewerb und Handlung zum
allgemeinen utzen des Staate daselb ten ungestört ausüben können.

Damit nun die gnädigsten Absichten in der gewünschten Maße erreichet wer­
den, so las en Höchstdieselben jene Bedingni se anfügen, unter welchen die
Toleranz genehmigt i t und woraus das Generalvikariat (Offizialat) er ehen
wird, was für Rechte den zu erduldenden Religionsverwandten eingeräumt und
wie dieselben für die Zukunft zu behandlen sind. Höch tsie wollen dahero gnä­
digst, daß

2. be. agter Vorteil nur auf Lutheraner und Kalviner sich erstrecke. unter den eI­
ben aber kein Unterschied in je einem Betrachte zu machen sei, also daß deren
Niederla~~ung im ganzen Erzstifte an allen Orten, wo nur ein wahrer Nutzen
für den Handel de eiben nach vorläufiger Untersuchung anzuhoffen steht. kei­
neswegs gehindert werde. Weilen aber unter dem Vorwande dieser allgemeinen
Gestattungjeder auch Unvermögende bemeldeter Gemeinde in das hiesige Ge­
biet ~ich einschleichen und also das eigentliche Ziel die. er Verfügung verfehlet
werden könnte, 0 solle
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3. jetzt berührte Erlaubnis nur von jenen Handelsleuten und Fabrikanten, so dem
erzstiftischen Kommerze oder dem Lande einen wesentlichen Dienst zu leisten
imstande sind. allein verstanden werden, jedoch daß

4. olche von dem Bürgerrechte, Magistratsstellen, von Regierungs- und Justiz­
bedingungen ausgeschlo sen bleiben, wenn nicht Ihre Kurfllrstliche Durchlaucht
wegen be onderen Ursachen oder vorzüglichen Verdiensten für ein oder ande­
re Glied eine Ausnahme hierin zu machen für rätlich finden.

5. Da denselben kein be onderes Forum ftjr die unter ihnen entstehenden Strittig­
keiten noch zur Zeit ge tattet ist, 0 tehen sie in die er Rücksicht umer der or­
dentlichen Stadt- oder Ortsgerichtsbarkeit ebenso wie die Katholischen, in deren
Maße ie auch

6. eine verhältnismäßige Abgabe von ihrem Handel und Gewerbe abzureichen
haben. Damit aber die Gewi en feiheit im geringsten nicht gekränket werde, so
haben Ihro Kurftjrstliche Durchlaucht

7. die Erkenntni in Ehe achen, sofern sich ein Streit hierüber bei Reformierten er­
geben sollte, der Lande regierung aus chließlich übertragen, um dieselbe nach
ihren eigenen Grundsätzen zu beurteilen; auch

8. von den iuribus parochialibus " doch unter Erlegung von Stolgebühren ) an die
katholi chen Pfarrer, dergestalten befreit, daß

9. die Taufe, Konfirmation, Kommunion und Begräbnis in benachbarten prote­
stantischen Örtern von ihnen nachgesucht, auch

10. fllr ihre Kinder ein geistlicher oder weltlicher Hauspräzeptor angenommen wer­
den könne, umerde sen haben Höchstdieselben

11. die Errichtung öffentlicher Bet- und Schulhäuser oder Kirchhöfe annoch un­
tersaget und wollen nicht gedulden, daß

12. ein Geistlicher von oftberührten Gemeinden auf der Straße in geistlicher oder
Kirchenkleidung erscheine, oder im Gegenteile

13. daß ein katholi cher Pfarrer, besonders aber ein Ordensgeistlicher bei einem
Kranken oder Sterbenden einer andern Religion sich einzudrängen suche, wenn
er nach vorläufiger Anerbietung seiner Dienste nicht begehret worden ei.
Weilen aber au diesen obschon geringen den Protestanten zugestandenen Frei­
heiten der Anlaß zum Übergange zu einer fremden Religion könnte genommen
werden, so wollen Ihro Kurfürstliche Durchlaucht weiter, daß

14. eingebomen Katholiken, wenn olche gegen Verhoffen ihre Religion verla ­
en sollten, der Schutz nach Maßgabe des Westf:'ili chen Friedens aufgekün­

diget und

15. al ein Vorzug der herr chenden Religion fe tgesetzet werde, daß, wenn ein
Katholik eine protestantische Weibsperson zur Ehe nimmt, und im Gegenfal­
le, die Kinder beiderlei Ge chlechts in der katholi chen Religion zu erziehen
ein. und

16. die Prote tanten an katholi chen Feiertagen von knechtischer Arbeit und von
alldemjenigen ab tehen oUen, was nach den Grundsätzen der Kirche an die­
sen Fe ren verboten ist. Gleichwie nun Vicariatus (Officialatus) diese auf wich­
tigen und wohlüberlegten Gründen beruhende höchste Verordnung aus ange­
führten ätzen hinlänglich enLnehmen wird, aI versehen sich Ihro Kurfürstli­
che Durchlaucht zu dem eIben gnädigst, daß es zur Erfüllung der eIben das
Gehörige beitragen, in zweifelhaften Fällen aber die nötigen Verhaltung be­
fehle höch ten Orte nachsuchen werde.

Ehrenbreitstein. den 3. Dezember 1784. Clemens Wenze laus, archiepiscopus et
elector ...

Blattau, talUta, Bd. 5. S. 398-399. Hansen, Quellen, Bd. I, S. 88 f.

I E handelt sich tatsächlich nur um ein Reskript. Zu einem öffentlichen Edikt, bei

dem Clemens Wenzeslaus die Grenzen der Toleranz noch erweitern wollte, ist es
nicht gekommen.

2 Die ,,Iura parochialia" (der sog. Pfarrzwang) verlangen (sonst) auch von An­
dersgläubigen, die La ten der Pfarrei mitzutragen. Insbesondere müs en sie den
Pfarrer um Erlaubnis fragen, wenn sie einen Geistlichen ihrer Konfes ion zu reli­
giösen Handlungen heranziehen wollen.

3 vgl. dazu Anm. I unter M 4

4 Erzbischof und Kurftirst

M 4 Anfrage von Amtmann Gatterman, ob ein in Sr. Wendel zugezogener Pro­
testant seine Religion ausüben dürfe. 24.11.1786.

"Hochwürdig ter Erzbischof,

Durchlauchtigster Kurfürst,

Gnädigster Kurfür t und Herr!

JOhann Psolla, Schönflirber eines Handwerk, wurde vermög gnädig ten Dekrets
VOm 23. März laufenden Jahres, dahier dabeigehabt, von Eurer Kurfürstlichen
Durc~laucht in die Zahl der Untenanen gnädigst aufgenommen. Derselbe hat sich
sen .emiger Zeit in hiesiger Stadt gänzlich niedergelassen und wünscht zu wissen,
InWieweit ihm die Ausübung der prote tanti chen Religion. welcher er zugetan Ist,
gke~tattet seie, welche mich veranla set, Höchstdie eibe um die gnädigste Er-

larung und Weisung in Untertänigkeit zu bitten.

~i~ schuldigster Verehrung ersterbend Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht Unter­
länlgst treu gehorsamster Gatterman

St. Wendel, den 24. November 1786"

(Antwort am 12. Dezember 1786:) "Er habe den Psotta nach denen hier beiliegen­
den höchsten Vorschriften in Betreff des Handelsmanns Böcking von dahier zu
verbescheiden und zu behandeln."

(In diesen Vorschriften vom 4. November 1783 heißt e :) "... obwohlen Höchst­
dieseIbe noch zur Zeit Bedenken halten. demselben da Bürgerrecht angedeihen
hU lassen, so solle er dennoch eine denen Bürgern ähnliche Freiheit zu genießen
aben. eine Kurfürstliche Durchlaucht wollen demselben auch gnädigst ge tat­

Len, seine Kinder durch einen Gei tlichen seiner Religion taufen und unterrichten
lU lassen, auch in Sterbnillen ich und die Seinige an einem seiner Religion zuge­
tanen Ort beerdigen zu las en. Jedoch sollte der prote tantische Gei t1iche in kei­
ner geisLlichen Kleidung erkenntlich erscheinen und dem katholischen Pastor die
geWöhnliche Jura stolae I entrichtet werden...."

I<A SI. Wendel, B 28, S. 179 - 183.

(
' Die "SLolgebühren", die einem Geistlichen für be timmte kulti che Handlungen
z. B. die Beerdigung) zu tehen.

~ 5 Au chnitt aus einem Fragebogen zur chulsituation, den Pa tor Ben­
er1786 zu beantworten hat

,,- Wie stark i Lder Hauptort an Untertanen?
An Väter und Mütter 503. an Sohn und Töchter 914.

- (De gleichen die Landgemeinden?) . '
RoSchberg 24-55. Gehweiler25-35. Hei terberg 8-17, Pinsweller 10-21, Relt­
Scheid 24-50, Hofeid 24·58, Mauschbach 17-38, Alsfassen 87-156, Breiten 35­
5p3, Urweiler 107-197, Baltersweiler 53-89, Born 6-14, Eisweiler 10-20,

urschweiler 47-87.

- Wie stark ist die Anzahl der Kinder im Hauptort?
AAd 120. Den Sommer aber hindurch gehen wenige in die S hut kaum 30. (...)

Ile lernen lesen, alle chreiben.

- Wie stark in der Filial?
Alsfassen und Breiten 30, Urweiler 40, Balter weiler 20, Born 3. Ei weiler 4,
Furschweiler 15, Roschberg 9, Gehweiler 6, Heisterberg 2. Pin weiler 4, Reit­
scheid 12, HofeId 15, Mauschbach 8.

- Ist nur eine oder sind mehrere Schulen in der Pfarrei?
Nur eine ständige in der Stadt, auf den Dörfern gemeiniglich aI Winterschu­
len.

- Sind sie hinlänglich, oder werden mehrere erfodert?
Mehrere werden nicht erfodert. Vor zwei Jahren wurde eine besondere Winter­
schule vor ~ie drei Dörfer Urweiler, Alsfa sen und Breiten ange teilet in d r
Stadt, und m dem Amt nur zwei vor die übrigen Dörfer. Die Entfernung aber
der Dörfer untereinander und die harte Winterszeit macht, daß die Kinder oft
gar wenige erschiene.

- Welche werden erfodert und woher könnte man die neu anzustellenden chul­
mei ter besolden?
Die Pfarrei St. Wendel hat keinen ergiebigen Fonds zur Be oldung der chul­
meister neben dem gelinden chulgeld der Eltern.

- Wer nehmet zur Schul?
Die Gemeinde telleL den Schullehrer vor. der Pfarrer prüft und benennt ihn.

- Stehen die einzelne Untertane wohl?
Durchgehends ind ie sehr arm.

-I t die Gemeinde reich, hat sie viel Gemeindeland, Wald. Wie en?
Haben weder Gemeindeeinkünfte noch Güter.

(... ) St. Wendel, den 10. Juni 1786

Martinus Bender, Pastor ad Sanctum Wendelinum"

KA SI. Wendel, B 28, S. 167-174.

M 6 Brief von "Deputierten' an Weihbischof v. Hontheim mit der Bitte das
Dekret zur euanlage eines Friedhof rückgängig zu machen. 6.9.1773. '

"Hochwürdigster Herr Bischof

und Herr Herr,

Gnädiger Herr!

Als Eure hochbischöllichen Exzellenz den 13. Augusti geruheten, die Jugend der
Stadt und Amt t. Wendel zu firmen.. haben einige Bürger und Schöffen ~ubrepti­
tle I decretum von Hochdem eiben Im Namen der ganzen Pfarrei l. endel er­
~ürket. So lautend: Sumpt~ superintus. contentis per nosmet ipso oculan in pec_
lIone, ~13ndamus coem.elen~m p~ochlale de S~cto Wendelino, exiguum nimi ,
parochiali eccle lae et IDcoll nOXJum, tran fern, ac novum juxta muro urbi t
amplum construi, m~ri~ circum~ari, et in ~ crucem ~rigi, idque, infra anni pati­
um, sub poena IDterdlcu modem I coemetem. Datum m Sancto Wendelino, die 13.
Augu ti 1773

J. . ab Hontheim

episcopu Myriophitanus suffraganeu Trevirensis'

Dies erteilte decretum venerieret' die Pfarrei St. Wendel in tiefe ter Demut und
i terbietig, in alle Wege zu folgen, und bedauret die Pfarrei, daß ioige Bürgerdi
aus ihrem Eigennutz zu erwürken ohne Vorwissen der Pfarrei ich unterstanden.
Als wir Eurer Exzellenz hohe Ankunft dahier innen geworden, gingen den bend
vor der Ankunft Johannes Coenen, Joseph Wassenich, Johann Knoll und end I
Demuth, alle an hiesigem Kirchhof wohnende, zu ammen. er tellten unter n­
führung altaristae' Reitz eine chrift nomine der Pfarrei, warben i h auch paste­
rem dahier, ließen einen ynodalen' der StadL nach dem anderen zu ich kommen.
welche. ie auch gewonnen, ohne den einigen Synodalen Jakob Cetto - die echs



synodales derer Dorf chatten haben ie nicht einmal beigeladen -, brachten auch
hiesigen Herrn Hofraten zu Unterschrift, den die Pfarrei doch ent chuldiget, weil
Dieselben von der Sache nicht informieret waren. Als die e preces' subreptitie prä­
sentieret waren, haben [hro hochbischöfliche Exzellenz gedacht, un Gefallen zu
tun. ichts aber beklaget die Pfarrei mehr, daß man eine so hohe Obrigkeit zu hin­
terkommen gesuchet, als welche keine preces der ge ammten Pfarrei, sondern nur
derjenigen waren, welche dadurch ihren eigenen Nutzen suchten.

Als diese mit diesem gnädigen decreto versehen waren, hat man noch nicht gedacht
an einen anderen Kirchhof, sondern au Vorwand ihres neuen Pflasters ist man
verme ~enerweise die Kirchmauer angefallen, und war der erste, so Hand an die
Mauer angeleget, altarista Reitz, der mit allem Ungestüm die Decksteine nieder­
gerissen. Ihm folgete Johann Riefer, Gerichtsboll, die dann um die Wette die Stei­
ne niederwarfen. Ja, Wendel Demuth als Bürgermeister gebone denen Frönern, sie
sollten die Mauern einreißen, welches die Bürger noch nicht taten, bis sie auch
hierüber Ihrer hochbischöflichen Exzellenz ihre remon trationern' getan hätten.
Unsere vier angedachte Schöffen gedachten nicht auszugelangen, endeten wie­
derum ihren Gericht botten zu Eurer hochbischöflichen Exzellenz. Was ihre pre­
ces in ich gehalten, hat man noch nicht erfahren und innenwerden können. Nach
der Rückkunft de Botten hat Wendel Demuth ohne Vorweisung eines Befehls den
23. August wiederum Fröner gebotten, welche die Mauer umstürzen ollten. Die
Fröner aber prachen: die Mauer einstürzen seie eine Kirchenfronde und Mau­
rer arbeit; sie seien davor, das Pflaster aufzubrechen, Sand zu schippen etc., nicht
aber den Kirchhof einzustürzen. Darauf Wendel Demulh die Wacht mit Gewehr
kommen ließe und wollte drei derer Fröner in die Wacht niederschmeißen lassen,
das aber doch nicht ge hehen ist. Er strafte aber doch die Leute jeden um 18 Albu ,
welches Geld sie auch gleich erlegen mußten. Davor stellete Demuth Taglöhner
ein, wo altarista Reitz der Bürgerschaft zu Trutz wieder der er te war, der die Stei­
ne umgestoßen. Lieget also diese Mauer würklich umgeworfen, und der Kirchhof
stehet offen und ist S(anct) W(endelin) dem Vieh preiß, und seind sie chon mit
ihrem Pflaster über die fundamenta dieser Mauer gefahren. Man hat auch schon an
drei Orten Stein abgeworfen, welches Verfahren sowohl des altarista Reitz als Oe­
muth so die Pfarrei geärgert, daß man in ganzer Pfarrei zusammengegangen und
diesen Mißbrauch gnädigsten decreti Eurer hochbischöflichen Exzellenz zu kla­
gen ich vorgenommen." (...)

(Im weiteren versuchen die Briefschreiber, auch argumentativ nachzuwei en, daß
eine euanlage des Friedhofs nicht notwendig i t. Den Gesamttenor trifft aber
deutlicher eine Wendung wie die folgende:) "Daß aber jetzt die Impetranten die
Begräbnüsse unser Eltern zu Haus- und Verkaufsplätzen vor die Juden machen
wollen, ist Stadt und Amt gar zu empfindlich."

St. Wendel, den 6.9.1773, "Deputierte" aus der Stadt und den Landgemeinden

(Antwort des Weihbischofs:)

,.Da man allerort , 0 weit möglich, suchet, die Kirchhöfer außer Städt und Flecken
zu bringen, und dann in der tadt t. Wendel eine Teils deo Orts eigenes Wohl­
ergehen es be ondere erfordert, anderen Teils sich ganz fUglicher Gelegenheit
hierzu daselbst ergiebet, wie Wir selbst ein und anderes in dem hierüber einge­
nommenen Augenschein wahrgenommen, deshalb es bei der Verordnung vom 13.
Augusti nup(er)' derge talten sein Bewenden, daß bei behöriger Gericht instanz
entschieden werde, auf wessen Kösten der neue Kirchhof zu erbauen und der alte
zu zertrümmern seie.

Trier, den 13. September 1773

J. . v. Hontheim

.. eihbischof Bi chof von Myriophit"

KA St. Wendel, B 28, S. 40-60.

I durch Erschleichung
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2 (Übers. Planz: achdem wir un mit eigenen Augen die Örtlichkeiten genau an­
geschaut haben, ordnen wir an, daß der Pfarrfriedhof von St. Wendel, da er allzu
eng ist und eine Gefährdung für die PfarrlUrehe und die Einwohner bedeutet, au
dem Bereich der Stadt verlegt, vor der Stadtmauer weiträumig genug neu angelegt,
mit Mauem umgeben und mit einem Kreuz versehen wird, und das innerhalb eines
Jahres. Die ichtbefolgung wird unter Strafe gestellt. Gegeben zu St. Wendel am
13. ugu t 1773. J. . von Hontheim, (Titular-)Bischof von Myriophit, Weihbi­
schof von Trier.)

3 verehrt

4 Gei tlicher an einem der Altäre der Pfarrkirche; in gewis em Umfang verpflich­
tet, den Pfarrer zu unterstützen. Mit dem Altar verbunden war eine Pfründe, die
dem Altari ten zur utznießung zustand.

5 end. Mitglied de kirchlichen Sendgerichts, da die Kirchenzucht überwachte.

6 Ersuchen
7 Einwände

8 hier: diejenigen, die durch ihre einseitigen Informationen beim Weihbischof das
Dekret erwirkt haben.

9 neulich

M 7 Eingabe von Vertretern des Friedhofsverbandes beim Kurfürsten, in der
die Zustände des bisherigen Begräbniswesens in SI. Wendel dargestellt wer­
den. m 1779.

"Die von dem alten Kirchhofe aufsteigenden Dünste hangen gleich einem dicken
ebel alle Morgen darüber und geben solchen Gestank von sich, daß die umwoh­

nenden Bürgere sich heftig beschweren und es fast nicht mehr erdulden können,
zumalen die Toten wie die Häring übereinander liegen und, wann einer begraben
wird. fri eh begrabene Laden gefunden werden, welche zum Ekel zerschmettert
werden mü en. um Platz zu machen. Zudem ist die Kirch elbsten so mit Toden
angefüllt. daß der ekelhafte Geschmack zu Zeiten die Kirch anfüllet und viele Ohn­
machten verursachet."

Müller, St. Wendel, S. 704.

M 8 Anfrage der Pfarrei I. Wendel beim Generalvikariat, ob die Prozession
nach Tholey weiterhin gestattet ist. 16.2.1785.

"Bericht an ein hochwürdiges Konsistorium wegen denen in der Pfarrei St. Wen­
del üblich gewe enen über eine Srund weit sich erstreckenden Prozessionen, mit
Anfrag. ob die Proze sion auf Tholey beizubehalten.

Rmi. IIImi et Excellmi

Es eind bi hero in der Pfarrei St. Wendel zwei über eine Stund weit sich er­
treckende Proze _ionen üblich gewe en. Die eine nach AI weiler, einem von St.

Wendel eineinhalb Srunden entfernten Dorf, feria tertia Rogationum', und die zwei­
te aus Stadt und Amt nach Tholey, zwei Stunden von St. Wendel, am Freitag nach
Pfingsten. Da aber gemäß höch ter kurfürstlicher Verordnung vom 29. Novem­
ber 1784 für die Zukunft ich gar keine Prozession mehr über eine Stunde weit er­
strecken soll. al hat Pfarrer und end die erstere Proze sion nach Alsweiler vor
die Zukunft abgeänderet in eine Prozes ion nach St. Wendeis Brunnen, eine in der
St. Wendeier Pfarr eine Viertel !Und von der tadt entlegene Eremitage' und Ka­
pell. Wegen der zweiteren Proze sion aber nach Tholey gelanget an ein hochwür­
dig tes Vikariat diese unsere vorläufige untertänigste Vorstellung und Bericht.
Gleichwie am Mittwoch nach Pfing ten die Tholeyer mit den Reliquien de hl.
Mauritiu eine feierliche Proze sion alljährlich nach St. Wendel verrichten, also
wurde auch bl hero am Freitag nach Pfingsten alle Jahr von undenklichen Zeiten
her aus der Stadt und mt St. Wendel eine feierliche Prozession mit dem Sarg und
Reliqui n de hl. Wendelinus angestellet nach Tholey."

CE folgt eine detaillierte Beschreibung der Proze ion. I t sie künftig nicht mehr
gestattet, so)

.,steht zu befürchten, daß die von mehreren Jahrhunderten hier andauernde Andacht
und Zulauf zu den Reliquien de hl. Wendelinus merklich abnehmen und nicht
ohne großen Schaden der Stadt. St. Wendel sich verlieren möge. Aus diesen Be­
weggründen haben Pfarrer und Send von St. Wendel ich verpflichtet erachtet,
durch gegenwärtige untertänigste Vorstellung und Bitt um die zukünftige Beibe­
~altung gedachter Prozession nach Tholey bei einem hochwürdig ten Vikariat in
lIefester Erniedrigung anzusuchen. Eines hochwürdig ten Vikariats untertänig t
gehorsamster Pfarrer und Send

St. Wendel, den 16. Februar 1785"

KA St. Wendel, B 31, S. 159-161.

I Reverenti simi, IlIustrissimi et Excellentis imi (Ehrwürdigste, ausgezeichnet­
Ste und vortrefflich te Herren)

2 am Dienstag der Bittwoche (vor Christi Himmelfahrt)
3 Klause (an der Wendelskapelle)

~ 9 Antwort des Generalvikariates auf die Bitte der Pfarrei t. Wendel mit
onkreti ierung der Prozessionsverordnung. 6.3.1785.

"Extractus protocolli ad relationes pastorales das Prozessionswesen betreffend' für
St. Wendel

I. Werden die verordnung mäßig vom Pfarrer und end' umgeänderte Standörter
Zur Hinführung der Binfahrt auf den 2ten Tag der Kreuzwoche' und auf Pfingst­
freitag dermalen auf St. Wendeis Brunnen und re p. in die Stadt nächst angele­
genen Eremitage' und Kapelle andurch für gut gehalten.

2. Wird erklärt, daß die feria sexta Penteco te 'übliche Prozes ion auf Tholey aI
verordnungswidrig hinfüro unterbleiben müsse, weshalb aber

3. ~~dere Bittgänge, wie an allen anderen gebräuchlich in fe LO S. Marci' und in fe­
filS secundis el quartis Rogationum' binnen den Bannbezirken ange teilet und
Immer zukünftig beibehalten werden mögen. Soane gleich muß

4. am Kirchenpatronsfe te eine feierüche Proze sion vordem Pfarrdien~tmit Um­
tragung des hochheiligen Gut und der Reliquien de heiligen Wendeis inner­
halb der Stadt umgeführt werden.

l'rier vom Generalvikariat. den 6. März 1785
Pro extractu

Nicolaus Lochen, Pa tor in Herme keil. des Landkapitel Wadrill Dechant"

KA SI. Wendel, B 28, S. 154.

I aus dem Protokoll zur Verwendung für die Seel orger
2 vgl. Anm. 5 unter M I

3 Montag vor Christi Himmelfahrt

4 Klause (an der Wendel kapelle)
5 Freitag nach Pfing ten
625. April

7 Montag und Mittwoch der Bitt- (oder Kreuz-)woche (vor Christi Himmelfahrt)
820. Oktober

M10 (Erneutes) Ersuchen des Amtmanns in der Proz ionsfrage. 7.4.1790
,JiOChwürdig ter Erzbi chof,

Durchlauchtigster Kurfürst,

Gnädigster Kurfürst und Herr!

Die Pfarrei SI. Wendel hat unter denen höchsten Orts zu Ende vorigen Jahrs vor­
~eb.rachten Beschwerden ~m die Wiederherstellung deren bi vor einigen Jahren
ubhch gew~ enen ProzessIOnen von Pfing trnittwoch und -freitag untertänig ten
g~betten, wie das .PrOlokoll Nr. 36. pag. 217 au rührlieh eOlhält, worauf die gnä­
dlgst~ Verbescheidung erfolgte, daß eine Kurfürstliche Durchlaucht nach gut­
achtlich vernom~ene~ Behö~den die höchste Entscheidung zu erteilen geruhen
wurden. Danun die Zell, wo diese Prozessionen zu gehen pflegen, herannahet, bis­
hero aber die gebettene Urlaubnis nicht erfolget i t, 0 wurde ich um Wiederho­
len des untertänigsten Gesuchs angegangen, wel hemnach ich mein Gutachten mit
je~em des .hiesigen Seelsurger darein vereinige, daß der Pfarrei I. Wendel ihre
Bille gnädlgst gewähret werden möge, indem dadurch einge chlichener Unord­
nung und Unanstä~digke~t gesteuert wird, weil al dann wieder die Pfarreigenos­
senschaft. davon Viele seit Untersagung des Prozes ionsgangs trutzen und paar­
w.el n~chher Tholey laufen, in Begleirung mehrerer Gei tlichen hin- und herge­
fuhrt, Iß Ordnun~ und :lucht gehalten und die Gelegenheit zur erspätung zu
Tholeyabge chOltten Wird. Da mehrere andere durch die erzbi chölli he Verord­
nung.wieder nachgeseh~n worden sind, so würde es der hiesigen Pfarrei sehr emp­
findlich selß, wenn Ihr Jene vom Pfing tmittwoch und -freitag unter agt bleiben
sollten.

Der ich in Untertänigkeit er terbe,

Eurer Kurfürstlichen Durchlaucht

untertänigst treu gehorsam ter

Gatterman St. Wendel, den 7. April 1790"

(Antwort des Generalvikariates:)

"Wird die inhaltliche Bittgänge anwiederum zu halten hiedurch per ord(inationem)'
derg.e Lalten gestattet, daß der Pfarrer selber jedesmal verordnung mäßig hin- und
herführe.

Trier, am Generalvikariat, den 19. April 1790

Ex mandato'

G. Kohl"

KA St. Wendel, B 28, S. 245-247.

I durch Verfügung

2 im Auftrag

M 11 Anklage und erurteilung eine t. WendeIer Bürgers wegen erun.
glimpfung des Rosenkranzes. Hochgericht, 29. und 31.3.1770.

29.3. "Ex officio c(ontra)' Johann Wagener, Wollspinner zu t. Wendel.

Als verwichenen onntag, den 25. die e (Monats), in Johann senich ' Hau
hintersten tübgen - in Gegenwart unterschiedli hen Leuten und Lutheranern _
dieser sich soweit vergessen, unter deme geführten Diskurs über die Ro enkränz
zu ant~orten, daß er auf selbige W(utzen?) scheiße(n I e), mithin eine olche
Verschlmpfung zum Ab. cheue anderen ohngeahndeten nicht zu belassen ie. Mit
besonderen Beifügung, daß die Lutheraner noch be er wären aI die Katholi hen
seien." (Es schließt sich die Befragung de Angeklagten an. Zwei der Fragen lau­
ten:)

,,5. Ob dann nicht gehort. daß der Johann Wassenich zu dem (Lutheraner) irtz
von Oberlinxweiler gesprochen, daß einige Schiff voll Ro enkränz auf dem Weg
und hoffentlich ihme auch einer zu Trier werden dürfte."

,,6. Ob Citatu 3 auch mit der Prozession (am 25. März. dem Fest Mariä Verkündi-



Ungedruckte Quellen

3 Angeklagter

4 Fortsetzung (der Verhandlung) von Amt wegen gegen

der Entstehung dieser Formation vor 300 Millionen Jahren im
Erdaltertum (Paläozoikum) reichte ein Nordzipfel de Becken bi
in die Randgebiete de heutigen Krei es St. Wendel. Durch Auf­
faltungen und tektonische Verschiebungen bedingt, wurde die ur­
sprünglich waagerechte Lage der Kohleschichten (Flöze) 0 ver­
ändert, daß diese heute "ansteigen" oder "einfallen".

Unsere Steinkohlenflöze gehören zur erdge chichtlichen Forma­
tion de Karbon, die in die Abteilungen (Epochen) de Oberkarb­
on und Unterkarbon untergliedert wird. Die e wiederum werden
überlagert von den Formationen de Perm, unterteilt in die Epo­
chen Zechstein und Rotliegendes. Außerdem ind im Saarland
noch die Formationen des Quartär, Trias und Devon mit den zu-
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Von Reimund Benoist

Die Sachsen-Coburgischen Grubenbaue in Därrenbach

Das Grenzkohlenflöz

Der Ostertalort Dörrenbach liegt im nordöstlichen Teil de Saar­
landes und im südöstlichen Teil des Kreise St. Wendel. Dieses
Gebiet des mittleren Ostertale ist zwar durch seine reizvolle
Landschaft bekannt, nicht aber als Bergbaurevier, obwohl hier fa t
hundert Jahre lang Bergbau betrieben wurde. Trotz der Abseits­
lage be teht auch - wie nachfolgend beschrieben - eine geologi­
sche Anbindung an das saarländi che Kohlenrevier.

Die saarländischen Gruben liegen alle im Bereich des Saar-Kohle­
Beckens. Dieses verläuft sattelförmig, au dem Wamdt kommend,
innerhalb eine Gebietes, da in nord-westlicher Richtung be­
grenzt wird durch die LinieSaarloui -Ottweiler-Frartkenholz. Bei
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gung) gewesen. (Antwon:) Nein, weilen er unpäßlich gewesen seie."

31.3. (Im ersten Teil der Sitzung werden die grotesken Begleitumstände der Sit­
zung vom 29.3. unter ucht, als aufgebrachte Bäcker - unter ihnen Schöffen - die
laufende Verhandlung erheblich stönen.)

"Continuatio ex officio c(ontra) Johann Wagener, Wollspinner von hier.

Erschiene Beklagter. Vorgebend, daß er gebetten haben wollte, ihme mit den Ko­
sten zu verschonen und eine gütliche Straf angedeihen zu lassen. Er wäre betrun­
ken gewesen und hätte sich auf dem Diskurs, so von dene Rosenkränz gewesen,
herausgelassen, er täte etlichen in ihre Rosenkränz W(utzen?) schmeißen, und ein
Teil der Lutherischen täten ihre Sach besser halten als wie die Katholischen. Und
dieses wäre den verwichenen Sonntagnachmittags nach der Prozession ge che­
hen in des Johann Wassenichs Haus. Wie er nun diese Ausdrückung im Trunk
gebrauchet, also bät er umb Nachsicht."

(Es werden zwei Zeugen vernommen, die die Anklage bestätigen. Uneil:)

"Da Johann Wagener, Woll pinner, nicht allein mit einer lästerlichen Aus­
drückung, sondern auch wegen deme ordnungswidrigen Trinken auf den Sonn­
tag, sich gröblich vergessen und das noch in Gegenwan .des lutherischen Winz von
Oberlinxweiler, auch an denen Katholischen schwere Argerni gegeben, als wird
derselbe hiermit verwiesen, daß er in Gegenwan samtlieher bei dieser Lästerung
gegenwärtig gewesenen Leuten das gegebene Ärgernis abbitte und zu einer wohl­
verdienten Straf ad 24 Stund eingetürnlet und der Kirch 2 Pfund Wachs erlegen
solle mit Abtrag Kosten."

(Es folgen die Unterschriften des Amtmann und der Schöffen.)

StA SI. Wendel, Hochgerichtliehe Justiz- lind Polizeiprorokolle der Stadt und des
Amtes SI. Wendel, 1768-1770, S 126, S. 351 fr.

I Von Amts wegen gegen

2 Er ist offenbar identisch mit einem der Schöffen, die über Wagener zu Gericht
sitzen!

AUsgehende Leitschichten au/dem Gemeindebann Dörrenbach
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Geologische Übersicht der Gemarkung
Dörrenbach und Umgebung

gehörenden Abteilungen oder Epochen an der Oberfläche aufge­
chlos en oder durch Tiefbohrungen nachgewie en I

Die von Südwe ten nach Nordosten einfallenden Schichten de
Oberkarbon werden unterteilt in die Saarbrücker Schichten (We t­
fal) und die diese überlagernden Ottweiler Schichten (Stefan).

Verlaufder Breitenbacher Schichten

Die Gemarkung Dörrenbach liegt, geologisch gesehen, im Bereich
von zwei ver chiedenen Erdformationen und drei verschiedenen
Schichten bzw. Abteilungen:
1. dem zur Formation des Perm gehörenden Rotliegenden. Auf­

ge chlossen sind die zu den Kuseler Schichten gehörenden Re­
migiusberger Schichten

Heusweiler Schichten

Lautenbach

2. den zum Oberkarbon (Ottweiler Schichten) gehörenden
- Heusweiler Schichten
- Breitenbacher Schichten

ErWähnenswert ist auch, daß außer den zur Erdformation des
QUartär gehörenden alluvialen Ablagerungen der Talauen der ö t­
liche Gemarkungsteil noch von einer nur wenige Meter breiten
und hohen, fast oberirdisch verlaufenden Ader mit basisch-mag­
rnatischem Gestein, auch Kuselit oder Basalt genannt, durchzogen
wird. Die e Ader beginnt am Höcherberg und endet zwischen
H.oof und Leiter weiler. 2

Die vorstehende, in Anlehnung an die "Geologische Karte des
Saarlandes"3, skizzierte Dar teilung der Gemarkung Dörrenbach
Verdeutlicht da Zusammentreffen der Erdfonnationen "Perm"
Und "Karbon" auf dem Dörrenbacher Gemeindebann. Sehr gut er­
kennbar ist der Verlauf der Oberen Ottweiler Schichten, auch Brei­
tenbacher Schichten genannt.

Charakteristisch für die Breitenbacher Schichten sind die grauge­
fcirbten Gesteine mit Schiefertone, Sandschiefer, Konglomerate
Und Kohle. Die Remigiusberger Schichten des Unterrotliegenden
ind dagegen rot gefärbt. In diesen Schichten sind Kalkablage­

rungen enthalten. In der Dörrenbacher Gemarkung "Im Greven­
~OCh" wurde die es Kalkge tein bis vor hundert Jahren noch ober­
lrdisch gewonnen bzw. durch einen "Kalk tollen" er chlossen. In
den Breitenbacher Schichten ist da

- "Breitenbacher Hau flöz" oder
- "Hausbrand-Flöz" oder
- ..Grenzkohlen-Flöz" genannt, enthalten.

Die Breitenbacher Schichten und da diese Schichten durchzie­
hende Kohlenflöz bilden die Grenze de Saarkarbons zum Penn.
Dies hat in der Fachliteratur zu der häufig gebrauchten Bezeich­
nung Grenzkohlenflöz geführt. Die Bezeichnung hat al 0 über­
haupt nicht damit zu tun, daß da Flöz Gemeinde-, Krei - oder
Landesgrenzen durchzieht.

Das Grenzkohlenflöz ist das einzige auf dem Dörrenbacher Bann
ausgehende" bergmärtnisch abbaubare Kohlenflöz. Alle anderen,

von Südwesten her einfallenden Kohlenflöze de Saarkarbon lie­
gen so tief unter dem Gemeindebann, daß auch mit der heutigen
Technik ein wirt chaftlicher Abbau nicht möglich i t. Statt Grenz­
kohlenflöz finden wir auch häufig die Bezeichnung Hausbrand­
flöz. Diese leitet von den vorteilhaften Eigen chaften der Flamm­
kohlen des Flözes ab. Diese sind schwefelarm, rußen nicht und
hinterlassen im Ofen keine Schlacken, sind also für den Hau brand
hervorragend geeignet.

Die Flözmächtigkeit schwankt im Gemarkung teil zwi chen 20
cm und 45 cm und i t auf der Ost eite de Gemeindebanne tär­
ker als auf der West eite. Da Grenzkohlenflöz verläuft ziemlich
genau in west-östlicher Richtung und fallt in nördlicher Richtung
unter einem Winkel von 10° bis 12° ein. Da Au gehende de Flö­
zes, also der Schnittpunkt der Flözfläche mit der Erdoberfläche,
verläuft von Süden kommend über Dunzweiler bis Altenkirchen
und von dort in westlicher Richtung über Breitenbach bi Dörren­
bach. In die em Gebiet i t in früherer Zeit an mehreren Stellen
Kohle abgebaut worden, u. a. in Dunzweiler, Altenkirchen (Grube
Maximilian) und auf der zur Gemeinde Breitenbach gehörenden
Grube Augustus auf der Labach.

Auf der Gemarkung Dörrenbach taucht da au gehende Flöz erst­
mals südöstlich de Pfalzberge , an der Banngrenze zu Breiten­
bach, auf. E verläuft dann im südöstlichen Jungenwald weiter
nach Westen bis zum "Biehler Hof' und beschreibt dann einen
Bogen in Richtung Nordwesten, dem Verlauf der 0 ter folgend.
Das Flöz "verschwindet" in dem Bereich, wo der Labach die B 420
kreuzt.Auf der We tseite der Banngrenze, in ähe der Ei en­
bahnbrücke über die Oster, "taucht" da Flöz wieder auf. E be­
schreibt dann, dem Talausschnitt des "Enten tall "folgend, einen
Bogen nach Südwesten, bis zum höch ten Punkt de Hungerber­
ges. Im Bereich der genannten Gemarkung teile, im 0 ten in den
Distrikten "Am Heinzenberg", "Am Pfalzberg ",Im Jungenwald"
und auf der West eite "Am Hungerberg", "Im Enten talI" und
"Aufm Stock" liegen natürlich auch die Stollen der Dörrenba her
Gruben.

Die Dörrenbacher Gruben verdanken ihre Ent tehung dem Zu­
ammenwirken von mehreren, voneinander unabhängigen, Ereig-



Die Geschichte der Dörrenbacher Gruben wurde fast ausschließ­
lich durch die Mitglieder die er Familie ge taltet. Deshalb er­
SCheint es angebracht, an dieser Stelle die GebTÜder Cetto und ihre
Nachkommen yorzustellen.5

Die Dörrenbacher Gruben
Nach einem napoleonischen Erlaß vom 13. September 1808 i t das
saarländische Grubenfeld rißlich dargestellt und in einzelne Kon­
zessionsfelder aufgeteilt worden. Diese wollte die franzö i che

(3) Carl Phillip Ce t t 0

geb. am 31. 5. 1806 in St. Wendel
gest. am 31. 3.1890 in St. Wendel

Berufe:
Reich tagsabgeordneter, Inhaber des Langenfelder Hofes.

Verheiratet mit Alwine Kraut aus Saarlouis

(2) Johann Phillip Ce t t 0

geb. 15.9.1766 in St. Wendel
gest. 31.10.1842 in St. Wendel

Berufe:
Kaufmann und Gutsbesitzer.

Unverheiratet

(4) Adolf Cetto
Sohn von Carl Phillip Cetto

geb. am 31. 7. 1846 in Trier
gest. am 16. 10. 1891 in St. Wendel (erschossen)

Berufe:
Ingenieur, Inhaber des Langenfelder Hofes.

Unverheiratet

(1) Johann Carl Cetto
geb. 14.2.1774 in St. Wendel
gest. 20. 7.1851 in St. Wendel

Berufe:
Kaufmann und Gutsbesitzer

Ritter der Ehrenlegion
Maire der Stadt St. Wendel

Oberbürgermeister von St. Wendel
(Hauptstadt des Sachsen-Coburgischen

Fürstentums Lichtenberg)
Herzoglich Sachsen-Coburgischer Rat.

Verheiratet mit Magdalena Kleutgen

Mit Staatsvertrag vom 13. Mai 1834 trat
Berzog Ernst I. von Sachsen-Coburg das
Fürstentum Lichtenberg gegen eine jähr­
liche Leibrente von 80.000 Talern an
Preußen ab. Das Fürstentum Lichtenberg
WUrde am 25. März 1835 als Kreis St.
Wendel dem Regierungsbezirk Trier ein­
verleibt.

Dörrenbach gehörte ab 1816 zum Für­
stentum Lichtenberg und ab 1834 zum
!<reis St. Wendel, Regierungsbezirk Trier.

Die Familie Cetto

Zur napoleonischen Zeit begann in St.
Wendel die Domination der Familie
Cetto, zu der im 19. Jahrhundert die ein­
~Ußreichstenund vermögendsten Per ön­
hChkeiten der Stadt gehörten. Es waren
dies insbesondere die Brüder Johann Carl
Und Johann Phillip Cetto.

An der Spitze stand anfangs eine Lan­
deskommission mit Sitz in St. Wendel.
diese wurde am 12. Mai 1821 aufgelöst
und durch eine neue Landesbehörde,
ebenfalls mit Sitz in St. Wendel, unter der
Bezeichnung "Herzoglich-Sächsische Re­
gierung des Fürstentums Lichtenberg" er-
etzt.

1816. Das Land wurde per Dekret vom 6.
März 1819 nach der Burgruine Lichten­
berg bei Kusel ,,Fürstentum Lichtenberg"
genannt.

Preußen und Bayern abgetreten (1815/1816). Preußen wiederum
wurde verpflichtet, von seinem Teil einen Distrikt von 69.000 Ein­
wohnern an andere deutsche Fürsten abzutreten.

Unter die en Für ten befand sich auch der Herzog von Sach en­
Coburg, dem ein Landbesitz von 25.000 Einwohnern zugesagt
wurde. Dieses Land wurde aus den drei Kantonen St. Wendel,
Baumholder und Grumbach gebildet, zu denen insgesamt 87 Ge­
meinden gehörten. Die Inbesitznahme erfolgte am 11. September

nissen zum richtigen Zeitpunkt. Zum einen dem bereits in Kurz­
form beschriebenen "Ereignis" der Entstehung des Saarkarbons
und des Grenzkohlenflözes. Als zweites sind die regionalen Er­
eignisse nach den napoleonischen Kriegen zu nennen und drittens
das Wirken der St. Wendeler Kaufmannsfamilie Cetto.

Das Fürstentum Lichtenberg

Nach der Niederlage Napoleons wurde das bis dahin zum franzö­
sischen Kaiserreich gehörende linksrheinische Deut chland an
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Erlöuhrung:

- - - Grenz.n d.r .rt.iLten
Abbau-Konu••ionon

-- Siranon

Aufteilung der Konzessionsfelder nach dem napoleanischen Erlaß vom
J3. Sperember 1808

Die Kohlegewinnung

Das Grenzkohletlöz i t in das bi Altenkirchen reichende Pfalz­
berg-Massiv und in den Hunger berg eingebettet. E hat die geo­
metri che Form einer 20 bi 50 cm dicken, um 12° geneigten Plat­
te, die auf der üdlichen Berg eite zu Tage tritt und auf der nörd­
lichen Seite unter dem Talniveau ver chwindet. Die 0 ter hat im
Bereich der Gemarkung Dörrenbach da vorerwähnte, ursprüng-

R. Ben I I. 2194

Die Stollen und Tagestrecken
der Gruben "Auguste" und "Haus Sach en"

Grube I Stollen der Tagesstrecke I Betriebszeit IStrecken- I Höhe Stolleneingang
zum Kohleabbau länge (m) über NN I über Oster

Wasserröschenstollen 1818-1844 480 288 9

~
Neuer Stollen,

1880-1903 220 291 12mündet in Auguste-Stollen

Auguste-Stollen,
E-; einschI. Vortrieb 1817-1845 1230 296 17

Neuer Stollen (ab 1880)

U) Tagesstrecke Nr. 2 1825-1845 440 312 33

Tagesstrecke Karl 1825-1880 1120 320 41
::J Tagesstr. Nr. 1,steil, fast

diagonal zum Einfallen des
1836-1848 240 331 52CJ Flözes aufgefahren. Mündet

in die Tagsstrecke Karl

::J Tagesstrecke Friedrich 1837-1846 460 338 59

Tiefbausohle,

~
verbunden mit dem Augu-

1900-1901 100 276 -3ste-Stollen, 100 m lange,
einfallende Strecke

Z Wasserröschenstollen 1834-1841 330 287 8

~ Adolf-Stollen 1868-1873 645 290 11
U)

Tagesstrecke Heinrich 1840-1868 760 304 25:r::
U Obere Tagesstrecke 1852-1863 710 343 54
~ TIefbausahle
U)

10m einfallende Strecke 1878 80 276 -3

U) vom Adolf-Stollen

::> Wetterschacht
~ Verbindung zur - - 390 111
:r:: Oberen Tagesstrecke

Ein Kohlenabbau erfolgte anfangs nur auf
dem Konzessionsgebiet der Grube Augu te.
Er t ab 1834, al 0 zum Zeitpunkt der Über­
nahme des Fürstentums Lichtenberg durch
Preußen, begann der Abbau auf dem Gebiet
der Grube Haus Sach en. Da Königlich­
Preußi che Rheini che Oberbergamt be­
Stätigte am 28. September 1836 al Preußi­
Sche Oberauf ichtsbehörde die Konze sion ­
Urkunde durch da Für tentum Lichtenberg.
Dies bedeutete eine Anerkennung der Abbau­
erlaubni . Während der ge amten Betrieb zeit
der beiden Gruben wurden auf der Grube Au­
gu te ein Wa errö chen-Stollen, eine Tief-

bausohle, echs Stollen bzw. Tage trecken und auf der Grube
Baus Sachsen ein Wa errö chen- tollen, eine Tiefbausohle
SOwie drei Tagestrecken angelegt.

Eine Zu ammenfa ung der wichtig ten Daten wie Streck~nlän­
ge, Betriebszeit und Höhe de Stolleneingange über I taus
der nachfolgenden Auf teilung er ichtlich.

Carl Cettos beim Herzog am 22.10.1818
Wurde festgelegt, daß die e Grube nach dem
Namen der Herzogin-Mutter "AUGUSTE
GRUBE" genannt wird.

Da auch Schürfver uche auf der anderen Ort ­
seite, auf dem Hungersberg, befriedigende Er­
gebnis e brachten, ließen die Gebrüder Cetto
am 1.5.1818 von dem Geometer Schwingel
aus Oberlinxweiler einen Aufriß im Maßstab
I: 10.000 fertigen, auf dem beide Grubenfel­
der aufgetragen waren und der als Konze si­
On grundlage diente.Am 12. März 1822
Wurde für beide Grubenfelder die Konze ion
erteilt. Die zweite, noch anzulegende Grube­
nanlage erhielt im vorau chon den Namen
de herrschaftlichen Hauses: "GRUBE
BAUS SACHSEN"

2. Eine Konze sion urkunde auf die zu entdeckende Steinkohle
für sich selb t und ihre achkornmen.

Jedenfali hatte er mit seinem Bruder Johann Phillip Cetto schon
unmittelbar nach dem Beginn der Sachsen-Coburgischen Regie­
rungstätigkeit bei der zuständigen Regierungskommission in St.
Wendel beantragt:

I. Einen Schürf chein auf SteinkoWe für den gesamten Kanton St.
Wendel.

franzö ische Berggesetz. Es hob die bis dahin be tehenden Rech­
te der Grundeigentümer zugunsten staatlicher Hoheitsrechte auf.
Konzessionserteilungen an private Unternehmer erfolgten nicht
mehr. Das Ge etz behielt auch nach der Übernahme durch Preußen
eine Gültigkeit und wurde erst durch das "Allgemeine Preußische

Bergge etz vom 24. Juni 1865" abgelöst.

Im Gegensatz zur Preußi chen Regierung hat die herzoglich-säch-
i che Regierung mit Erlaß vom 1. März 1818 für das Fürstentum

Lichtenberg auf die ihr zustehende "Reservation" verzichtet und
damit die Vergabe von Steinkohlenkonzessionen an private Un­
ternehmer ennöglicht. Es ist davon auszugehen, daß der damalige
"Herzoglich Sachsen-Coburgische Rat und Oberbürgermeister
von St. Wendel", Johann Carl Anton Cetto, an dieser Entscheidung
nicht unbeteiligt war.

3. Die Zusicherung des nötigen Holze aus den Staatswaldungen.

4. Da Recht, auf Gemeinde- und Privatgrund tücken Halden,
Wege u..w. anzulegen.

Der Schürfschein wurde bereits am 18. Oktober 1816 erteilt und
die Untertanen angewie en, die Schürfversuche in keiner Weise
zu behindern.

ach erfolgreichen Schürfversuchen auf Dörrenbacher Bann und
der erfolgreichen Beurteilung einer Kohlenprobe durch die Co­
burgi che Regierung i tdann bereits im Jahre 1817 mit den er ten
Arbeiten zum Betrieb einer Grube auf der östlichen Gemarkungs-
eite im Jungenwald begonnen worden. Anläßlich einer AudienZ

, "'m, :T"i ' 2 3

Regierung öffentlich an die Mei tbietenden abgeben6 • Er taunli­
cherwei e ist dabei auch ein von Dörrenbach über Urexweiler bis
Dirrningen reichendes Feld abgesteckt, das annähernd dem Ver­
lauf der kohleführenden Breitenbacher Schichten entspricht. Ent­
gegen den bi herigen Erkenntni en hat es also schon vor den
"Cetto'schen Schürfversuchen" offizielle Hinwei e auf Kohlevor­
kommen auf dem Dörrenbacher Bann gegeben.

Seit dem 21. April 1810 galt im linksrheinischen DeutscWand, da
damals dem französsichen Kaiserreich einverleibt war, das Neue
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Schematische Schnitlzeichnung durch den Pfalzberg, Darstellung des
Grenzkohlejlözes und Andeutung der Stolleneingänge

Schwebender Strebbau mit streichenden Stößen. Schematische Darstel­
lung der häufigsten Abbaumethode aufden Dörrenbacher Gruben.
(Hinweis: Darstellung im .. Rückbauverfahren ". Häufiger war aller­
dings, aus wirtschaftlichen Gründen. das .. Vorbauverfahren")

Schwebender Strebbau mit streichenden Stößen
(Hduf'qste AObaumethoCfe au/ den Gruben Auguste u Haus Sactlsen)
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lieh wohl zu ammengehörende Bergmassiv, fast rechtwinklig
durchschnitten, so daß auch an den Berghängen beidseits der
Talauen das Flöz ausgeht.

In diesem Bereich des 0 tertalseitig au gehenden Flözes befinden
sich die Eingänge der Stollen oder Tagestrecken. Diese Strecken
sind quasi streichend, d. h. wegen des Wasserabflusses und Koh­
lentransportes I - 2° steigend, dem Flöz gefolgt.

Im Berg wurden von der Tagestrecke aus im Abstand von 14 - 26
m Strebstrecken angelegt (Zeichnung gegenüber), die dem an­
steigenden Flöz bis zu einer diagonal angelegten Teilstrecke oder
bis zur näch t höher gelegenen Tagestrecke folgten. Zwi chen den
einzelnen Strebstrecken wurde in streichenden, im Abbaufort­
schritt gegeneinander versetzten Stößen, die Kohle abgebaut.

Zur Kohlegewinnung wurde unter dem Kohleflöz in Handarbeit
ein Schram(-schlitz} angebracht. Vorteilhaft war, daß diese Flöz­
ohle (also da Liegende unter der Kohleschicht) aus einer relativ

weichen, gut schrämbaren, bituminösen Schieferschicht be teht.

Je nach der Be chaffenheit und Festigkeit des Schrames wurden
von dem liegend arbeitenden Bergmann die gebräuchlichen Ge-

zähe eingesetzt, wie Keilhaue (dem heute noch gebräuchlichen
Pickel ähnlich), Schlegel, Eisen, Schramspieß (Stemmeisen).

Die unterschrämte Kohle wurde mit dem Brecheisen oder Pickel
hereingewonnen, mit einem korbähnlichen Gefäß in die Streb­
strecke getragen oder geschleift und dort in einen Kasten verladen,
dessen untere Bretter kufenförmig ausgebildet waren (Schlitten).

Danach hat der Bergmann die über dem Kohleflöz liegende Ber­
geschlcht bis zur Mindeststellhöhe abgebaut (so daß er noch knien
oder gebückt stehen konnte.) Die hereingewonnenen Berge wur­
den im rückwärtigen Bereich (Alter Mann) zur Sicherung des Han­
genden von Hand aufgesetzt.

Mit dem Holzkasten-Schlitten ist die Kohle dann zur unterliegen­
den Tagestrecke gezogen, dort in einen Holzförderwagen verla­
den und zum Stollenausgang transportiert worden. Untergelegte
Laufbretter erleichterten das Fahren. (Bild unten) Alle Arbeiten
tnUßten von den Bergleuten mit Muskelkraft ausgeführt werden.
In den Dörrenbacher Gruben hat es niemals elektrische Energie,
Dampf- oder Wasserkraft gegeben. Wegen den extrem niedrigen
BÖhen der Tagestrecken konnten auch keine Pferde aI Zugtiere
eingesetzt werden.

/(ohleförderung mit Holz-Fördenvagen. Die Räder sind olme Rad­
kranz. Zur Verbesserung des Fahrtwiderstandes werden Holzbretter
Unterlegt. Teilweise sind in deli let::.ten Betriebsjahren der Gruben auch
SChienen verlegt und Wagen mit Radkränzen verwendet worden.

Das Geleucht

In den Dörrenbacher Gruben, mit dem tagenahen Flöz, be tand
kaum Gefahr, daß sich gefährliche Grubengase bilden konnten.
Deshalb konnten Leuchten mit offener Flamme verwendet wer­
den. In der Regel dürften die mit Rapsöl betriebenen sogenann­
ten Froschlampen oder päter auch Kopf ehelIen oder Lampen,
wie sie die Bergleute der Grube Augustus auf der Labach noch
nach dem 2. Weltkrieg verwendeten, benutzt worden ein.

Bergleute der Grube Augustus aufder Labach (Breitenbach) nach der
Ausfahrt mit ihrem Gleucht. Um das Zugpferd hätten sie die Bergleute
der Dörrenbacher Gruben beneidet.

Foto: Archiv Dörrellbacher Heimatbund e. V.

Die Bewetterung

Die Bewetterung erfolgte auf den Dörrenbacher Gruben au ­
schließlich durch den natürlichen Luftzug. Die er ent rand durch
den Luft- auf oder abtrieb, der in verschiedenen Höhen überei­
nanderliegenden und untereinander verbundenen Stollen.

In den Grubenbauen herrschte eine quasi kon tante Temperatur
von ca. 9° Celsius. In der kalten Jahreszeit erwärmte ich die im
unteren Stollen eintretende kalte Luft bevor sie au der oberen Ta­
gestrecke oder einem Wetterschacht austrat. Es entstand ein Luft­
zug nach oben. Im Sommer wurde die warme Luft in den Gru-



icht zu vergleichen:
Die Förderlei tung auf den Saargruben lag im vergangenen Jahr bei 6.133 kg pro Mann und Schicht.

Am 18.04.1891 hat der vorgenannte Aug burger Kaufmann die
beiden Dörrenbacher Gruben von der Konkur verwaltung Cetto
er teigert. Er hat sie im selben Jahr an einen chwager. Ober­
steiger Jakob Meyer aus Urexweiler, für erneut 3.000 Mark er­
kauft. Da dieser als Angestellter der Preußi chen taat gruben
keine Privatgrube besitzen durfte, über chrieb er einen Be itz am
05.02.1893 seinem Vater, dem För ter Johann Jakob Meyer,
wohnhaft auf dem Langenfelder Hof bei St. Wendel.

2. Auf der Grube Haus Sach en hatte man wegen Lager tätten­
störung das Kohleflöz "verloren".

sehen, hatte aber zum Ende seine Leben erhebliche finanzielle
Schwierigkeiten.

1. Auf der Grube Augu te waren die wichtig ten Kohlefelder bi
zur bayerischen Grenze au gebeutet.

Adolf Cetto hat sich am 16.10.1891 erscho en9
•

Am I. Apri11891, also nur ein Jahr nach dem Tod von Carl Phil­
lip Cetto (31.03.1890), brachte die Nahe-Blie -Zeitung über ei­
nen Sohn und Nachfolger Adolf Cetto folgende, die Dörrenbacher
Gruben betreffende Notiz:

.. St. Wendel. 30. März. Wie wir hören, hat der Kaufmann Herr F.
H. Hoffrnann aus Augsburg von der Konkursverwaltung Carl
Cetto die noch in Betrieb befindliche Steinkohlengrube Auguste
bei Dörrenbachfür 3000 M excl. Kohlenvorrath und die seit An­
fang der fünfziger Jahre aufgelassene Steinkohlengrube Johann
Phillipp bei Mainzweiler für J20 M. käuflich erworben. Erstere
Grube soll nicht. wie vielfach angenommen wurde, liegen bleiben.
sondern unter Leitung des Obersteigers Herrn Meyer ::;u Ur­
exweiler weiter betrieben werden. Herr AdolfCetto hatte seiner­
zeit 20.000 Mark dafür geboten und ist ihm dieselbe damnl nicht
zugeschlagen worden. ..

E er cheint elbstver tändlich, daß der Ober teiger Meier wei­
terhin die technische Leitung der Gruben innehatte. Die e liefer­
ten in den 90er Jahren auch recht gute Erträge, bi dann um die
Jahrhundertwende erhebliche Schwierigkeiten auftraten lO

:

Das Ende der Ära Cetto - da Ende der Dörrenbacher Gruben

Nach dem Tod seine Bruder Phillip Cetto (1842) war Carl Cetto
alIeiniger Be itzer de Langenfelderhofe und u. a. auch der Dör­
renbacher Gruben. ach dem Tod von Carl Cetto (20.07.1851)
Wurde ein einziger Sohn Carl PhiIIip Cetto Erbe und Nachfolger.
Dieser wurde Reichtagsabgeordneter und brachte e zu hohem An-

Außerdem konnten die Einwohner de 0 tertale ihren Bedarf an
KOhlen "vor der Hau tür" decken. Der weite und be chwerliche
Weg mit ihren Kuh- oder Pferdefuhrwerken über äußer t chlech­
te Straßen zu den Gruben im eunkirchener Raum blieb ihnen er­
sPart:.

Das durch ein Bergemittel getrennte insgesamt ca. 25 cm mächtige
KOhlej7öz in der Oberen Tagestrecke der Grube Haus Sachsen

Die Gruben hatten in der damaligen Zeit eine enorme wirt chaft­
liehe Bedeutung für den Ort Dörrenbach und die Region Ostertal.
Außer beim Bau der Ostertalbahn (1936 - 1938) hat es kein Un­
ternehmen mehr gegeben, bei dem 0 viele Men chen (bis zu 80
Personen) Arbeit fanden.

der Tage trecken Carl und Heinrich und de Adolf-StoUens au ­
gebeutet waren.

Förderleistung (t) der Gruben ..AUGUSTE" und
"HAUS SACHSEN" 1834-1903
(Ote FOrder1elslungen von 2 Jahren sind zusammengefaßt)
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Der Markscheider Schlicker hatte ab l837 in den Grundri sen der
Gruben exakt eingetragen, in welchen Jahren welche Strebe ab-

8
gebaut wurden. Bemd Kunkel hat die e Strebflächen einzeln aus-
gerne en und für einen jeweiligen Abbauzeitraum von zwei Jah­
ren aus dem Produkt aus Strebfläche x Flözstärke x Abbauverlust
(20%)x pez.Gew.Kohle(1,4)fürdieZeitvon 1837 bis zur Stil­
legung 1903 recht gute äherungswerte über die Förderleistung
der beiden Dörrenbacher Gruben erhalten.

Die e Graphik zeigt aber noch
mehr: Es hat auf den Dörrenbacher
Gruben gute und magere Jahre ge­
geben. Hieran chuld waren so­
wohl überregionale Ereignisse wie
auch betrieb bedingte Begeben­
heiten. So kann die Verdreifa­
chung der Förderleistung im Jahre

1872 gegenüber dem Jahr 1868 durchaus mit dem wirtschaftlichen
Auf chwung nach dem Deutsch-Französischen Krieg (1870/1871)
im Zusammenhang tehen. Andererseits hängt der starke Rück­
gang der Förderung in den Jahren 1858, 1862 und 1868 mit Si­
cherheit damit zusammen, daß in die en Jahren die Kohlefelder

I
hätzt Ar

I
Förderleistung

gesc e - kg/M
beitstage (p. J.) und SC~;ht

Jahr Grube Haus zusammen I Belegschafts-
Auguste (t) Sachsen (t) (t) mitglieder

1848 1341 1022 2362 53
1849 1058 1002 2060 44
1851 970 1133 2103 42

.­
"'

"'"'I
I

I

'7==::::I~--',~~"""""'T~"'--;r-::-~';'-i!-"';'''''~1

Au der Sach en-Coburgi chen Zeit liegen keine Angaben über
Fördermengen vor, aus der preußischen Zeit nur von den letzten
17 Jahren (1885 - 1903). Die durchschnittliche Jahresförderung
betrug damal 1.000 t, wobei die Förderleistungen in den einzel­
nen Jahren zwi chen 700 t und 1.750 t schwankten.

Die Förderleistung

Über die Förderlei tungen der Dörrenbacher Gruben existieren nur
wenige Angaben. So werden zum Beispiel für die Jahre 1848,
1849 und 1851 folgende Fördermengen genannt

7

benbauen abgekühlt, al 0 spezifi ch schwerer. Dadurch entstand
ein Luftzug nach unten. Schlimm war es immer dann, wenn die
Außentemperatur und die Temperatur in den Grubenbauen etwa
gleich groß waren. Dann war die Wetterführung gleich Null.

Grundriß der Grube Haus Sachsen (Ausschnitt) mit Eintragung durch
den Markscheider Schlicker, welche Strebe in welchen Jahren abgebaut
worden sind
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3. Die aufbeiden Grubenfeldern angelegten Tiefbaustrecken muß­
ten wegen tarkem Was ereinbruch aufgegeben werden.

Johann Meyer hat die Dörrenbacher Gruben arn 4. Oktober 1900
zum Preise von 45.000 Mark an vier Gesell chafter au Kaisers­
lautern verkauft 11. Ihre Namen und Berufe sind:
I. Leon Kehr, Bankier,
2. Arson Tuteur, Geschäftsagent,
3. Christian WinkeLmann, Bäckermeister und
4. Friedrich Stubenrauch, Geschäft agent.

Die e gründeten eine neue Gesellschaft, die STEINKOHLEN­
BERGWERKE AUGUSTE UND HAUS SACHSEN BEI ST. WEN­
DEL

Da der Kohleabbau in den eng begrenzten Feldern nicht mehr wirt­
chaftJich war, und vom Staat eine Erweiterung um zwei Konzes­

sionsfelder abgelehnt wurde J2, haben die vier Ge eil chafter den

Grube Auguste, Neuer Stollen - heute. Brusthoch steht das Wasser hin­
ter dem zugeschlemmten Stollenmund-Loch. Das massive Deckgebirge
wird von dem bei der Wiederinbetriebnahme vorjast 50 Jahren gestell­
ten Ausbau (Deutscher-Tiirstockjiir Firstdruck) sicher gehalten. Der
1880 angeschlagene "Neue Stollen" kreuzt den" Wasserräschenstol­
len" (1818) und leitet das ausfließende Wasser aus diesem inzwischen
verschlossenen Stollen ab. Foto: Klaus Zimmer
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Gnlbe Haus Sachsen. Obere Tagesstrecke - heure. Auch 90 Jahre nach
der Stillegung sind einige Teilstiicke der Tagesstrecke noch in gutem
Zustand - ohne AusbOLL Foto: Reimund Benoist

Betrieb der beiden Gruben arn 15. April J903 offiziell einge tellt.
Der noch zu Cetto Zeiten (am 23.03.1890) al Produktauf eher
einge teilte, damaJ 25jährige Daniel Per ch aus Hoof, war von
allen Grubenbe itzern übernommen worden und verblieb auch
weiterhin bei den Dörrenbacher Gruben, um einen Verfall zu ver­
hindern.

Ich konnte mich an den ent prechenden Stellen persönlich davon
überzeugen, daß die vier vorgenannten Gesell chafter während
ihrer Tätigkeit Darlehn in erheblichem Umfang auf die Gruben
aufgenommen hatten.

So war es chan fast verwunderlich, daß die Gruben im Jahre 1903
erneut veräußert werden konnten. Käufer war der Graf Marie Ca­
mille Pieme Loui Helie von Perigord, Prinz von Sagan, Grund­
be itzer zu Pari ,Rue Camborn 45.

Die er neue Be itzer hatte einen Nachteil: Er war nie in Dörren­
bach. achforschungen nach seinem Aufenthalt durch Danie1
Per ch, die Gläubiger-Banken und Steuerbehörden blieben er-

folglo . Offensichtlich hat e den Prinzen von Sagan nie gegeben.
Der Betrieb der Dörrenbacher Gruben ist am 28. Februar 1905
endgültig eingestellt worden.

Zum Ende des 2. Weltkrieges haben pensionierte Dörrenbacher
Bergleute die alten Stolleneingänge wieder hergerichtet, um darin
SChutz zu suchen, "wann die Ami komme". Nach dem 2. Welt­
krieg konstituierte ich in St. Wendel eine "Gesell chaft zu Be­
schaffung von Kohlen und Kalk". Gesellschafter waren damal
u. a. Landrat Dr. Paul Schütz und Amt bürgermei ter i. R. Jakob
Stoll. Diese versuchten die beiden Dörrenbacher Gruben wieder
in Gang zu bringen. Eine ehemalige RAD-Baracke diente als Ze­
chenhaus. Durch niedergehendes Ge tein in der Tagestrecke Hein­
rich der Grube Haus Sach en wurde am 18. September 1947 der
Zimmermann Josef ikolau Kollmann aus Oberthal tödlich ver­
letzt. Daraufhin ist die Arbeit in beiden Gruben endgültig einge-

Grube Augusra in Därrenbach. die im Sommer /947 wieder instandge­
Setzt wurde. Hier wurden etwa 1000 Zentner Kohlen gefördert. Im
Frühjahr 1948 wurde der Betrieb geschlossen. Aujdem Bild zu erken­
nen: Die ehemalige RAD-Baracke. die als Zechenhaus diente. die Ber­
gehaide. Verlade-Rampe und zwei Grubenwagen. Zwischen 1~m H.olz­
Stapel und der Baracke der als Steiger und amtierende Landjager I. R.
Adam Herrmanny aus Werschweiler Foto:Giinter StolI. 22. 5. 1948

stellt worden. Und nur noch wenige Stellen auf Dörrenbacher
Bann, die auch nur noch wenigen Einheimi chen bekannt ind,
künden von der fa tl50jährigen Geschichte der SACHSE -CO­
BURGISCHEN GRUBENBAUE IN DÖRRENBACH.

Anmerkungen:
Textsammlung Geologisches Museum Saarberg, Tafel 58, "Devon im aarland"

2 Geologische Karte des Saarlandes, Maßstab 1:50.000, Herau gegeben vom
Geologischen Landesamt des Saarlande, aarbrücken 19 I.

3 Desgleichen

4 Kane: "Querschnitt durch das aarkarbon", ntwurf Dr. P. Guthörl. 1952

5 Heimatbuch des Landkreises St. Wendel 1967/68. Hans Klau Schmin:
"Stammtafel des SI. Wendeier Bürgergeschlechts CellO".

6 Saarbrücker Bergmannskalender 1966. Robelt Waldura: "Saarbergbau im Wan­
del (LI)".

7 Heimatbuch des Landkreise SI. Wendel, 1. Au gabe 1966167, Kurt Hopp läd­
ter: "Vom Bergbau im Krei SI. Wendel". 2. Au gabe 1971n2. Bethold toll:
"Die Steinkohlengrube (Prinzengrube) bei LeitersweiJer und rweiler".

8 Wissenschaftliche Hausarbeit zur Prüfung für das Lehramt an Gymnasien, 19 2,
Bernd Kunkel: "Früherer Bergbau auf dem Banne von Dörrenba h im Oster­
tal".

9 Wie Hinweis Nr. 5

10 Wie Hinweis r. 8

1l Festschrift zum Dörrenbacher Buchfe t 1963. Günter Stoll: "Die teinkohJen­
gruben innerhalb der Gemarkung Dörrenbach".

12 Wie Hinweis Nr. 8
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Wie der Kreis St. Wendel die Gefallenen des Feldzugs von
1866 und des Krieges von 1870/71 ehrte
Von Franz J. Gräff

Baumeister August Krekeler
Ein Nachtrag

Von Fran::. 1. Gräff

Wie wir wissen I, hat der von 1905 bis Ende 1913 in unserer Stadt
tätige erste Stadtbaumeister August Krekeler so beachtliche Bau­
werke wie das .,Mädchenhaus" im Hospital (1906/07), das Haupt­
gebäude der Nikolaus-Obertreis-Schule (1908/09) und schließlich
den Neubau de Marienkrankenhauses (191 1/12), der im Sommer
1989 abgebrochen wurde, geplant und zur Ausführung gebracht.

Auch zu dem in mehreren Bauabschnitten entstandenen Mi i­
on hau komplex der Steyler Missionsgesellschaft im Osten St.
Wendeis hat er einen wichtigen Beitrag gelei tet. Bisher war kaum
bekannt, daß der stattliche Verbindung bau an der Süd eite, zwi-
chen der Missionshauskirche und dem östlichen Querbau, im

Jahre 1913/14 nach den Plänen Krekelers errichtet wurde. Nach
Überwindung einiger Schwierigkeiten konnte nach Erteilung der
Baugenehmigung im Februar 1913 mit den Bauarbeiten begonnen
und das Bauwerk schon im Juni 1914, also kurz vor Beginn de
Er ten Weltkriege, fertiggestellt werden. (Pater We che in einer
Fe tschrift au dem Jahre 1923). So war e möglich, al erste Ver­
anstaltung im Juni 1914 die Abschiedsfeier für die Mi sionare in
der neuen Aula abzuhalten.

In diesem ausgedehnten Südflügei, mit den eine große Baulücke
geschlossen wurde, waren damals neben der Aula einige natur­
wi enschaftliche Kabinette mit Projektion saal und die Hausbi­
bliothek untergebracht. Die Fassade diese gut gelungenen Bau­
werks erinnert, wie alle Bauten Krekelers, an Hi tori mu und Ju­
gendstil. Die Außenmauern der beiden untersten Stockwerke,
owie alle Mauerecken, die Fensterumrahmungen und die runden

Fen ter türze wurden mit behauenen Sandsteinen (Mollon ) wir­
kung voll ge taltet. Die ich über zwei Stockwerke (2. und 3.
Oberge choß) er treckende große Aula mit den entsprechend
hohen Fenstern ist schon von außen als Großraum erkennbar. Die
Dachgestaltllng mit zwei überdimensional hohen Dachglauben
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gab dem Gebäude einen charakteristischen Abschluß. Wenn man
von dem neuromani chen Stil der Klosterkirche ab ieht, muß die
von Krekeler ge taltete Außenfront de Südflügeis als die baulich
am be ten gelungene Fassade am Gebäudekomplex des Missi­
on hau e ange ehen werden. Leider wurde vor einigen Jahren das
gut gegliederte Dach mit den beiden hohen Gauben über der Aula
durch eine Aufstockung egalisiert und damit das ganze Bauwerk
in seiner Außenwirkung tark herabgesetzt.

Mit die er seiner letzten Arbeit in unserer Stadt dürfte Krekeler,
der am I. Januar 1914 eine neue Stelle als Gemeindebaumei ter
in Eilendorf (heute Stadtteil von Aachen) antrat, sich einen wür­
digen Abgang ver chafft haben. So i t auch verständlich, daß in
der ahe-Blie -Zeitung vom 1. Januar 1914 dem .,ebenso fleißi­
gen, wie gewi enhaften und befähigten Beamten" ein hohe Lob

Die von August Krekeler gestaltete Südfassade des Missionshauses.

für ein mehr als acht Jahre langes Wirken in St. Wendel zuteil
wurde. Krekeler war im April 1905 nach St. Wendelgekommen,
um hier, wie aus zwei Zeitungsanzeigen hervorgeht, die Leitung
der neuen Filiale de Ottweiler Bauge chäfts M. Krumpen zu über­
nehmen. Au die er Po ition war er vom Stadtrat am I. Oktober
1905 zum Leiter de nunmehr elbständigen Stadtbauamte beru­
fen worden.

Anmerkung:
I Franz J. Gräff, Baumeiter Krekeler. Architektur zwischen Historismus und Ju­
gend.til, in: Heimatbuch des LaPdkreises l. Wendel XXIII. 1989/90, S. 109-116

Vorwort

Da unsere Saarheimat unmittelbar an Frankreich grenzt und viele
Heeresverbände, die gegen Frankreich zum Einsatz kamen, in den
Sommermonaten des Jahre 1870 in un erem Raum aufmar­
SChierten, war die ganze Bevölkerung von dem Kriegsgeschehen
tark betroffen '. Durch die chon bald nach Kriegsbeginn ent­

brannte Schlacht bei Spichern, deren Kanonendonner bi nach St.
Wendel drang, und durch die wenig später eintreffenden Laza­
rettzüge mit vielen verwundeten Soldaten blieben die Kriegser­
eignisse allen nachhaltig in Erinnerung. So kam e auch, daß chon
wenige Monate nach Krieg ende in St. Wendel Überlegungen an­
gestellt wurden, die Opfer des Krieges von 1870/71 unter Einbe­
ziehung der Toten des Feldzuge von 1866 durch Errichtung eines
Denkmals zu ehren.

Bau eine Kriegerdenkmal an der evangeli ehen Kirche

Die Initiative zum Bau eine Denkmal für die gefallenen Solda­
ten ging von dem am 19. Februar 1869 gegründeten "Kreis-Ver­
ein zur Pflege der im Felde verwundeten und erkrankten Krieger",
derVorläuferorgani ation des heutigen DRK-Krei verbandes, aus.
Der Vorsitzende Landrat Karl Hermann Rum chöHel (1848­
1885), nahm ve~utlich nach Beratungen in einem Vor tand Ver­
bindung mit der Stadt auf, um den geeigneten Standort festzule­
gen.

Der Stadtrat behandelte die en Punkt bereit in der itzung am 28.
August 1871 1 und be hloß, "den hier be tarteten, für da Vater­
land ge torbenen Kriegern. olle au freiwilligen Beiträgen ein
Denkmal errichtet und die Grund teinlegung mit der die jährigen
Feier (am 2. September) erfolgen". Au die em Beschluß geht her­
vor, daß Stadt und Krei. _Verein ich chnell auf den Platz vordem
Friedhof einigten, wo dann, wie be chlo en, am achmittag des
1. September der Grund. tein ge etzt werden konnte.

Doch die er schnellen Grund teinlegung sollte noch nicht 0 bald
die Errichtung des eigentlichen Denkmals folgen. E mü en zwi­
schen Stadt und Kreis-Verein noch Meinung ver chiedenheiten
über den richtigen Platz für das Ehrenmal aufgetreten sein.
Während der Vorstand des Krei -Verein mit einem Teil der Be­
völkerung als Standort dem Viehmarkt ( chloßplatz) den Vorzug
gab, ah der Stadtrat mit einem anderen Teil der Bevölkerung den
Gude berg als den geeigneten Platz für das geplante Denkmal an.
Au die em Dilemma befreite sie die evangeli che Kirchenge­
meinde, indem sie einen Platz vor dem Turm ihrer Kirche unent­
geltlich zur Verfügung stellte. Die em Vor chlag, der icher on
Pfarrer Lentze, der auch als Schriftführer dem Vorstand de Krei ­
Vereins angehörte, gemacht worden war, stimmte schließlich der
Stadtrat, wenn auch mit Bedenken, in seiner Sitzung am 24. Mai
1875 3 unter dem Vorsitz von Bürgermei ter earl Augu t Müller
(1868 - 1893) zu. Erst jetzt konnte mit Hochdru k der Bau de
Mahnmal in Angriff genommen werden.

Die Au wahl de Platzes vor der evangeli chen Kirche muß w hl
in der Bevölkerung heftig um tritten gewe en ein ah ich d h
der damalige Königliche Krei ballmei ter Hermann ( on) Ger ­
dorff, der Mitglied de Denkmal-Komitee war (wah cheinlich
war er auch der Planer des Denkmals), veranlaßt, ich gegen n­
griffe aus der Bevölkerung öffentlich zu rechtfertigen. In einer pri­
vaten Anzeige mit der Überschrift "Zur Abwehr" wei t Gersdorff
darauf hin, daß die Platzwahl während einer Abwe enheit ent­
gegen einem schriftlich abgegebenem Votum getroffen worden
war.

Einweihung feier

Bedingt durch die Meinung ver chiedenheiten in der Platzfrage
kam e , daß ich der Bau de Ehrenmal um mehrere Jahre verzö­
gerte und die Einweihung erst im September I 75 erfolgen konn-
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te. Wie chon erwähnt, mußte das Denkmal-Komitee durch die
späte Fe tlegung des Standorte mit allen Kräften an die Arbeit
gehen, um das Bauwerk termingerecht zum Sedanstage fertigzu­
stellen. Mit nachfolgendem Bericht in der Nahe-Blie -Zeitung
vom 31. Augu t 1875 wurde auf die bevor tehende Einweihung
hingewiesen.

t8ermifcbte ~ac{)rfc()ten.

§ S t. fHh nb er, 29. mug. 9lm nlidjflen 2.
September 9ladjmittagJ 4: U~f, wirb bie (gin.
mei~ung bel Rtiegerbenfmall flattfinben, meIdjeJ
ba~ler ~um @eblidjtniä ber 1870/71 in ben ~ie,
figen ßaaQtet~en gellorbenen Strieget, fowte ber
in ben oRdegen 1866 unb 1870/71 gebliebenen
9lnge~örigen be~ Rreifel erridjtet wlrb. ilal
nä~ere ~rogtQmm biefer ~eier oeoenfen wir unI
fern 2efern in ber nädjflen mummet mitt~eiIen
8U rönnen.

AI der edanstag dann gekommen war, lud der "Kreis-Verein zur
Pflege der Verwundeten" in einer großen Zeitungsanzeige die Be­
wohner der Stadt und Umgebung, insbe ondere aber alle, die sich
an der pnege der Soldaten in Lazaretten und auf der Erfri-
chungsstation am Bahnhof beteiligt hatten, zur Teilnahme an der
inweihungsfeier ein. Das nebenstehende Fe tprogramm wurde

auch auf Handzetteln verteilt und unter die Bevölkerung gebracht.

Tn einem ausführlichen dreispaltigen Bericht, der wenige Tage
später in der "NBZ" zu le en war, wurde der genaue Ablauf der
Feierlichkeiten geschildert und somit für die achwelt fe tgehal­
ten.

Ein großer Festzug, der sich am Bahnhof aufstellte, bewegte ich
durch die heutige Mommstraße in Richtung Brüblstraße-Luisen­
traße-Schloßstraße zum Denkmal vor der evangelischen Kirche.

(n dem Fe takt, der von Landrat Rumschöltel, dem Vorsitzenden
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Fest-Programm
~ur

~ittWtibunß
bel

,,~ritgtr - ;IJtnkmal!i"
AU et. !!ilenbd.

am ~c~antage hen 2. ~e~tetnbet 1875.
~m [lotabtnb IInb Qua imotßtn btö Wtt1taßtÖ :
(~ölItrfdlieflen lInb ~nläulen bel \jeftel lluf beihen Sfirdjen.)

mm ~tfftaßc: 9l11djmitlllg! 4 U~r fUerfllmmlung ber ~beiIlle~mer
bel %eftaugel 11111 fllll~n~oie in ber 3o~llllniinUee,
iletfelbe belllegt ~d) lind} bem %ellpln~e in fo(genbet
Orbnu119 : ße~m unb 5d)ü[er ber @;lementnrfd)u(en
unb bel S,jlrogvmnnfiums, 9[usllldrtige Rriegerllereine,
@;ingelllbene @;IJten,&dfte, O[~ciercorpj, ~eiftlid}feit,

fllebörbe, .l!teil, unb @emeinbeuertteter, bie IDlitg(ie.
ber be! li:omit"!, IStiibtifdjet @efllngllerein unb &to
{elIenllmin, Otl'~en I ~eutf~et merein, ~utnllerein,
Striegeruerein 5t. mlenbe[ unh ;onftige jjengenoffen.
9Iuf bem ne[tp[nee t%inweigung unb Uebergnbe be!
5l)enfmn[!5 n11 bie etnbt.

~tf llotftanb btß $lrcl~~9!ftlin8aut tfltgt bit lltttounbdtn.

de Kreis-Vereins, eröffnet wurde, gaben die Geistlichen beider
Konfe ionen, und zwar Pfarrer Lentze von der evangelischen Ge­
meinde und Kaplan Alt als Vertreter der katholischen Pfarrge­
meinde (die Pfarr teile war wegen de Kulturkampfes unbesetzt)
dem Denkmal die kirchliche Weihe. Schließlich übernahm Bür­
germei ter Müller da neue Ehrenmal in die Obhut der Stadt.

Da Denkmal. da dem vom Bahnhof kommenden Besucher so­
fort in die Augen fiel, wird, wie folgt, beschrieben 4: "Es teht
etwa erhöht und hat eine ungemein ansprechende Form. Seine
Höhe beträgt 30 Fuß (etwa 4,50 m). Ein viereckiger Sockel trägt

auf drei Seiten die 110 Namen der Gestorbenen, darunter auch
Zwei in den hie igen Lazaretten ihren Wunden erlegene Franzo­
sen". die vierte (Vorder-)Seite zeigt folgende Widmung:

Vergiß der treuen Todten nicht!

Zum ehrenden Andenken

der

in den Feldzügen 1866 und 1870-71

aus dem Kreise

und in den Lazarethen der Stadt

Sr. WENDEL

verstorbenen tapfern Krieger

errichtet

von den daTlkbaren Bewohnern

DES KREISES.

Zur Veran chaulichung 011 das nebenstehende Bild dienen.

"So gilt al 0 das Denkmal", wie weiter zu Je en ist, "den Kriegs­
opfern des ganzen Kreises". Die Mittel zum Bau hatte der Kreis­
Verein auch au allen Gemeinden des Kreise, des früheren Für­
stentums Lichtenberg, beschafft. Auf dem Sockel des Denkmals
stand am Tage der Einweihung noch eine chlanke, kannelierte
Säule, die päter einen Adler mit au gebreiteten Schwingen tragen
altte. Säule und Adler, die in einer Danziger Terrakottafabrik ge­

fertigt wurden, waren den Unbilden der Witterung nicht gewach-
en, 0 daß ie chon nach wenigen Jahren durch die Figur der Ger­

mania er etzt wurden 5. Die alten St. Wendeler kennen no h das
Denkmal mit der Germania, wie e bi zum Jahre 1939 vor dem
Turm der evangelischen Kirche gestanden hat und wie es uns die

AUfnahme auf der nächsten Seite zeigt.

Wenn auch dieses für die Gefallenen de ganzen Krei es St. Wen­
del erstellte Kriegerdenkmal der damaligen Auffa ung ent pre­
chend den Charkater eines Siege mal hatte, 0 vergaß man doch
nicht, auch der Opfer de Kriegsgegner zu gedenken. E war eine
für die damalige Zeit beachtenswerte Ge te de Denkmal komi­
tees, daß man neben den Namen der einheimi ehen Gefallenen und
neben den im Lazarett zu St. Wendel ver torbenen oldaten auch
die Namen der beiden am 6. (Jean Roig) und am 17. eptember
1870 (Denis Nöel) ihren Wunden erlegenen franzö i chen olda­
ten auf das Denkmal etzte.
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Der chwere Buntsandsteinsockel des Denkmal trug auf seinen
vier Seiten Platten aus Gußei en von 100 cm Höhe und 75 cm
Breite. Auf der Vorder eite war die schon erwähnte Widmung an­
gebracht, während an den drei anderen Seiten die Namen der neun
Gefallenen des Krieges von 1866 und der 101 Toten de Krieges
von 1870/71 eingetragen waren.
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Wenn man die Namen der Gefallenen mit ihren Herkunftsorten
liest, findet man viele Ortsnamen, die uns heute, nach der Abtren­
nung der früheren Kreisgemeinden nach dem Ersten Weltkrieg,
kaum noch vertraut sind. Verschiedene von ihnen sind auch bei
der Errichtung des Truppenübungsplatzes Baumholder unterge­
gangen. Fremd sind uns aber auch viele Ortsnamen aus dem Osten
de früheren Deutschen Reiches, die heute zu Polen oder Rußland
gehören. Zu erwähnen sei hier noch, daß die Namen von zwei Sol­
daten (Paul Giehl aus Geuer und Franz Stein aus Koblenz), die im
Sterberegi ter der Stadt St. Wendel eingetragen sind, nicht auf dem
Denkmal aufgezeichnet wurden. Insgesamt wurden beim hiesigen
Standesamt in den beiden Kriegsjahren 1870 und 1871 die Namen
von 31 bzw. acht Soldaten registriert, die alle im ,,Militär-Laza­
reth" des Ho pitals ihren Kriegsverwundungen oder Erkrankun­
gen erlagen. Max Müller berichtet, daß die verstorbenen Solda­
ten vom Ho pital mit einem Leichenwagen, der mit dem Säbel,
dem Helm und einem Lorbeerkranz geschmückt war, zum Fried­
hof geleitet und dort unter Abgabe von drei Ehrensalven der Erde
übergeben wurden.

Als Verkehrshindernis abgebrochen

Der Wunsch, der bei der Einweihung des Denkmals au gespro­
chen wurde, daß es als eine Zierde der Stadt viele Geschlechter
überdauern möge, sollte nicht in Erfüllung gehen. Knapp 64 Jahre,
von 1875 bi 1939, tand das Denkmal im Blickpunkt der Bahn­
hofstraße, ehe es im Sommer 1939 aus verkehrspolizeilichen
Gründen abgebrochen wurde. Die noch am 14. August 1939 in der
Zeitung geäußerte Absicht der Stadt, das Denkmal bald wieder an
einer anderen Stelle aufzubauen, ist wohl durch den Beginn des
Zweiten Weltkrieges vereitelt worden. Mit dem Abbruch sollten
sich auch die Bedenken derer bestätigen, die sieb bei der Planung
gegen den Platz in der Stadtmitte ausge prochen hatten.

Ein neues Kriegerdenkmal entsteht

Nach dem Abbruch des Denkmals wurden die einzelnen Teile auf
dem früheren Bauhof in der UrweilerstraBe gelagert, während die
Figur der Germania aus kriegsbedingten Gründen eingeschmol­
zen worden sein soll. In den sechziger Jahren wurden die Schrift­
platten aufdem Bauhof gefunden. Hans Klaus Schmitt, der damals
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Leiter des Kulturamtes war, machte Bürgermeister Gräff auf den
Fund aufmerksam. Um die Platten vor dem Untergang zu bewah­
ren, wurden sie dann von den städtischen Arbeitern an einer frei­
en und alleinstehenden Grab tele, die etwa der Größe des abge­
brochenen Denkmals entsprach, angebracht. Es handelt sich ul11
das etwa drei Meter hohe, von Efeu umrankte Grabmal des am 11
Juli 1822 6 auf einer Dienstreise nach St. Wendel ganz plötzlich il11
Alter von 50 Jahren verstorbenen coburgischen Kammerpräsi­
denten Cbristoph Arzberger 7. Das stattliche Grabmal schuf der co­
burgische Baumeister Martin Fladt 8.

Grabstelle aufdem Friedhof, an der die Gußplatten des 1939 abgebro­
chenen Kriegerdenkmals von 1870171 angebracht wurden.

Diese Stele, in der Mitte des unteren Friedbofsteiles gelegen, teilt
somit das älteste Kriegerdenkmal in St. Wendel dar.

Gräberfeld von 1870 - 71

Bier sollte auch noch erwähnt werden, daß sich im Jahre 1875
noch 35 Kriegergräber, darunter auch die Gräber der beiden fran­
zösischen Soldaten, auf un erem Friedhof befanden. Für die Pfle­
ge der beiden franzö ischen Gräber wurde der Stadt vom preußi­
Schen Staat eine jährliche Entschädigung von 120 Mark gezahlt.

Beute sind nur noch 13 Gräber auf dem Friedhof zu sehen, von
denen be onders das mit einer gußei ernen Platte versehene Grab
des am 28. September 1870 verstorbenen Oberjäger Otto Engel
zu erkennen ist. Die Namen auf den 12 übrigen Kreuzen sind so
stark verwittert, daß man ie kaum noch entziffern kann; der Name
des französi ehen Soldaten Deni Nöel ist gerade noch Je bar.

Denkmal vor dem Friedhofseingang am "Dessauer Tor" 9

Es SOllten noch viele Jahre ins Land gehen, bis 40 Jahre nach dem
Ende des Krieges der schon 1871 vor dem Friedhof gelegte Grund­
st~in seine Verwendung finden sollte. Mit öffentlichen Mitteln und
ll1.tt Geldern einer Sammlung aus dem ganzen Kreisgebiet wurde
das in den Anlagen vor dem Friedhof, am "Dessauer Tor", ste­
~ende Kriegerehrenmal am 3. September 1911 eingeweiht. Die
t1bergabe an die Öffentlichkeit fand unter großer Beteiligung der
I<reisbevölkerung im Rahmen eines außerordentlichen Krei krie­
gerverbandstages statt 10.

Das Denkmal, ein Werk des Ingenieur Paul Burger aus Baum­
hOlder, stellt einen dreiseitigen Obelisken mit dem preußischen
~dler als Krönung dar. Auch bei diesem Ehrenmal, das man al
ein ,,Denkmal zum Zeichen der Ver öhnung" nennen kann, ver­
gaß man die französischen Soldaten nicht. Die Inschrift lautet:

.. Dem ehrenden Andenken an die deutschen undjranzösischen
Krieger aus dem Feldzug 1870171, die in St. Wendel ihren Wun­
den erlagen und hier bestattet sind. Gewidmet von den Bewohnern
des Kreises St. Wendel 2. September 1911".

Das KriegerdenIanal vordem Friehofwurde am 3. September 1911
vom Kreis St. Wendel aufgestellt Foto: Blitz

Schlußbemerkungen

Die Anregung zum Bau die es zweiten Denkmal ,das nur den in
St. Wendel verstorbenen deutschen und franzö i chen oldaten
gewidmet sein sollte, ging von dem damaligen Landrat Oua on
Achoff au ,der ich ebenso wie seine Frau aktiv al Vo itzende
in den Rot-Kreuz-Organisationen (Zweig-Verein vom Roten
Kreuz und Vaterländi cher Frauen-Verein) betätigten.
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St. Wendel als Gamisonsstadt von 1938 bis heuteVermutlich sollte auch der Bau eines gemeinsamen Denkmals für
alle Gefallenen des ganzen Kreises das Zusammengehörigkeits­
gefühl des willkürlich zugeschnütenen Kreisgebietes fördern.

Ab chließend sei noch bemerkt, daß beide Denkmäler in einer Zeit
entstanden sind, als in Deutschland Frankreich noch als der ver­
meintliche Erbfeind betrachtet wurde. Tatsächlich aber strahlen
beide Mahnmale mit ihren Inschriften, die sicher nicht zuletzt
durch unsere Grenzlandlage bedingt waren, den Geist der Fairn­
ess und der Versöhnung aus.

Anmerkungen:
I Max Müller, Die Geschichte der Stadt SI. Wendel, 1927, S. 254;

Das Dessauer Tor am SI. Wende/er Friedhof
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2 Max Müller, ebenda, S. 267;

3 Protokollbuch der Stadt SI. Wendel vom Jahre 1875;

4 Nahe-Blies-Zeitung (NBZ) vom 7. September 1875, Stadtarchiv SI. Wendel

5 Max Müller, ebenda, S. 268;

6 Sterbebuch des Standesamtes SI. Wendel, Nr. 31/1822;

7 ikolaus Obertreis, Stadt und Land des hl. Wendalin, 1927, S. 61-62;

8 Heimatbuch des Landkreises SI. Wendel, 1975/1976, S. 58 und 66;

9 Saarbrücker Zeitung vom 20./21. November 1991 (Beilage) Stadtarchiv SI. Wen­
del;

10 Neunkircher Zeitung vom 5. September 1911, Stadtarchiv Neunkirchen;

In Ergänzung zu den Anmerkungen wird auf die von der SI. WendeIer Volksb3l1k
1991 herausgegebene Dokumentation: "Die Kriegerdenkmäler in der Kreisstadt
St. Wendel" hingewiesen, Stadtarchiv SI. Wendel.

Von Dieler Robert Bettinger

Der Aufbau der deutschen Wehrmacht

Reichspräsident PaLiI von Hindenburg berief am 30. Januar 1933
den Führer der NSDAP, AdoljHitter, zum Kanzler des deutschen
Reiches. Zusammen mit den Deutschnationalen und Mitgliedern
des STAHLHELMS, des 1918 gegründeten Bundes der Frontsol­
daten, bildeten die Nationalsozialisten eine neue Reichsregierung.
Die neue politische Führung de Reiches war gewillt, Deutschland
wieder zu einem Machtfaktor werden zu lassen, der der geopoli­
tischen Lage und Wehrkraft des Landes entsprechen sollte. Neben
dem Aufbau einer leistungsfähigen Wirtschaft, war auch eine star­
ke und gut ausgerüstete Wehrmacht Voraussetzung, dieses Ziel zu
erreichen. Für den Aufbau der Wehrmacht unterbreitete u. a. auch
die Führung der Reichswehr einen Vorschlag, dem Hiller zu­
stimmte. Dem Plan entsprechend, ollte die künftige Wehrmacht
auf der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht mÜ der Reichs­
Wehr als Kern aufgebaut werden. Am 16. März 1935 wurde die all­
gemeine Wehrpflicht in Deutschland eingeführt. Der Aufba der
Wehrmacht sah zunächst 12 Korp kommandos mÜ insgesamt 36
Divisionen vor. Dies war mit umfangreichen neuen Aufgaben ver­
bunden, die nicht in kürzester Zeit zu verwirklichen waren. Die
neue Wehrmacht gliederte sich in Heer, Kriegsmarine und Luft­
Waffe, die jeweils eigenen Oberbefehlshabern unter tanden. Ober­
ste Kommando- und Verwaltungsbehörde der jeweiligen Wehr­
machtteile waren deren Oberkommandos. AI Staatsoberhaupt
War Hilter auch "Oberster BefehIshaber der Wehrmacht". Mit der
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutschland wurde
die dem Oberbefehlshaber des Heeres unter tehende Heere ver­
waltung bedeutend erweitert. Zu ihren Aufgaben gehörten u. a.
aUch der Erwerb von Grundstücken und Liegen chaften, owie die
Durchführung von Baumaßnahmen. I

Der Bau der Kasernen in St. Wendel

Unter Mißachtung entsprechender Bestimmungen des Vertrages
VOn VersailIes aus dem Jahre 1919 mar chierten am 7. März 1936

deutsche Soldaten in die bis dahin entmilitarisierte Zone de lin­
ken Rheinlandes ein und stellten hier die "deutsche Wehrhoheit"
wieder her. Noch im gleichen Jahre ordnete die Reich regierung
den Bau einer neuen Kaserne in der Kreisstadt Sr. Wendel an.

2
Der

Bürgermeister Eicllner erhielt am 29. Oktober 1936 die Mittei­
lung, daß St. Wendel mit Sicherheit Gamisonstandort werde. Dar­
aufhin berief der Bürgermeister noch am gleichen Tage eine Sit­
zung der Ratsherren ein. Sie billigten die Aufnahme eine Darle­
hen zur Finanzierung des Baues der Wasser- und Energie-

)

versorgungsanlagen zu den Kasernen.

Bereits am 1. September 1936 war in Kaiser lautem da Heere­
neubauamt gegründet worden. Die Leitung hatte Regierungsbau­
rat Gruhl übernommen. Ihm zur Seite standen zunäch t Oberin­
spektor Bernd Slengel und ein Angestellter. Die Reich regierung
erteilte dem Heeresneubauamt Kaiserslautern am 5. ovember
1936 den Auftrag zum Bau einer Doppelka erne für Soldaten der
Infanterie und der Artillerie in Sr. Wendel. Zum örtlichen Baufüh­
rer wurde Ernst Jung ernannt. Er prach bereit am 6. ovember
1936 mit Bürgermeister Eichner, der seitens der Stadt zwei Gelän­
debereiche für den Bau der Kasernen anbieten konnte. Von ihnen
lag einer ostwärts von der Stadt in der Nähe der päteren Tabak­
fabrik Marschall, ein zweiter im Westen von St. Wendel in Rich­
tung Winterbach. Für die es Gelände ent chied ich der Kom­
mandjerende General de XII. Armeekorps (XII. AK), General der
Infanterie Waller Schroth, am gleichen Tage.

Zunächst war aber da Gelände noch belegt. Bereits am 13. März
1935 war ein Vorkommando de Reich arbeitsdien te in tärke
von 40 Mann nach Sr. Wendel gekommen, um auf dem Tholeyer
Berg ein Barackenlager zu errichten. Am 16. April 1935 war das
Lager bezug fertig und wurde mit der Abteilung 9/277 belegt. Da
Lager erhielt den Namen Jakob Johannes und erinnene damit an
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eine von französischen Soldaten im Jahre 1919 durchgeführte Hin­
richtung im Kreis St. Wendel. Zum 1. April 1937 wurde die Ab­
teilung des Reichsarbeitsdienstes um einen weiteren Zug auf etwa
300 Mann verstärkt. Die Abteilung unter dem Kommando von
Oberfeldmeister Strässer erhielt damals eine weitere Baracke und
die neue Nummer 6/322. Sie war vorwiegend beim Bau von Feld­
wirtschaftswegen tätig geworden.

In den Herbst- und Wintermonaten 1937/38 mußte das Lager des
Reichsarbeitsdienstes dem Bauhof für die Kasernenbauten wei­
chen und wurde an der Straße St. Wendel-Niederkirchen neu er­
richtet. Im Oktober 1938 kam die Abteilung 8/142 zusätzlich nach
St. Wendel. Die beiden Abteilungen unterstanden mit acht weite­
ren Reichsarbeitsdienst (RAD) - Abteilungen der RAD-Gruppe
243 mit dem Sitz in der Landesfrauenschule, Hans-Schemm­
Straße, in St. Wendel. Die Gruppe gehörte zu dem in Bad Kreuz­
nach untergebrachten Abschnitt Pfalz-Nord des Reichsarbeits­
dienstes innerhalb des von Generalarbeitsführer Glockner gelei­
teten Arbeitsgaues XXXII. Sitz der Arbeitsgauleitung war Bad
Münster am Stein. Ab Juni 1938 waren auch die RAD-Abteilun­
gen in St. Wendel vorwiegend beim Bau der deutschen Westbe­
festigungen eingesetzt. arbeiteten aber auch an zivilen Objekten
weiter. In den Jahren 1938/39 richtete man an der Urweiler Mühle

4

auch ein Lager für den weiblichen Arbeit dienst ein.

Inzwischen war an der Straße von St. Wendel nach Winterbach
eine Großbaustelle entstanden. Für die beiden Kasernen wurde je­
weils Gelände in einer Fläche von 250 m x 250 m benötigt. nach
den Vorstellungen des Reichskriegsministeriums sollten hier In­
fanterie- und Artillerietruppen sowie zusätzlich ein Festungspio­
nierstab Aufnahme finden. Hinzu kamen umfangreiche Nebenan­
lagen wie Fahrzeugballen, Werkstätten, Lager- und Sporthallen
sowie Exerzierplätze. Eingeplant wurde damals auch eine Brief­
taubenstation. Nordostwärts von der Kasernenanlage war zwi­
schen den Straßen St. Wendel-Winterbach und St. Wendel-Blie­
sen ein 180 ha groBes Gelände als Übungsplatz mit Schießstand
und Munitionslager ausgewiesen worden. Die gesamte Fläche,
landwirtschaftlich wertvoller Boden, befand sich in Privatbesitz.
Noch am Nachmittag des 6. November 1936 sprach Ernst Jung zu
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diesem Problem mit Vertretern der Ortsbauernschaft. Im Schnell­
verfahren wurden die infragekommenden Landwirte enteignet und
auch entschädigt. Die Bauunternehmung Peter Zeyer aus St. Wen­
del wurde mit der Leitung der Baumaßnahmen betraut, zäunte
zunächst das gesamte Baugelände ein und errichtete auch das
Baubüro. Hochkonjunktur erwartete die St. Wendeier Ziegelei
Halseband. Neun Millionen Ziegelsteine waren von ihr herzu­
stellen und an der Straße nach Winterbach entlang in 200 Stapeln
aufzusetzen. Ziegeln lieferten auch die Ziegeleien Rirkenbach
(l Million) und Concordia (200000) aus St. Wendel. Als bei der
Abrechnung 50000 bereits bezahlte Ziegelsteine fehlten, die ir­
gendwie abhanden gekommen waren, wuBte der Bauleiter Rat:
Man hatte sie zum Befestigen einer Sumpflinse im Kasernenbe­
reich benötigt.

Der Bau der Kaserne bedeutete auch einen Großauftrag an die Un­
ternehmer für Transporte aller Art: Gillen, Vollmann, Rollig und
Sauer aus St. Wendel, sowie an den Fuhrunternehmer Mohr auS
Winterbach. Eine ganze Reihe namhafter Firmen aus dem Saar­
land und darüberhinaus wurde mit den Bauarbeiten an den St.
WendeIer Kasernen betraut. Die Erdarbeiten teilten sich die Fir­
men Lenhard, Saarbrücken und Albert, Neunkirchen, Groß aus St.
Ingbert, Friedrich Sick & Söhne aus Ottweiler, eine Firma Witt,
Firma Kurt Hoffmann aus Neunkirchen und die Firma Flecken­
stein aus FrankfurtlMain. Zu errichten waren im Bereich der In­
fanterie-Kaserne 1 Stabs- und 4 weitere Unterkunftgebäude, 2
Wirtschaftgebäude, Stallungen und Reithalle, Krankenstall und
Schmiede, Ausbildungs- und Fahrzeughallen sowie 1 GashäuS'
chen. Für die Artillerie-Kaserne waren I Stabsgebäude, 2 Unter­
künfte mit flachem Dach, 1 weiteres Unterkunftgebäude, 4 Wirt­
schaftgebäude, 4 Fahrzeughallen sowie je eine Instandsetzungs­
und Ausbildungshalle zu errichten.

Getrennt von diesen Bauten waren für den unterzubringenden Fe­
stungs-Pionierstab (FestPi-Stab) 1 Verwaltungsgebäude, 1 Halle
für Panzerteile für die Westbefestigungen und 3 FahrzeughalIen
zu bauen. Die Halle für die Panzerteile soHte 130 m lang, 30 D1
breit und 25 - 30 m hoch werden. Diese Halle ist bis heute erhal­
ten geblieben. Nach § 2 des saarländischen Denkmalschutzgeset­
zes steht dieser Stahlbetonskelettbau als Kulturdenkmal unter

Schutz. Im Innern dieser Schwerstlasthalle des FestPi-Stabes 2 be­
fand sich bis kurz nach 1945 ein Kran, den die Franzosen mit allen
Motoren ausgebaut und abtransportiert haben. Alle Gebäude für
den FestPi-Stab wurden von der Bauabteilung der Pioniere er­
riChtet. Für den gesamten Kasernenkomplex wurde eine Anlage
Zur Versorgung mit elektrischer Energie, ein Umspannwerk, vor­
gesehen. Mitte Dezember 1936 übernahm Regierungsbaurat Fi­
Scher die Bauleitung am Kasernenprojekt St. Wendel. Eine Büro­
baracke wurde unmittelbar an der Baustelle aufgestellt. Zuständig
für aUe Baumaßnahmen war ab Dezember 1936 das Heeresneu­
bauarnt in Idar-Obertstein. Die Gesamtbausumme der St. Wende­
Ier Kasernen, ohne Nebenkosten, belief sich auf rund 10,5 Mil­
lionen Reichsmark. Im Vergleich dazu kostete 1936/37 ein Einfa­
milienhaus rund 10.200 Reichsmark. In den Brühlwiesen
entstanden nach und nach auch die Wohnungen für die Offiziere,
näher bei den Kasernen die Wohnungen für die Unteroffiziere, der
in St. Wendel unterzubringenden Einheiten. Die Bauarbeiten
kamen in St. Wendel schnell und gut voran. Bereits im Mai 1937
konnte in der .. Mott" im Stadtbereich von St. Wendel das Richt-

Die Richtkrone für die Artillerie-Kaserne in St. Wendel aufeinem Fahr­
zeug der Bauunternehmung Fr. Sick und Söhne aus Ottweiler am 15.
Dezember 1937 Foto: Ernst Jung

Festzug aus Anlaß des Richtfestes für die AHillerie-Kaserne in St. Wen­
del am 15. Dezember 1937 Foto: Ernst Jung

Die Baracke der Bauleitungfür die Kasernen in St. Wendel am 15. De-
zember 1937 Foto: Ernst Jung
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Richtfest an der Artillerie-Kaserne am 15. Dezember 1937
Foto: Ernst Jung

fe t für die Infanterie-Kaserne gefeiert werden. Ein gute halbe
Jahr päter prach Regierung baurat Geißler am 15. Dezember
1937 aus Anlaß des Richtfestes für die Artillerie-Ka erne, da so­
genannte Bauwerk Nr. 124079. Regierungsbaurat Geißler kam
au Idar-Oberstein.

In St. Wendel waren die Straßen festlich ge chmückt. Ehrenpfor­
ten waren errichtet worden, tausende von Menschen äumten die
Straßen bis zu den Kasernen, um "ihre" Soldaten zu begrüßen.

Das I.lInfRgt 70 bezog die Ka ernen für die Infanterie, in Rich­
tung Winterbach rechts von der Straße. Da Bataillon bestand au
fünf Kompanien ein chließlich einer Stab kompanie und hatt
eine Gesamtstärke von 800 Mann. Neben Handfeuerwaffen be-
aßen die Soldaten auch leichte und chwere Ma hinengewehre

de Typ 34. Die e Waffen waren zur Abwehr von Fliegerangrif­
fen zum Teil auf Doppellafetten montiert word n. Darüberhinau
verfügten die Soldaten über Granatwerfer der Kaliber 5 cm und
cm. Die Gebäude für die Infanterie erhielten den amen Hutier­
Ka eme. GeneralOskar von Hutier war im Jahre 1915 Komman­
dierender General des ur prünglich in Saarbrü ken beheimateten
XXI. preußischen Arrneekorp . Da Korps war damal in Rußland
eingesetzt. Ende August 1939 wurde da I.lIntRgt 70 im Raum
Niederwürzbach-Zweibrücken-Hornbach im Verband der 36. In­
fanterie Division (ID) zur Abwehr etwaiger franzö j cher ngrif­
fe eingesetzt. Kommandeur der 36. ID war Generalleutnant Georg
Lindemall/l. Auf der Höhe über Wattweiler hatte das Bataillon die

Beim Einzug des I./lnfRgt 70 in St. Wendel am 2. Mai 1938
Foto: Aus dem Besitz von Friedrich K/öpfer

sehen Westbefestigungen übernahm das Heeresgruppenkom­
mando 2, Oberbefehl haber General Wilhelm Adam in Kassel und
päter in Frankfurt am Main, die Oberbauleitung über die Bauar­

beiten. Der Fe tPi-Stab 2 unterstand fortan dem Generalkom­
Inando (GenKdo) der Grenztruppen Saarpfalz, Kommandierender
General, General der Pioniere Kunrze, in Kai er lautem. Mit der
Mobilmachung und dem Beginn de Kriege am I. September
1939 wurde auch der Fe tPi-Stab 2 Heerestruppe. Das GenKdo der
Grenztruppen Saarpfalz unterstand dem Armeeoberkommando
(AOK) 1, Oberbefehlshaber General Envin von Witz/eben. ach

eugliederungen unter tand der Fe tPi-Stab 2 in St. Wendel im
Rahmen seiner bi herigen Aufgaben dem GenKdo XXX. Armee­
korp (AK) in Wadern. Kommandierender General war dort Ge­
neral der Artillerie 0"0 Hartmann. Im Verband de XXX. AK be­
gann am 14. Juni 1940 der Angriff gegen die Maginotlinie südlich
von Saarbrücken. Im Jahre 1944 war der FestPi-Stab 2 im Verband
der Heeresgruppe E auf dem Balkan einge etzt, 1945 war er in
Kroatien.

5

1. Bataillon Infanterie Regi"ment 70 (LlInfRgt 70)

Das I.lInfRgt 70 wurde am 6. Oktober 1936 in seinem Frieden ­
standort Kai er lautern aufge tellt. Am 12. Oktober 1937 kam es
z~ einer Neuaufstellung de Bataillon, weil die bisherige Einheit
eIner anderen Verwendung zugeführt wurde. Die Soldaten des
l.!lnfRgt 70 lernten zunäch t otunterkünfte in Saarbrücken ken­
nen. Die für sie vorge ehenen Kasernen in St. Wendel waren zum
damaligen Zeitpunkt noch nicht fertigge teilt. Mit der Aufstellung
des InfRgt 70 chloß man an eine militäri che Tradition an: Be­
reit am 5. Mai 1860 wurde da preußi che Infanterie Regiment
70 als 8. Rheini che Infanterie Regiment r. 70 aufge teilt. E
~ar dann iele Jahre lang in Saarbrücken untergebracht. ach
einem zwölftägigen Aufenthalt auf dem Truppenübung platz
Wahn bei Köln und nach acht tündiger Bahnfahrt traf da T.lInf
Rgt 70 am 2. Mai 193 auf dem Bahnhof in St. Wendel ein. An­
gefÜhrt vom Kommandeur der 36. Infanterie Divi ion (ID) Gene­
ralleutnant Georg Lindemann, vom Kommandeur de lnfRgt 70,
Oberst Habenichr und von Bataillon kommandeur Major Klaus
Mueller-Bülow stellten ich die Soldaten in einem langen Zug
dUrch die Innen. tadt der jubelnden Bevölkerung vor.

Der Einzug der Soldaten in St. Wendel

Der Festungspionier tab 2 (Fe tPi-Stab 2)

Aus der bi herigen Festungsbaugruppe Königsberg-Nord wurde
am I. März 1936 der FestPi-Stab 2. Er unterstand der am I. Ok­
tober 1934 gegründeten Fe tung in pektion I in König berg in­
nerhalb der In pektion der Ostbefe tigungen in Berlin. Komman­
deur de Stabe war Major Bläß. Mit dem Bau der deut chen West­
befestigungen im Jahre 1936 wurde nach und nach auch eine
Ver tärkung der Festungspioniere im Westen notwendig. Bereits
am 15. Dezember 1936 regelten Vorkommandos im Auftrag der
in Wie baden eingerichteten Inspektion der We tbefe tigungen
(inWe t) u. a. auch die eueinrichtung de Dien tsitze der Fe­
stungsin pektion V (Fe tIn p V) in Kaiserslautern. Mit Schreiben
vom 4. Januar 1937 kündigte da Oberkommando des Heeres die
Verlegung de Fe tPi-Stabe 2 von Königsberg nach St. Wendel
an. Demnach hatten sich I Vorkommando, bestehend aus I Offi­
zier, 1 Beamten und 2 Angestellten am 15. Januar 1937 mit PKW
bei der InWest in Wiesbaden zu melden. Der gesamte FestPi-Stab
2 mußte zum l. Februar 1937 in St. Wendel eingetroffen sein.
Mehrere Mitarbeiter des Stabes blieben in 0 tpreußen und wur­
den dort von den FestPi-Stäben I und 3 übernommen. Die tech­
nischen Ange teilten des FestPi-Stabes 2 wurden offenbar vor
ihrer Ver etzung in das Saarland befragt. Soweit sie mit dern
Umzug einver tanden waren, wurden ie zum I. Februar 1931
nach t. Wendel ver etzt.

Da die Kasernen auf dem Tholeyer Berg zu diesem Zeitpunkt noch
im Bau waren, wurde der Fe tPi-Stab 2 im St. Wendeler Lyzeurn
an der Wilhelm-Gu tloff- traße untergebracht. Im Herb t 1938
bezog der Stab das für ihn errichtete Ka emengebäude in Richtung
Winterbach link von der traße, wo noch heute eine ent pre­
chende Inschrift auf die frühere utzung des Gebäudes verwei t.
(Vgl. Heimatbuch de Landkrei e St. Wendel, XXIV. Ausgabe
1991/92, Seite 139.) Der FestInsp V in Kaiser lautem unterstellt,
er treckte ich der Arb it bereich de Fe tPi-Stabe 2 auf den Ball
der We tbefe tigungen entlang der Saar von Besseringen bis VÖll<­
lingen. ach der Umgliederung des Fe tPi-Korps unter tand der
Stab der Fe tIn p vrn in der Hornkaserne in Trier. Nach dem Be­
fehl Hitlers vom 28. Mai 1938 zum verstärkten Ausbau der deut-

Foto: Ernst JungGäste beim Richtfestfür die Artillerie-Kaserne
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St. Wendel wird Garnisonsstadt
Ein Zeitzeuge berichtet
Von Ganter Stoll

Mein Vater diente von 1905 - 1907 aktiv beim 8. Rheinischen
lnfanterie-Regiment NI'. 70 - in der 7. Kompanie - in Saar­
brücken. Er hatte den Ersten Weltkrieg als Frontsoldat an der
West- und an der Ostfront (Rußland) erlebt.

Das warfür ihn der Grund, daß er mit uns - seinen beiden elf­
jährigen Söhnen - am 2. Mai 1938 per Fahrrad nach St. Wen­
del fuhr, um als Zuschauer den Einzug des I. Bataillons des Inf.­
Rgt. 70 in der Kreisstadt zu erleben.

Die Straßen der Stadt waren mit Girlanden und Fahnen ge­
schmiickt. Auf einer Tribüne saßen die Ehrengäste. Viele
Schaulustige säumten die Straßenzüge, durch die die" neuen"
SoLdaten zogen. Man sah auch Fähnchen schwingende Men­
schen. Nach Kompanien geordnet, zogen die Soldaten vorbei.
Vor jeder Kompanie "hoch zu Roß" der Hauptmann als Kom­
panieführer, dahinter im Marschtritt die Soldaten zu Fuß. An
der Spitze eines Zuges die Zugführer, an der Spitze einer Grup­
pe Unteroffiziere als Gruppenführer. Vor dem Bataillon das
Musikkorps mit einem wunderbaren Schellenbaum.

Hinter jeder Kompanie auch bespannte Fahrzeuge. Bagage­
wagen (mit Holzrädern und eisenbereift), sogenannte "Ge­
fechtswagen" (mit gummibereiften Rädern). In den Bagage­
wagen befanden sich die Kisten mit dem Gepäck der Offiziere
und die Ausriistung der Schreibstube. In den Gefechtswagen
wurden u: a. Waffen und Munition transportiert. Natürlich
waren auch" Gulaschkanonen ", Feldküchen, im "Festzug" zu
sehen.

Mein Vater, 'mein Zwillingsbruder Heint und ich standen auf
den ersten Treppenstufen zwischen dem alten Rathaus und dem
Kaufhaus Stier.

Den Abschluß der langen Kolonne bildete ein Bagagewagen.
Da wurden mein Bruder und ich plötzlich sehr aufmerksam,
weil wir den "Fahrer aufdem Bock", den Pferdelenker kann­
ten. Es war HallS Kolling aus Lautenbach, der vor seiner Sol­
datenzeit als Knecht in Dörrenbach in einem Bauernhaus (Stol­
le) diente.

Wir winkten ihm zu. Aber er hatte keine Zeit für uns; denn es
ging bergab, er mußte seinen Wagen abbremsen und zudem
scheute eines seiner Pferde und wollte zur Seite drängen; er
stand von seinem Sitz aufund hatte die Zügelfest in der Hand,
um die Pferde zu bändigen.

ersten Toten zu beklagen. Im Verband der 36. ID stieß es am 10.
Mai 1940 über die Brücke von Echternach durch Luxemburg und
Belgien nach Sedan vor. Beim Angriff auf die Isle-Ferme verlor
das I./InfRgt 70 40% seiner Soldaten durch Tod oder Verwun­
dung. Die 36. ID hatte durch ihren Vorstoß aufVerdun bis Neuf­
chateau erheblichen Anteil an der Einkesselung der französischen
Verbände in Lothringen.

Bei der Rückkehr nach St. Wendel im September 1940 wurden die
Soldaten des I.lInfRgt 70 von der Bevölkerung in Saarbrücken und
S1. Wendel stürmisch gefeiert. Aufgefrischt durch Rekruten ver­
blieb das InfRgt 70 bis zum 1. November 1940 im Verband der 36.
Ib. die ab diesem Zeitpunkt bis zum 1. Mai 1941 in die 36. ID
(mot) umgewandelt wurde. Sie gab das InfRgt 70 an die 111. ID
ab. Ihr Divisionskommandeur war damals Generalleutnant Otto
Stapf In den Jabren 1941 bis 1945 kam das InfRgt 70 im Verband
der 111. ID nach Kiew, Rostow, zum Kaukasus, Taganrog, Ni.k:o­
pol, Zur Halbinsel Krim, nach Sewastopol und schließlich nach
Bessarabien, um nur einige Stationen im Osten zu nennen. Die
ehemaligen ,,70er" kommen heute noch gerne nach St. Wendel.
Zu einem Meilenstein in der Geschichte der deutsch-französischen
Freundschaft wurde das Kameradschafttreffen im September 1985
Unweit der Kasernen in St. Wendel.
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Marsch zur Vereidigung der Rekruten der I./GrzArtRgt J05 im Novem­
ber 1938 Foto: Gerhard Marsch/anka

gen Soldaten der Reichswehr. Sie kamen zumei tau Sachsen und
aus Ostpreußen, sowie aus dem Raum Trier. Die ersten Rekruten
kamen etwa ab 20. November 1938 nach St. Wendel.

Einzug des f./njRgf in St. Wendel am 2. Mai 1938- Fotos: Hans Herbert Traub. aus dem Besitz von FriedrichKläpfer
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1. Abteilung Grenz-Artillerie-Regiment 105 (l.lGrzARtRgt 105)

In den Bereichen des Westwalles und des Oder-Warthe-Bogens
Wurden im Herbst 1938 erstmals Grenztruppen aufgestellt. Sie
waren als bodenständige Truppen aktive Verbände des Friedens­
heeres und im Kampf um Befestigungen besonders geschult. Ihre
~ufgabe bestand auch darin, modeme Befestigungsanlagen bei
einem überraschenden gegnerischen Angriff zu halten. Grenz­
truppen gab es bei der Infanterie, der Artillerie, den Pionieren und
den Nachrichtenverbänden.

~ ~ar geplant. die Grenztruppen im Herbst 1939 in Infanterie-Di­
ISIOnen umzugliedern. Am 10. November 1938 begannen in der
~illeriekasemein St. Wendel, in Richtung Winterbach auf der
~lnken Straßenseite, die ersten Maßnahmen zum Aufbau der
.IGrzArt Rgt 105. Der Kader der Abteilung bestand aus ehemali-

Sie stammten aus dem Saarland, von der Mosel, aus dem Hun ­
rück und aus dem Sudetenland. Für den Aufbau des GrzArtRgt
105 hatte man zunäch t die Kasernen in Lebach vorge ehen, doch
waren diese im Herbst 1938 noch nicht bezugfertig, 0 daß nun St.
Wendel Friedensstandort für die I. Abteilung wurde. Die I./Grz­
ArtRgt 105 unterstand als schwere motorisierte Abteilung dem Ar­
tilleriekommandeur beim Generalkommando der Grenztruppen
Saarpfalz in Kaiserslautern. Er ter Abteilungskommandeur war
Major von Hertlein. Die Abteilung verfügte über drei Batterien:

1. Batterie mit schweren Feldhaubitzen (SFH) 18 Langrohrge­
schützen vom Kaliber 10 cm.

2. Batterie mit chweren Feldhaubitzen (SFH) 18 Langrohrge­
schützen vom Kaliber 15 cm.

3. Batterie mit schweren Feldhaubitzen (SFH) 18 Langrohrge­
schützen vom Kaliber 15 cm.
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Die einzelnen Geschütze wurden von 11-Tonner-Zugmaschinen
gezogen. Die Rekruten der GrzArtAbt wurden in der Umgebung
von St. Wendel intensiv ausgebildet und übten den Einsatz im
charfen Schuß auf dem Truppenübungsplatz in Baumholder. Zu­
ammen mit dem Abteilungstab kamen die drei Batterien auf eine

Die Vereidigung der Rekruten der I./GrzArtRgt lOS im November 1938
im Bereich der Infanterie-Kaserne in St. Wendel. Die aufgestellten
Geschütze sind Langrohrgeschütze SFH 18 Kaliber 10 cm der 1. Batte­
rie/GrzArtRgr 105 Foto: Gerhard MarschLankn

Teil der Kaserne der I./GrzArtRgt 105 in St. Wendel
Foto: Gerhard Marschlankn
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Gesamtstärke von fast 800 Mann. Am 9. Januar 1940 wurde die
I. GrzArtRgt 105 der 10. Panzer-Divi ion unterstellt und mit die­
ser ab 10. Mai 1940 beim We tfeldzug eingesetzt. Aus dem Be­
reit teilung raum Morbach-Bemka tel tieß die Abteilung durch
Südbelgien bi nach Calai vor und beteiligte sich an der Verfol-

Von links: Leutnant Möller. Hauprman Andrea und Leutnant Abt von
der UGr.ArtRgt 105 im Mai 1939 Foto: Gerhard Marschlanka

Ehrenwache mit SoLdaten der I./GrzArtRgt lOS am Kriegerehrenmal
vor der evangelischen Kirche in St. WendeL aus AnLaß des .. Heldenge­
denktages" am 5. März 1939 Foto: Gerhard Marschlanka

gung der gegnerischen Truppen bis in den Raum Bordeaux. Nach
der Rückkehr aus dem We tfeldzug erlebten die Artilleri ten au
St. Wendel einen triumphalen Empfang in der Heimat. Am I. Fe­
bruar 1941 wurde die I./GrzArt Rgt 105 UI. chwere Abteilung
de ArtRgt 90 der 10. Panzerdivi ion (PD). Divisionskommandeur
War damal Generalleutnant Ferdinand Schaa/. ach Kämpfen
Um Minsk. Smolen k, Wja ma, Mo kau und Juchnow kam die 10.
PD im Mai 1942 nach Frankreich und ab Dezember 1942 in den
Raum Tunis. Hier wurde sie im Mai 1943 bei den schweren Kämp­
fen um Tuni vernichtet.

In St. Wendel war auch die Grenz-Sanität abteilung 52 unter der
Leitung von Ober tarzt Dr. Danie/sen mit der Grenzstaffel de
Stabsarztes Albers untergebracht.

Im Juni 1938 war die Fe tung flakabteilung 32 nach St. Wendel
gekommen. Sie wurde zunächst im Mission haus, in einem der
Gymnasien und in Bürgerquartieren untergebracht. Später zog die
Abteilung zum größten Teil in die inzwi chen errichteten Ba­
racken hinter der Tabakfabrik Marschall um. Offiziell empfangen
WUrde die Abteilung erst am 14. Juli 1938.

Im Zuge der Bauarbeiten an den deutschen Westbefe tigungen
entstanden im Verlauf der Luftverteidigung zone We tauch Be­
fe tigung anlagen, die weiträumig die Ka ernen und den Sitz qe
Generalkommandos XII. AK im Har chberger Hof einschlo en.

Wie bereit ge childert, blieb der neuen Garni on in t. Wendel
relativ wenig Zeit, ich mit der Stadt St. Wendel und der Bevöl­
kerung aus der Umgebung anzufreunden. och im Herbst de Jah­
re 1938 zogen viele Familien den Vätern, die in St. Wendel al
SOldaten oder Zivilper onen Dienst taten, nach und fanden Auf­
nahme in den der Stadt benachtbarten Gemeinden. Freund chaf­
ten entstanden, Ehen wurden ge chlo en. Am 24., 25. und 26.
Juni 1939 feierten Garnison und Bevölkerung ein Gemein chafts­
fest. zu de en gutem Gelingen die vereinigten Musikkorp des
l./lnfRgt 70 und der Fe tFla.kAbt 32 nachhaltig beitrugen. Sie tan­
den unter der Leitung von Mu ikmei ter Koch. Au Anlaß de da­
~als gleichzeitig begangenen Tage des deut chen Liede sangen
die Männerchöre der Stadt unter der Leitung von Felix Warken.

Nach dem Frankreichfeldzug, der am 25. Juni 1940 durch einen
Waffenstillstand beendet wurde, kamen, wie bereit ge childert,
die Soldaten des L/InfRgt 70 und der 1./Art Rgt 105 im September
bzw. Oktober 1940 in die Ka emen über der Stadt St. Wendel
zurück. Am 23. März 1941 feierten Soldaten und Bevölkerung ge­
mein am den "Tag der Wehrmacht". Dabei war e auch möglich,
die Ka emen an der Straße nach Winterbach zu be ichtigen. Hier
waren inzwi chen Rekruten eingerückt, die, nach ihrer Au bil­
dung, die Lücken in den Truppenteilen au füllten, die Tod und
Verwundungen gerissen hatten. Am 22. Juni 1941 begann der
deut che Feldzug gegen die Sowjetunion. Nachdem die bi her in
St. Wendel tationierten Soldaten die Garni on erla en hatten,
nahmen Er atztruppenteile ihre Stellen ein. Die Verbindung der
St. Wendeier Bevölkerung mit den Soldaten an der Front riß nicht
ab. 1941 erhielt u. a. das InfRgt 70 von t. Wendel au Weih-
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nacht pakete.

Lazarett und Hauptverbandplatz

Als St. Wendel Garnison wurde, erhielt da Marienkrankenhau
in der Stadt die Funktion eines Garnison-Lazarettes. In den Jahren
1939/40 war im Krankenhaus das Feldlazarett 5/592 unterge­
bracht. Zusammen mit Räumen in den Infanterie- und Artillerie­
ka emen nahm es im August 1941 ein Re ervelazarett auf, das im
September 1944 nach Heidelberg verlegt wurde. otlazarette wur­
den vor allem in Schulen eingerichtet. Im Winter 1942/43 waren
auch die Räume in den Ka ernen mit Verwundeten und Kranken
überfüllt. Viele Soldaten hatten schwere Erfrierungen in Rußland
erlitten. Mütter und Ehefrauen au allen Teilen Deut chland
kamen nach St. Wendel, um hier ihre Angehörigen zu be uchen.

Über ihren Ein atz al Rotkreuz-Schwe ter berichtet Gerda Zim­
mer geb. Rickelmann aus Dörrenbach:

Im Februar 1942 wurde ich mit anderen Rotkreu"- chwestem aus
den Ortschaften des St. Wendeler Landes in die Infamerie-Kaser­
ne nach St. Wendel beordert. Aus meinem Heimatort Därrenbach
waren damals ebenfalls dabei: Hilde Ricke/mann, Hilde Zimmer,
Ilse Zimmer, Gertrud Guth und Ema Stoll. Aus Werschweiler
kamen u. a. Luise Zimmer und llse Feuchtner. Mit einer Gruppe
von Sanitätssoldaten mußten wir die Kasernengebäude zu einem
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Lazarett "umfunktionieren". Wir mußten alle Räume gründlich
reinigen und die Betten beziehen. DiefiinfKasemengebäude wur­
den in Blöcke von I bis V eingeteilt. Jeder Block war eine Ver­
Wundeten-Krankenstationfür sich. Im ersten Kasernengebäude,
in Richtung Winterbach aufder rechten Straßenseite, waren das
Hauptgeschäftszimmer und die Ve/waltung untergebracht. In die­
sem Gebäude befanden sich weiterhin: Wache, Zahlmeisterei,
Kleider- und Wäschekammer, PoststeILe und Bibliothek. Jede Sta­
tion in den Blöcken Jl bis V unterstand einem ärztlichen Leiter.
Chefarzt war zur damaligen Zeit Stabsarzt Dr. Scherrer aus Lan­
dau. Rotkreuz-Schwestem und Sanitätssoldaten wurden im Pfle­
gedienst eingesetzt. Die Leitung der Rotkreuz-Schwestern hatte
Prau Neu aus Steinbach. Injedem Block befanden sich gut einge­
richtete Verbandzimmer. Da Jlse Feuchtner und ich die Handels­
Schule besucht hatten und Schreibmaschine schreiben konnten,
versahen wir unseren Dienst in den Stationsgeschäjtszimmem in
den Blocks IV und V. Später kam ich in das Hauptgeschäjtszim­
Jrler in Block I. Ein Sanitätssoldat und ich mußten dort die Auf­
nahmeformalitäten erledigen. Leiter der Hauptgeschäjtsstelle war
Sanitätshauptjeldwebel Schäfer.

Täglich waren die Sanitätskraftwagen (Sankas) unterwegs, um
Verwundete aus den Lazarettzügen vom Bahnhof zu den Kaser­
nen zu bringen. Vor allem Personal und Kraftfahrzeuge der Wehr­
rnacht waren hier im ständigen Ein atz. Für viele Kranke und Ver­
Wundete wurde da Lazarett in den Ka ernen in St.Wendel zur
letzten Station ihres Lebens. Die Verstorbenen wurden in einem
mit Pferden bespannten Leichenwagen in aller Frühe eines anbre­
chenden Tages zum Friedhof der Stadt gebracht. Vier Genesene
begleiteten die letzte Fahrt und scho sen über den Gräbern den Eh­
rensalut. Auf dem an der Werschweiler traBe gelegenen Friedhof
der Stadt St. Wendel haben insgesamt 650 Kriegstote eine letzte
RUhestätte gefunden.

Nach der alliierten Inva ion am 6. Juni 1944 und den folgenden
Schweren Kämpfen in Frankreich waren die Kasernen in St. Wen­
del Kriegslazarett. Die es nahm in jenen Jahren im Durch chnitt
etwa 4.000 Kranke und Verwundete pro Jahr auf. Im Januar 1945
Schließlich wurde das Lazarett in den Kasernen Hauptverbandplatz

Rotkreuz-Schwestern vor der Infanterie-Kaserne in St. Wendel im Jahre
1942. 1. Reihe: Bildmitte: Frau Neu, die Leiterin der Einsat::.gruppe der
Rotkreuz-Schwestem; 2. Reihe von link: Jlse PeLlehtner LInd LLlise Zim­
mer aus Werschweiler; 2. Reihe hinter der Leiterin nach rechts: Gerda
Bickelmann, 11 e Zimmer LInd Hilde Bicke/mann alls Dörrenbach

Poto: Aus dem Besit::. von Gerda Zinuner

Gräber ~eutscherSoldaten aufdem Ehrenteil des Friedhofes in St.
Wendel Im Sommer 1993 Foto: Dieler Betfinger
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Luftaufnahme der Kasemen in St. Wendel. Überall sind im Kasernen­
bereich die Zeichen des ROfen Kreuzes zu erkennen, die den Komplex
als Kriegslazareff kenn::.eichnen.
Foto: C British Crown copyright 1994/MOD. Published wifh fhe per­
mission of fhe Controller ofHer Britannijc Majesty's Sfationery Office.
Das Foto wurde freundlicherweise von Herrn Roland Geiger, t. Wen­
del, zur Verfügung gestellt.
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für die inzwischen in den Bereich des Saarlandes vorgeschobene
We tfront. AI am 15. März 1945 der amerikani che Großangriff
von der Mo el her begann, räumten die deutschen Truppen den
Hauptverbandplatz in den Ka ernen auf dem Tholeyer Berg. Nur
einige Schwerverwundete und Betreuungspersonal blieben an Ort
und Stelle zurück.

Am 18. März 1945 erschienen die amerikani chen Angriffsspit­
Zen, Soldaten der 10. US-PD, Kommandeur General William H.
/f. Morris jun., nördlich und we tlich von St. Wendel, drangen
aber in der acht nicht weiter vor. AI dann die Amerikaner am
19. März 1945 weiter auf die tadt vor tießen, empfing ie der al
Bürgermeister amtierende Beigeordnete Tholey mit einer Abord­
nung au der St. Wendeier Bevölkerung an den Kasernen mit einer
Weißen Fahne und erklärte die Übergabe der Stadt, die an­
Schließend kampflos besetzt wurde. In den Kasernen richteten die
Amerikaner ein Feldlazarett ein und brachten in den Gebäuden
Nachschubtruppen unter. Am 10. Juli 1945 ging die Regierung -
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gewalt im Saarland auf die französische Armee über.

Franzö i che Soldaten in St. Wendel

In St. Wendel lösten die Franzosen die Amerikaner vermutlich
Schon am 9. Juli 1945 ab. AI Truppen tandort hatte die Stadt
einen Commandant d'Arme , einen Platzkommandanten. Die e
Funktion übte in den Jahren 1945/46 Major Tabouis au . Die Fran­
zosen gaben der Militärunterkunft den Namen "Jena-Ka erne",
Wohl in Erinnerung an eine Schlacht Napoleons, und brachten hier
Zunächst eine Einheit der Infanterie unter. Bereit im März 1946
löste eine französische Panzereinheit die Infanterie ab. Zu die er
Zeit Waren die Kasernen auf dem Tholeyer Berg be onder tark
belegt. Von daher war auch die Bevölkerung der Stadt durch die
Be chlagnahme vieler Wohnungen betroffen, die für Militäran­
gehörige zur Verfügung ge teilt werden mußten.

In den Jahren 1948 und 1949 wurden die französi chen Soldaten
nach und nach aus St. Wendel abgezogen. Die nun leeren Ka er­
nen Verwahrlo ten mehr und mehr. Sie waren von den Be at­
ZUngstruppen kaum gepflegt worden und wurden nach deren
Abzug geplündert und verwü tet. Die Wende für die St. Wende­
ler Kasernen kam dann im Jahre 1950. ach umfangreichen Re­
nOVierung arbeiten trafen am 16. März 1951 die Soldaten des 21.
Spahi-Regimentes mit ihren Panzern an dem nun chon traditio­
nellen Militär tandort ein. ie wurden am 14. Oktober 1961 von
den Soldaten de I. Küras ier-Regimente abgelöst. Das Regiment
geht in einer Geschichte bi in den Dreißigjährigen Krieg zurück
Und War damals Be tandteil der Truppen Bemhards von Weimar.
Er Verkaufte e 1635 an den König von Frankreich. Unter Mar-

chall Turenne bezog das Regiment 1644 Winterquartier in der
Gegend von St. Wendel.

Mit dem Einzug der Soldaten de I. Küra ier-Regimente wurde
nach über 300 Jahren die alte Verbundenheit mit 1. Wendel wie­
derherge teilt. Seiner Stärke ent prechend i t da Regiment mit
einem Bataillon der deutschen Bunde wehr vergleichbar. E um­
faßt 4 Panzerkompanien, 1 Panzergrenadierkompanie owie je 1
Stabs-, Versorgungs- und Ausbildungskompanie. Dem Regiment
angegliedert i t außerdem die Divi ion aufklärungskompanie. E
ist Bestandteil der I. französi chen Panzerdivi ion, die im Raum
Trier stationiert i t. Zwi chen den franzö ischen Soldaten, 1.700
sind in der Garni on St. Wendel talioniert, und der Be ölkerung
der Stadt be teht ein au gezeichnete freund chaftliche VerhäJt­
ni .

Im Januar 1994 wurde an der Willi-Graf-Straße in t. Wendel mit
den Bauarbeiten an vier Wohnblocks mit 49 Wohnungen für die
in der Kreisstadt tationierten französischen Soldaten begonnen.
Weitere 350 Wohnungen werden folgen. Mit dem Verbleib der
französischen Garni on in St. Wendel sind jahrelange Bemühun­
gen des Bürgermeisters Klaus Bouillon von Erfolg gekrönt wor­
den. Die Soldaten de 1. Kürassier-Regimente werden künfti im
Rahmen de im Aufbau befindlichen Euro-Corp Dien t tun.
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I. EntWicklung der Wa erver orgung

Der reizvolle, waldreiche und von Naturschönheiten gekenn­
Zeichnete Landkreis St. Wendel ist an Grundwasser arm. Zwei Be­
reiche ind davon ausgenommen, das Gebiet Winterbacher Wur­
zelbach und der Bereich Primstal-Eiweiler/Bo en. icht völlig un­
intere ante Vorkommen ind bei Oberkirchen und Steinberg/
Deckenhardt. Diese Tatsache teilte sich schon sehr bald heraus,
als man daran ging, Grundwasservorkommen zu erschließen, weil
die oberflächennahen Quellgebiete oft verschmutzt und mit eoli­
bakterien ver eucht waren.

Der Stadt St. Wendel wurde bereits 1832 von dem Geologen Dr.
Steininger zu Trier gutachtlich bestätigt, daß nahe St. Wendel
keine erschließenswerte Wasservorkommen zu erwarten eien.
Darauf untersagte die Regierung der Stadt ent prechende Bohr­
ver uche. Mit Gutachten vom 26.03.1836 chlug Ingenieur Fro­
ll1ann aus Saarbrücken vor, einen Bohrbrunnen anzulegen, des en
1(0 ten er bei einer Tiefe von 200 Fuß (ca. 74 Meter) auf ca. 358
Taler schätzte.

1883 ging die Stadt daran, da Rohrnetz zu erweitern und die Di­
ll1ensionierung modemen Ver orgung bedürfnissen anzupa sen.
Das Monopolrecht der Was erversorgung wurde an die Firma Joos
& Co., LandaulPfalz auf 50 Jahre übertragen. Von die er Firma
WUrde die Wa erver orgung der Stadt in Form einer Aktienge­
sellschaft, die als Was erwerk St. Wendel AG fmnierte, betrieben.

NaChdem 1901 festge teilt wurde, daß innerhalb von zehn Jahren,
Seit 1891, 114 Typhu erkrankungen aufgetreten waren, wurde­
legte man ernsthaft Bohrbrunnen an. Da bi her private Wa er­
Werk wurde für 185000 Mark zurückgekauft l

. Eine fa t 25 Jahre
W.ährende frühe private Was erversorgung der damal circa 5 500
E.lnwohner zählenden Stadt St. Wendel ging damit zu Ende.

1927 wurde da Was erwerk mit der Elektrizität er orgung und
der Gasver orgung der Stadt zu ammengelegt und zu, tädti che
Werke St. Wendel" vereinigt. Später wurde der ame in "Stadt­
werke St. Wendel" geändert. Trotz großer An trengungen der
Stadt unter Werk direktor Johann Philippi bereitete die Wa er­
ver orgung icherheit Sorgen. Das ergibt sich auch au einem Be­
richt über die Wa erver orgungssituation der Stadt mit der Über-
chrift "Unser tägliches Wasser" aus dem Jahre 19642•

In den übrigen Krei gemeinden, chon beginnend mit der Jahr­
hundertwende, zum Bei piel in Oberkirehen 190 I, in Fur chwei­
ler 1902/03, in Freisen und Gehweiler 1911, Wolfer weiler 1911,
Eisen 1912, wurden Wa server orgung maßnahmen moderner Art
in Gang ge etzt. Für eine gewi e Übergang zeit von 20 bi 30
Jahren war da eine fort chrittliche Tat und Hilfe für eine organi-
ierte örtliche Wasserver orgung. Schon 1911 wurde der Was er­

versorgungsverband BosenlNohfelden gegründet, der einen da­
maligen Mitgliedern Basen und Eckelhau en, Gonne weiler, Tür­
ki mühle und Nohfelden gutes Trinkwa er Ijefern oHte. Die er
Verband hat ich päter weiter entwickelt. Ihm traten noch ande­
re Mitglieder bei. 1925 wurde, um da Wa ervorkommen in der
Winterbacher Wurzelbach zu er chließen, der Ver orgung ver­
band Winterbach (WVVW) gegründet. eine Gründung mitglie­
der waren Bliesen, AI weiler, Marpingen, Ure weiler und in­
terbach. Der Verband lieferte eit 1960 auch Wa er na h Obert­
haI und Gronig und ab 1965 an die tadt t. Wendel. ach der
Gebietsreform auf die Stadt St. Wendel und die Gemeinde Mar­
pingen reduziert, wurde er bei Gründung der WVW nicht aufge­
lö t, ondern blieb weiterhin eine ihrer Was erversorger. Die e Lö-
ung i t nicht innvoll. Jedoch um au die er Situation d be t­

mögliche zu machen, wurde die WVW am 1. Januar 19 5
Mitglied des WVW.
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Auch andere Zweckverbände, die der Sicherheit der Wasserver­
sorgung dienen ollten, wurden im Laufe der Jahre gegründet und
halfen, zumindest den Wassermangel zu mindern und die Ge­
samtsituation der Wasserversorgung zu verbessern. Zu ihnen
gehörten der Zweckverband Ostertal mit den Gemeinden Nieder­
kirehen, Saal, Marth, Bubach, Hoof, Osterbrücken sowie Grügel­
born. Der Zweckverband Wei elberg mit den Gemeinden Frei en,
Oberkirehen, Hauper weiler, Reit cheid und dem Landkrei .

Der Landkrei hatte sich in den echziger Jahren durch seinen
Landrat Werner Zeyer und den Kreistag wegen der stark auftre­
tenden Wassernot eingeschaltet und wollte den Gemeinden hel­
fen. E sollte ein größerer Dachverband gegründet werden; der die
Wa erver orgung sicher teilte, im übrigen aber die Gemeinden
in der Wasserverteilung unbehelligt ließ. Eine ganze Reihe von
Maßnahmen wurden damals von dem Landkrei getroffen. Er gab
Darlehen für Wasserversorgungsmaßnahmen, er kaufte Grund­
stücke; bei Oberkirehen und Bosen führte er Bohrungen durch,
und sein Beitritt zum Zweckverband Weiselberg diente dem
Zweck, hier den Kristallisationspunkt eines Wasserversorgung ­
dachverbandes zu bilden. Es sollte die Möglichkeit be tehen, daß
weitere Gemeinden sich dem Verband um Wa ser zu beziehen,
anschließen konnten. Da gleiche galt auch für bestehende Zweck­
verbände.

Der Wasserzweckverband Bohnental versorgte die Gemeinden
Scheuern, ÜberrothlNiederhofen, Neipel und Lindscheid. Der
Wa erver orgung verband Schaumberg war von den Gemeinden
Tholey, Theley, Sotzweiler und Bergweiler gegründet worden.
Der Zweckverband Leidenberg, der die Gemeinden Ei weiler, H~
feld/Mauschbach, Pinsweiler, Gehweiler und Hirstein umfaßte,
diente dem Zweck, die Wasserver orgung dieser Gemeinden si­
cherzustellen. Der Wasserzweckverband Primstal-Hochwald, der
1954 gegründet wurde und in die em Einzug gebiet ein gün ti­
ge Was ergewinnung gebiet lag, diente den Gemeinden Buwei­
lerlRathen, Primstal, Nonnweiler, Otzenhausen, Schwarzenbach
und Braunshau en al Was erver orger. Gleichwohl zeigte ich
durch den anwachsenden Wasserverbrauch und das Bevölke­
rungswach turn sowie Verschrnutzung von oberflächennahen
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Quellen immer wieder, daß es Gebiete gab, in denen Wasserman­
gelauftrat.

Die Kreisverwaltung holte deshalb 1964 bei dem geohydrologi­
sehen Büro und lngieurbüro für Wasserversorgung und Abwasser,
Dr. Schneider, Bielefeld, für die Er teilung eines hydrologischen
Gutachten , um Grundwa ervorkommen im Krei gebiet zu er­
mitteln und vorhandenen wirt chaftlichem zu er chließen, ein An­
gebot ein. Der Krei lag nahm die e Angebot mit Beschluß vorn
5. März 1964 an und erteilte den Auftrag zum Angebotspreis von
40 000 DM. ach knapp einem Jahr legte Dr. Schneider einen
Zwischenbericht vor. Das Gutachten war endgültig im Mai 1966
erstellt. Es kam zu dem Ergebnis, daß etwa 1990 bei einem Was'
serdargebot von ca. 7,77 Millionen m3 und einem Verbrauch von
ca. 6,827 Millionen m3 noch eine Ge amtüber chußmenge von ca
einer Million vorhanden sein könnte. Der Gutachter wie aller­
ding darauf hin, daß dann mit einer Einschränkung des Wasser'
dargebots gerechnet werden müs e, wenn Quellen wegen schlech­
ter hygienischer Qualität au fallen würden. Dieser Fall trat dann
auch später in manchen Gebieten des Landkreises ein.

Der Krei tag be chäftigte sich mit der Was erversorgung immer
wieder mit dem Ziel, einen großen Wa erverbund, der möglich I

den ganzen Landkreis umfa en ollte, zu gründen. Der Landkrei
elb t wol1te die Initialzündung geben und auch Mitglied in einern

solchen Verbund werden. Am 10.7.1968 wurde der Beschluß ge'
faßt, dem Wasserversorgungsverband Weiselberg beizutreten. In
der Verband atzung des Was erzweckverbande Weiselberg
wurde vorge ehen, daß auch andere Gemeinden und Zweckver'
bände beitreten konnten.

Im Dezember 1965 legte da Kreisbauamt unter einem Leiter Al'
bert Emmler einen Bericht vor, in dem ausgeführt wurde, daß etWa
84 Prozent der Kreiseinwohner, das waren damals 74 500, bis ZU(11

I.März 66 mit einwandfreiem Trinkwa er ver orgt ein würden·
E wurde auch darauf aufmerksam gemacht, daß in den vergan­
genen 15 Jahren 28 733 000 DM für die Verbe serung der Trink'
was erver orgung inve liert worden seien. Der Wasserverbrauch
war in dem genannten Zeitpunkt von ca. 1 713 790 m3 auf 3 110
220 m' ge tiegen, was einem täglichen Verbrauch pro Kopf YOn

ZlVei Gasmotoren mit je einer Drillings-Plungerpumpe über Flachrie­
nJen angetrieben

Ca. 93,2 Liter entsprach. E wurde weiterhin darauf hingewiesen,
daß in den Gebieten der Zweckverbände Schaumberg, Bohnental
Und der Gemeinden Hasborn-Dautweiler, Oberkirchen und
Schwarzerden keine Wa erre erven mehr vorhanden eien. Der
Wasserverbrauch wurde für 1970 auf ca. 3714335 m3 ge chätzt,
der für 1990 auf 6708 114 m3• Das unter Berück ichtigung der
Tatsache, daß ich der Wasserverbrauch dem im übrigen Bundes­
gebiet angleichen werde bei einem zugrunde gelegten jährlichen
Bevölkerung zuwach von 1,25 Prozent. Die Wa erver orgung
WUrde damit im Krei tag zu einem Dauerthema. 1971 begann die
Belieferung des Zweckverbande Bohnental und der Gemeinde
Ba born-Dautweiler durch den Wa serzweckverband de Land­
kreises Ottweiler von dem Hochbehälter Dörsdorf aus.

Am 14. November 1973 beschloß der Krei tag den Bau einer Ver­
bindung leitung von Hochbehälter Stennweiler Kipp zur Wurzel­
bach 8t. Wendel. Die Kosten der Leitung wurden mit 1,3 Millio­
nen DM veranschlagt. E ollten etwa bi zu einer Million m3

Trinkwasser vom Zweckverband Ottweiler jährlich in den Land­
i<.rei fließen. Der größte Teil diese Wa ers kam aus dem Kö-

nigsbruch bei Homburg. Der Landkrei erwarb mit Be chluß de
Krei tage vom 16. Dezember 74 die Mitglied chaft in die em
Zweckverband.

Durch die Gebiets- und Verwaltung reform hatte der Landkrei
acht Einheitsgemeinden. Diese Situation war ein gün tiger Zeit­
punkt, einen großen Schritt in der Wasserver orgung voran zu
kommen. Deshalb ver uchte ich in der zweiten Hälfte de Jahre
1974 eine Lösung herbeizuführen. Da Ziel war einen Wa ser­
versorgung verbund zu schaffen, der Trinkwas er förderte oder
von Dritten bezog und e bi zum Endverbraucher lieferte. E 011­
te eine GmbH al Recht form gewählt werden, um möglich t pri­
vatwirtschaftlich handeln zu können. Damit war noch keine Pri­
vatisierung der Wasserversorgung erreicht, wa im übrigen er-
trebenswert er chien. E war aber damit ein Anfang gemacht und

ein Zeichen gesetzt.

Zunächst waren aber mit allen Gemeinden zum Teil umfangreiche
Verhandlungen erforderlich, denn nicht nur der Landkrei ondem
auch die acht zum Landkreis gehörenden Gemeinden ollten der
GmbH angehören. Die Gründung einer Wa server orgung ge­
sell chaft ollte Lasten der Wa erver orgung von den kleineren
Gemeinschaften auf eine größere verlagert werden. Dadurch
waren auch Synergieeffekte zu erzielen, gleichwohl m inten man­
che Gemeinden, ie müßten La ten für andere tragen, ohne ent­
sprechende Vorteile für ich zu erreichen. Selbst olche Gemein­
den, die ein relativ schlechtes Rohrnetz und ehr ungün tige W -
ergewinnungsverhältnis hatten, zierten sich und bemühten ich

um Sonderregelungen. Derartige Wünsche konnten keine Berück-
ichtigung finden. Da ganze ollte ein Gemein chaftswerk wer­

den, das der Ge amtheit dienen sollte. Gleiche Behandlung war
de halb geboten, keine Sonderbehandlungen durften zugelas en
werden. Schließlich traten echs der acht Gemeinden in die GmbH
ein. Der Landkrei selbst war auch dabei. Bi zur Gründung der
GmbH war er federführend tätig.

Die Gemeinden Nonnweiler und Nambom traten der GmbH nicht
bei, weil ie au reichend Wa ervorräte zur Verfügung zu haben
glaubten und auch hatten und de halb ihre Bewohner prei gün­
stiger mit Wasser ver orgen konnten.
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Auf jede angefangene I 000 DM entfiel eine Stimme in der Ge­
seIlschafterversammlung. Nachdem das er te Jahr der WVW ei­
nem Ende zuneigte, war auch die Zeit gekommen, einen haupt­
amtlichen Geschäft führer zu be teilen. Diese Aufgabe wurde zum
I. Januar 1976 Paul Brück übertragen. Ibn erwartete eine interes­
ante, schwierige lind viel Geschick erfordernde Arbeit.

So ent tand mit Wirkung vom 1. Januar 1975 eine GmbH unter der
Firma "Wa erversorgung Kreis St. Wendel GmbH" (WVW).Ihr
gehörten der Landkreis, die Stadt St. Wendel, die Gemeinden Frei-
en, Marpingen, OberthaI, Nohfelden und Tholey an. Zum vor­

läufigen Ge chäftsführer wurde Jo ef Mailänder, der Krei recht-
amt leiter, be teilt. Er hatte in der Gründungsphase viel Über­

zeugung arbeit geleistet und kannte die Verhältnisse und die
Notwendigkeiten. In einem Geschäft besorgung vertrag wurde
die WVW mit der Aufgabe der Wasserversorgung von den Ge­
meinden beauftragt. In den Aufsichtsrat der WVW entsandte jede
Mitgliedsgemeinde ihren Bürgermeister. Der Landrat de Land­
kreises war geborener Aufsichtsratsvorsitzender. In die Gesell-
chafterversammlung entsandten die Gemeinden und der Land­

kreis ihre jeweiligen Ersten Beigeordneten. Das war nicht die Re­
gelung des KSVG, dadurch sollte jedoch eine engere Verbindung
zu den kommunaJen Vertretung körperschaften in der Anfangs­
phase herge teilt werden. Mit Einbringungsvertrag vom 19. Juni
1975 verpflichten sich die Anteilseigner, ihre Eigen- bzw. Regie­
betriebe zum I. Januar 1975 in die Ge ellschaft einzubringen. Das
Stammkapital wurde auf20 Millionen DM festgesetzt. Aufgrund
der Einbringung bilanzen wurden die Einbringung werte der ein­
gebrachten Einrichtungen für die Anteil eigner festgelegt. Es ent­
fielen:

Landkreis St. Wendel

Stadt St. Wendel

Gemeinde Freisen

Gemeinde Marpingen

Gemeinde ohfelden

Gemeinde Oberthai

Gemeinde Tholey

I 859854,00 DM (5,7 %)

7928669,14 DM (35,6%)

2862286,15 DM (11,8%)

1262434,64 DM (5,3%)

5 311 599,12 DM (20,3~ )

I 174046,78 DM (5,4%)

2780665,49 DM (15,9%)

be von ca. 5 m' pro laufendem Meter Rohrnetz im Jahr, der recht
hOhe Fremdwasserbezug sowie erhebliche Inve titionen. Zum
Vergleich: Saarbrücken hat fast die dreifache Abgabemenge an
Wasser pro laufendem Meter Rohrnetz und erhebt einen Was er­
preis von 3,05 DM/m'. Daran ieht man, daß auf Wirtschaftlich­
keit bei der WVW Bedacht genommen wird, trotzdem ist das für
den Endverbraucher nicht unbedingt ein Trost. Das Bemühen von
Geschäftsführung und Auf ichtsrat, die gestellte Aufgabe parsam
Zu erfüllen, kann nicht darüber hinweg helfen, daß die notwendi­
gen Preise erhoben werden mü en.

~nvestiert wurden seit Gründung bi 199479655504 DM. Davon
Irn überörtlichen etz 50 931 327 DM, im örtlichen Netz 28 724
177 DM. Staat zu chüs e wurden in Höhe von 12972 000 DM ge­
Währt. Der Stand der langfristigen Darlehen betrug Ende 1992 15
740 üüODM.

Die große Aufgabe der Was er icher teilung i tjedoch damit noch
?icht abgeschlossen. Das Grundwas er, das zur Verfügung steht,

Das Verwalwngsgebäude der WVW in der Werkstraße ISt begrenzt und nicht vermehrt: Ökologische Notwendigkeiten

werden in Zukunft die Grundwa erförderung reduzieren, zumin­
Der Wa erprei wurde zunächst zum I. Juli 1975 auf 1,40 D l de t wird zum Teil aufbereitete Oberflächenwa er genutzt wer­
pro Kubikmeter fe tge etzt, die Grundgebühr auf 2,00 DM in! den müssen. Radikale Wa ser parmaßnahmen werden keine er­
Monat. Die er Wasserpreis blieb bis 1977, dann wurde er auf I,5~ fOlgversprechende Alternative bilden, zumal der Wa erverbrauch
DM angehoben und heute beträgt er ( eit I. Juli 1994) 3,30 D~l relativ niedrig ist. Der derzeitige Wa erprei wird an ich die Ver­
pro Kubikmeter bei einer Grundgebühr von 8,00 DM monatlich braucher dazu bringen, kein Wa er zu ver chwenden. Das um 0

Es liegt in der atur der Sache, daß der Wasserpreis von Zeit ztl rnehr, als auch die Abwas ergebühr in der Regel an den Wasser­
Zeit angehoben werden muß. Erhebliche Investitionen sowie Verbrauch anknüpft, sie i t inzwi chen ebenfall recht deftig ge­
Prei - und Lohn teigerungen machen die notwendig. Der Auf worden. Der Tage was erverbrauch (1990 on ca. 110 Liter pro
icht rat wachte allerding immer argwöhnig darüber, daß nur ctef Kopf) liegt erheblich unter dem Durch chnitt erbrauch der Bun­

unbedingt für eine notwendige Wirt chaftlichkeit erforderlich' desrepublik (alte Länder ca. 146 Liter), so daß für weitere Spar­
Wa erprei erhoben wurde. Da führte dazu, das der Wasserprei~ maßnahmen wenig Spielraum be tehen durfte). Die Erhebung von
bei piel wei e von 198 bi 30. Juni 1992, al 0 während viereifl Strafgebühren, um einen geringeren Verbrauch zu erreichen, er­
haJb Jahren bei 2,55 DM pro Kubikmeter und einem Grundgebühr SCheint unzulä sig.
von 6 DM monatlich verharrte.

. Im Jahr 1993 betrug der Was erverbrauch in den Mit~liedsge­
Gleichwohl trö tet da nicht darüber hinweg, daß der Was erpret' meinden der WVW: Stadt St. Wendel: 1 652699 m" Freisen: 379
relativ hoch i t. Dabei pielten Umstände eine Rolle, die vorge' 686 m\ Marpingen: 355 035 m" ohfelden: 505 228 m'. Obert­
geben und unvermeidbar ind. Dazu zählen da lange Was erroh hai: 243 658 m" Tholey: 512237 m). Die Wa serverlu te de et­
netz (805 km) mit einer relativ geringen jährlichen Wasserabg~' zes lagen bei ca. 12 Prozent im Jahre 1992. Bei dem langen Rohr-

netz ist das ein recht gün tiger Wert. 1975 waren die Was erver­
lu te noch ca. 26 Prozent. 1993 wurden 4 273 298 m' Wa er ge­
fördert (einschließlich Fremdbezug). Die Wa serverlu te betrugen
518 410 m'. Der Eigenverbrauch der Gemeinden (z. B. für Fried­
höfe und Feuerwehr und andere ) und der der WVW betrugen 106
875 m). Die Wa erabgabe belief sich auf3 64 543 m'.

Das höchste Wa seraufkommen war im Jahre 1976 mit 4 6 9383
m) zu verzeichnen. Die gering te Wa erabgabe betrug
3 279 893 m' im Jahr 1975, die höchste war 1990 mit 3 871 387
m). Der Fremdwasserbe uch von außerhalb de WVW-Gebiete
lag im Durch chnittjährlich bei einer Million m): der vom Zweck­
verband Ottweiler geliefert wurde und ca. 150000 m3 von d n Ge­
meindewerken Nonnweiler. 1993 kaufte die WVW vom Zweck­
verband Wasserversorgung Ottweiler genau 978 570 m' zum Prei
von 1,65 DM/m). Die Gemeindewerke Nonnweiler lieferten 161
160 m) zum Preis von 0,75 DM/m). In welchem Umfang und wie
lange von Ottweiler noch Grundwas er, da aus dem König bruch
'?ei Homburg kommt, wird geliefert werden können, i tungewiß.
Okologische Schäden im Königsbruch las en befürchten, daß dort
die Wasserförderung reduziert werden wird. Da muß zur Trink­
wassergewinnung an der Tal perre Nonnweiler führen. Ent pre­
chende Anzeichen sind gegeben. Da von Umweltminj ter Leinen
vorgestellte ökologi ehe Wasserkonzept des Saarlandes legt e
offen4

•

Die Herstellung der Wa server orgungs icherheit im Landkrei ,
um vom Fremdbezug unabhängig zu werden, führte chon Ende
der siebziger, Anfang der achtziger Jahre bei der WV zu der
Überlegung, die Aufbereitung von Oberflächenwa er am tau ee
Nonnweiler in Auge zu fa en. Die e Tal perre wurde mit der
Zielsetzung erstellt, auch als Trinkwas erre ervoir zu dienen. Da­
neben war für Trockenzeiten vorgesehen, der Blie Kühlwas er
für da Kohlekraftwerk Bexba h zu liefern und damit auch den
Wa er tand der Saar in ihrem Indu triebereich gün tig zu beein­
f1ußen sowie Hochwas. er chutz zu bieten.

Da 1980 verab chiedete Ge etz über die Gründung de Tal per­
renverbande Nonnweiler (Amtsblatt 1980, S. 261) be tätigt d .
Der daraufhin gegründete Zweckverband definiert in § 2 der at-
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zung (Amtsblatt 1981, S. 68 ff) seine Aufgaben. Hervorzuheben
bleibt, daß auf die Forderung des Fremdenverkehrs auch gedacht
war.

Der Talsperrenverband war gegründet worden, um Zuschüs e des
Bundesregierung zu ichern. Für den Landkreis St. Wendel, der
Mitglied neben dem Saarland ist, steht die Wasserversorgung der
Kreisbewohner im Vordergrund.

So war wiederum ein Schritt für die WVW getan, im Bedarfsfal­
le bei einer Wasseraufbereitungsanlage für Talsperrenwas er mit­
wirken zu können. Ein Was errecht besaßen allerdings weder der
Landkreis noch die WVW damit. Es wurde aber darüber gespro­
chen, daß von dem jährlich verfügbaren Was er der Talsperre ca.
21,5 Millionen m) etwa 7,5 Millionen m) für die Aufbereitung zu
Trinkwa er zur Verfügung tehen ollten. Die Zahlen änderten
ich allerdings im Laufe der Zeit und zwar immer wieder nach

unten. Inzwischen besteht ein indirekte Wasserrecht der WVW
auf den Entnahme von 1,4 Millionen m) für Zwecke der Trink­
wasseraufbereitung. Es wird mit einer Erhöhung auf ca. 5 Millio­
nen m) bei der WVW gerechnet.

Innerhalb der WVW begann früh die Diskussion, wann die Er­
richtung einer Was eraufbereitungsanlage an der Talsperre ange­
gangen werden müs e. Es etzte sich die Meinung durch, 0 zu pla­
nen, daß eine Aufbereitung anlage an der Talsperre Anfang der
neunziger Jahre, al 0 spätestens etwa 1992/93, mit dem notwen­
digen Rohr- und Behälternetz, zur Verfügung stehen müsse. Es
wurde auch erwogen, die Aufbereitungsanlage näher an den dicht
besiedelten Raum des Landkreises zu bringen. Dem hätte sich ein
Standort in der Nähe der Unterquerung der Brauchwasserleitung
nach Gronig unter der L 135 angeboten. Das Brauchwa er chi­
en den Fachleuten aber, weil es nicht stetig floß, nicht geeignet. Im
Juli 1986 legte die WVW dem Umweltmini ter ein Versorgung ­
konzept au der Tal perre vor. Dabei war ent prechender Rohr­
netz- und Speicherraumbedarf vorgesehen. Die e Konzept war
auch geeignet, die Wasserver orgungswünsche der Stadt Her­
meskeil zu berücksichtigen. Im übrigen war daran gedacht, bei Be­
darf auch Wasser in den Raum der Verband gemeinde Birkenfeld
eventuell auch in den Ballung raum liefern zu können. Die Ver-
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leihung des entsprechenden Wasserrechtes zur Entnahme von
Brauchwa er zur Aufbereitung wurde beantragt. Die vorläufigen
Ge amtbaukosten wurden auf ca. 40 Millionen DM geschätzt. Das
Lande amt für Umwelt chutz (UU) billigte die vorgelegte Pla­
nung, forderte allerding ,daß vor einer Genehmigung die defini­
tive Au age getroffen werde, zu welchem Zeitpunkt die vorge­
sehene Was eraufbereitungsanlage gebaut werde. Bereits mit
Schreiben vom 16.7.1986 hatte der Umweltminister nach mehre­
ren Vorgesprächen, die seit Mai geführt worden waren, 2,66 Mil­
lionen Zu chußmittel für 1986 in Aussicht gestellt, um Teile de
vorge ehenen Projekte in Angriff nehmen und durchführen zU
können. Als Zu chußanteil waren 50 Prozent vorgesehen, SO

wurde der WVW gesagt.

In ge amt wurden 7,5 Millionen DM als Zuschuß bewilligt, dann
wurden die weiteren Zu chü se einge teilt, weil der Umweltrni­
ni ter Leinen, offenbar von bestimmter Seite gedrängt, plötzlich
die Auffa sung wechselte und meinte, es müsse versucht werden,
so weit wie möglich die Grundwas ervorräte des Landkreises zU
nutzen und sie durch Drittbezug zu ergänzen, ohne Talsperren­
wa er in An pruch zu nehmen. Hier war auch an eine Belieferung
durch Saarberg aus dem Raume Bexbach gedacht.

Schon in den er ten Jahren des Be tehens der WVW war gemein­
am mit dem Zweckverband Ottweiler mit Saarberg verhandeIl

worden, um eventuell aus dem Raum Göttelborn Wa er zu be­
ziehen. Das Vorhaben kam jedoch nicht zustande.

Nachdem der Umweltminister umgeschaltet hatte und nunmehr
wieder nur Grundwasser verwendet wissen wollte, verlangte er die
Anfertigung einer Studie. Sie sollte feststellen, ob eine ent pre­
chende Grundwa erver orgung für den Landkrei möglich wäre·
eingepaßt in ein ökologische Was erkonzept für das SaarlanD
auch notfalls unter Inan pruchnahme von Fremdwasserbezug. Die
Hälfte der Ko ten der Studie übernahm der Umweltmini ter, den
Re t mußte die WVW tragen. Obwohl man bei den bestehenden
Verhältni en und auch der Kenntni der bi herigen Unter 0­

chungen im voraus sagen konnte, daß mit hoher Wahr cheinlich­
keit an einer Wa erautbereitung an der Talsperre nicht vorbei­
zukommen war, mußte ich die WVW dem ministeriellen Druc~

beugen. Die WVW erhoffte nach Vorlage der Studie weitere Zu­
Schüsse für den Ausbau der Wa server orgung. Sie stand unter
Druck. Im übrigen drängte die Zeit, um eine angemessene und
tragbare Lösung zu finden, denn die Aussichten bei trockenen
Sommern Wassersicherbeit zu haben, waren gering.

ltn Jahre 1988 wurde der Arbeitsgemein chaft Ingenieurbüro WilJi
Wagner, St. Wendel, und Prof. Dr. Dr. K.-U. Rudolph, Witten, die
A.usarbeitung einer entsprechenden Studie übertragen. Das Er­
gebnis der umfangreichen Untersuchung lag im März 1990 vor.
Die Studie kam zu der Empfehlung: es sollen sofort ca. 4,7 Mil­
lionen DM für ein Leitungsnetz zur besseren Absicherung der
Wasserversorgung im wesentlichen im Raum OberthallBlie en in­
vestiert werden. Die Was erversorgung solle als Übergang lösung
aus den bestehenden Re ourcen, unter Aufrechterhaltung des
Fremdbezuges erfolgen. Die verbleibende Zeit, die damit gewon­
nen wurde, solle genutzt werden, um weitere Untersuchungen an­
ZUstellen. Dadurch sollten die unsicheren Zahlen über das vor­
handene Wasserdargebot eingeengt werden. Weitere ökologische
Untersuchungen, um konkrete Aussagen über die Umweltver­
träglichkeit der verschiedenen Varianten zu erhalten, er chienen
nach der Studie noch notwendig. Sondierung der Ausgleichsko­
Sten für die Ausweisung von Schutzgebieten im Bereich der Tal­
sperre wurden darüber hinaus ebenfalls für notwendig erachtet.
Schließlich war die Einbindung des WVW-Konzepts in da lan­
desweite ökologische Ge amtkonzept Wa server orgung vorge­
sehen. Im Ergebnis wurde der von der WVW eingeschlagene Weg
beStätigt.

Das ökologische Wasserkonzept des Umweltrninister ist in sei­
n~r Schriftlichen Fassung bi heute (15. Juli 94) der WVW noch
IlJcht bekanntgegeben. Aus dem mündlichen Äußerungen des Um­
~~Itrninisters l~t sich schließen, ~aß an ?er Wa .eraufbereitung

e1Il Weg vorbeIführt. So wurde WIeder emmal Zelt verloren. Da
ko tet erhebliches Geld, da die notwendigen love titionen
ZUnächst verhindert wurden und die gewünschte und innvolle Zu­
sammenarbeit mit der Stadt Hecmeskeil nicht mehr tattfinden
kann. Die Stadt Hecmeskeil erhielt vor der WVW ein Wasserrecht
ZUr Entnahme von 750000 m) jährlich. Sie ist bereits dabei, ihre

Der Pr;msta[stausee bei Nonnweiler soll künftig auch der Trinkwasser­
versorgung dienen.

Wasserversorgung aus der Talsperre allein zu reali ieren. Endlich
am 22. März 1992 wurde auch der WVW ein indirekte Was er­
recht verliehen. Im Ergebni ist dieses Wa errecht viel zu gering.

WVW und Stadtwerke Saarbrücken arbeiten an der Tal perre zu­
sammen. Sie gründeten am 20. Mai 1988 eine GmbH, an der ie
zu gleichen Teilen beteiligt sind. Diese "Talsperre onnweiler Be­
trieb führungsgesellschaft mbH" (TNB) hat den Zweck, die Ge­
schäftsbesorgung und die Betriebsführung der Tal perre onn­
weiler durchzuführen. Diese Aufgabe hat der Zweckverband Tal­
sperre Nonnweiler delegiert. Durch die Gründung die er
Ge eil chaft war e der WVW möglich, wiederum an der Tal­
sperre Nonnweiler neben einem nicht örtlichen Wa erver or­
gung unternehmen beteiligt zu bleiben.

Am 25. Mai 1994 haben die beiden Partner eine GmbH mit der Fir­
mierung "TNA Talsperre Nonnweiler Aufbereitung gesell chaft'
gegründet. Gegenstand de Unternehmens i t: die Planung, d r
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Bau, der Betrieb von Autbereitungsanlagen, die Erbringung von
wa erwirtschaftlichen Dien tleistungen, Betriebsführung - und
Geschäftsbesorgungsdien tleistungen, die Aufbereitung von Roh­
wa ser, der Vertrieb, der Verkauf owie die Vermarktung von
Roh- und Trinkwa er. Das Stammkapital beträgt eine Million
DM. Davon halten die WVW und die Stadtwerke Saarbrücken
einen Ge chäft anteil von je 255 000 DM, 490 000 DM werden
von den beiden Anteilseignern zur gesamten Hand gehalten. Jede
Gesellschaft entsendet einen Geschäftsführer.

Zur Zeit wird eine Pilotanlage für die Wasseraufbereitung an der
Tal perre errichtet, die im Laufe eines Jahres, beginnend in die­
sem Herbst, Aufschlüsse über die beste Art der Aulbereitung de
vorhandenen Rohwassers geben oll. Die Ko ten dieser Pilotan­
lage werden auf mehr als 500000 DM ge chätzt.

Da Stauziel der Tal perre ist 452,5 m über NN. Das für die Auf­
bereitung erforderliche Was er wird durch einen Entnahmeturm
in vier Stufen in verschiedenen Tiefen entnommen werden. Bera­
tend unterstützt da Engler-Bunte-Institut, Karlsruhe diesen Ver-
uch. ach Ablauf des Ver uch muß über die Größe der Aulbe­

reitungsanlage (jährlicher Durchsatz) die Methode der Aufberei­
tung owie den Baubeginn und die Bauzeit entschieden werden.
Es wird damit gerechnet, daß 1997/98 aufbereitete Wasser au
der Talsperre in da Rohrnetz einge peist werden wird. Der Wa ­
serpreis, der sich daraus für die Verbraucher ergeben wird, ist zur
Zeit nicht absehbar. Er wird sich sicher nach oben entwickeln,
wobei bedacht werden muß, daß sich der Wasserpreis allmählich
der Schmerzgrenze nähert. Da ist ein Punkt, der von den Verant­
wortlichen nicht über ehen werden ollte. Wasser ist und bleibt für
den ormalverbraucher Hau halt-, Leben - und Arbeitsmittel
Nummer ein. Darauf ist bei teigenden Umweltkosten und öf­
fentlichen Abgaben sowie Steuern zu achten.

ür die Aufgaben, die vor der WVW lagen und erkennbar auf ie
zukamen, er chien e innvoll, Fr mdkapital von potenten Part­
nern zu bekommen. Als olche erschienen mir die VSE und auch
der Energiever orger SWG geeignet. Oe halb tastete ich zunäch t
einmal, chon vor knapp zehn Jahren, in einem Gespräch mit dem
kaufmänni chen Vor tand der VSE, Dr. Walter Henn, da Inter-
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es e an einer Beteiligung an der WVW ab. Es war vorhanden, aber
noch nicht ausgeprägt. E wurde, um Geduld zur Abklärung ge­
beten. 1989 kam es dann zu weiteren Gesprächen. Es gelang in­
de en nicht chon Ende 1990, wie vorgesehen, zu einem Ergeb­
nis zu kommen. Die Verhandlungen waren recht schwierig.
Schließlich trat die VSE al Gesellschafter in die WVW ein.

Auch mit der SWG, einer Tochter der Saar-Fernga , wurde ver­
handelt. Sie konnte sich letztlich nicht zu dem Erwerb eines Ge­
sell chaft anteils an der WVW unter den gegebenen Verhältnis-
en entschließen.

Der bisherige Ge ellschaft vertrag wurde am 25.September 1991
geändert. Die VSE erwarb einen Anteil von 26 Prozent am Stamm­
kapital. Bei die er Gelegenheit wurde das Stammkapital auf 21
027000 DM erhöht. Die nomminellen Anteile der bisherigen Ge­
sell chafter änderten sich nicht. Der WVW flossen Mittel in Höhe
von insgesamt 19,5 Millionen DM zu. Darin ist ein auf fünf Jahre
unverzin liche Darlehen von 6,5 Millionen DM enthalten. Die
VSE erhielt einen Aufsichtsrats itz. Im übrigen blieb es bei dell

Aufsicht rat mitgliedern wie bisher. Wesentliche Beschlüsse der
Gesell chafterver ammlung wurden einer dreiviertel-Mehrheit un­
terworfen. Damit können derartige Be chlüsse nicht mehr gegell

den Willen de neuen Anteil eigners gefaßt werden. Die Firmen­
bezeichnung wurde in "WVW Wa er- und Energieversorgung
Kreis St. Wendel GmbH" geändert. Dementsprechend wurde der
Unternehmen gegen tand erweitert. Es kamen Erbringungen voll
Ent orgung lei tungen (ohne Stadtgebiet St. Wendel), Beratung
in Ver- und Ent orgung achen, die Gas- und Stromversorgung
(au genommen Stadtgebiet St. Wendel) sowie Ver- und EntSOr­
gung lei tungen und damit zu ammenhängende Tätigkeiten.
hinzu.

Seit die er Änderung sind auch zwei Geschäftsführer vorgesehen.
Der V E wurde für einen der beiden Geschäft führer ein Entsen­
drecht zugebilligt. Der Geschäft führer der kommunalen Seite
wird von den kommunalen Gesellschaftern mit dreiviertel-Mehr­
heit ihrer timmen be teilt. eben dem bi herigen Ge chäft füh­
rer Paul Brück wurde von der VSE Dietmar Lehnen entsandt. ß!
ist eit 4. Dezember 1991 Ge chäftsführer. Seine Ko ten trägt die

VSE. Bereits am 18. ovember 1989 wurden zwei Prokuristen be­
Stellt. Es sind Alfred Schmitt und Paul Ames.

Werfen wir nun ein Blick auf den JahresabscWuß 1992, der geprüft
Vorliegt. Die Bilanz umme beträgt 81354028,79 DM. Sie i t ge­
genüber dem Vorjahr um rund 4 Millionen ge tiegen. Die Umsat­
Zerlöse betrugen 13 278 000 DM, die Sachanlagen 54924000 DM
die Ab chreibungen 3 857 000 DM und die Inve titionen 5 715
000 DM. Die Zahl der Be chäftigten zuzüglich acht Lehrlingen
war 71 in gesamt. Davon waren 33 Gehaltsempfänger und 38
LOhnempfänger. Die Aufwendungen hierfür betrugen 4 299
422,35 DM.

Die Eigenförderung an Wasser erfolgt aus zwei Quellen und 30
BOhrungen. Es sind 35 Hochbehälter mit einem Fa ungsvermö­
gen von 2 I 344 m3 in Betrieb. 25 025 Hau anschlüs e bei 805 km
Versorgungsleitungen sind vorhanden. Die Zahl der Hausan­
schlüsse nahm gegenüber dem Vorjahr um 300 zu'. Der Jahre ü­
berschuß betrug 135 069,42 DM gegenüber einem Fehlbetrag in
1991 von 95 01811 DM und einem solchen für 1993 zu erwar­
tenden Fehlbetra~ in Höhe von ca. 133000 DM. Der Jahresbericht
1992 führt unter anderem au : "Die Ertrag lage kann angesicht
der nicht kostendeckenden Erlö e im operativen Bereich nach wie
VOr nicht als zufriedenstellend bezeichnet werden. Angesichts der
nach wie vor nicht au kömmlichen Was erprei es wurde er auf 3
DM/m3 angehoben. Gleichzeitig wurde dabei festgelegt, daß bis
1995 der Wasserprei eine tat ächliche Kostendeckung sicher­
Stellen muß:' In der Folge die e Be chlu se fand zum I. Juli
1.994 eine weitere Was erprei erhöhung auf 3,30 DM/m' tatt. Es
slnd ZUr Zeit alle Vorau. etzungen gegeben, die Sicherheit der
Was erversorgung im Landkrei ziel trebig weiter zu verfolgen.
Da kostet Geld.

Nachdem Geschäft führer Paul Brück au ge chieden i t, wurde
~urn 1. Mai 1994 Dr. Ing. Joachim Meier on der kommunalen
Seite auf fünf Jahre zum Geschäft führer be teilt. Seine große
~Ufgabewird es ein, die Wa erversorgungs icherheit mit Hilfe
einer Wa eraufbereitung anlage an der Tal perre prei gün tig
U~d langfristig zu gewährlei ten. Rückblickend betrachtet wurde
ein stetig aufwärt ge uchter Weg erfolgreich begangen.

2. Die Wasserversorgung von Namborn und onnweiler

Die Gemeinden Namborn und Nonnweiler betreiben ihre eigenen
Was erwerke. Sie lehnten 1974 bi heute einen Beitritt zur WVW
ab. Beide Gemeinden fördern eigene Wa ser, da ie zur Ver or­
gung ihrer Einwohner benötigen. Nonnweiler verkauft ca. 200 000
m3 insgesamt jährlich an die WVW und die tadt Wadern.

Namborn zählt ca. 8 2 15 Einwohner. Die gemeindliche Wa er­
versorgung begann um die Jahrhundertwende, Fur chweiler war
da erste Dorf in der Gemeinde Namborn, da in den Jahren
1902/03 in allen Straßen und Gas en eine Wa erleitung verlegte,
an die ich alle Hau besitzer anschließen konnten. Einige Jahre
päter folgten Namborn (Gemeindebezirk) und HofeldIMau ch­

bach. Wie auch anderwärts im Landkreis wurden zwi chen den
beiden Weltkriegen in den Dörfern die öffentlichen Wa er er­
sorgungsanlagen erweitert und verbessert. Dazu trug auch 1960
die Gründung des Wa erver orgungsverbande Leidenberg bei.

Heute liefern drei Bohrungen und fünf Quellen das notwendige
Was er. Das Rohrnetz hat eine Länge von ca. 66 km, der Wa er­
prei ist 2,50 DM pro Kubikmeter, die Grundgebühr 5 DM mo­
natlich. Tm Jahre 1975 zum Bei piel betrug die er Prei 1,20 DM,
der Gnmdprei monatlich I DM. Der Wa erverbrauch liegt knapp
unter 300 000 m3 im Jahr. Er hat sich leicht nach unten entwickelt.
Die Gesamtförderung 1991 liegt bei 380326 m'. Verluste ein ch­
ließlieh Eigenverbrauch betrugen 62885 m3 wa etwa 16 Prozent
ent pricht. Da Stammkapital ist eine Million DM. In der Bilanz
1991 ist ein Verlust von 688 153,57 DM, nach einer Verlu tmin­
derung um 28 788,57 DM durch Entnahme aus der allgemeinen
Rücklage, die I 803 00 I ,57 DM beträgt, au gewie en. 0 r Dahm­
verlu t war 23 740,45 DM, derVerlu tde Jahre. da rbetrug406
702,01 DM.

Da da Ver orgungsgebiet amborn mitten im WVW-Gebiet
liegt, könnte e innvoll sein einen Anschluß an die WV zu er­
wägen. Das ist indes en eine Sache der örtli hen demokrati hen
Vertretung. Die Gemeinde Nonnweiler betreibt eb nfall eine ei­
gene Was erversorgung in Form eines Eigenbetriebe der eil
1975 be. teht. Davor erfolgte die Wa erversorgung zum größten
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Teil durch den 1954 gegründeten Wasserversorgungsverband
Primstal-Hochwald. Das Was erwerk der Gemeinde Nonnweiler
verfügt über ein ergiebiges Grundwas ervorkommen in der
Primsmulde bei Prim tal. Es sind rund 9000 Einwohner zu ver-
orgen. Es be teht ein Rohmetz von 110 kmn Länge. Das Hoch­

behältervolumen faBt ca. 4 000 mJ
• Der Wasserverkauf liegt bei

ca. 800000 mJ im Jahr. 1993 waren es 784062 mJ
• Da Stamm­

kapital des Eigenbetriebs ist eine Million DM. Der Eigenbetrieb
wirft Gewinne ab, 1992 waren es 20 846 DM, davor 19 906,22
DM. Die wirtschaftliche Versorgungslage wird die Gemeinde
auch zukünftig bei einem derzeitigen Was erpreis von 1,95
DM/rn] und einer mittleren Grundgebühr (sie ist nach Verbrauch
gestaffelt) von 8 DM monatlich in die Lage versetzten, ihre Was-
erversorgung günstig selbständig zu betreiben.

3. Die Energieversorgung im Landkreis St. Wendel
(Ga versorgung)

Die im Landkreis vorherrschende Energie ist die Elektrizität. Erst
seit etwa vier Jahren begann es mit der Fernga versorgung im
Kreisgebiet, ausgenommen, die Stadt St. Wendel. Sie begann be­
reits 1889 mit der Gasherstellung und -versorgung auf privater
Ebene. 1886 erhielt der Bürgermeister Max Müller die ersten An­
fragen betreffend der Einrichtung einer Gasan talt in St. Wendel
von Firmen au Solingen und Dortmund. Auch eine Bieterge­
mein chaft, die aus Peter Blum, Franz Günter und Karl Münster
(Vater der Malerin Mia Münster), alle au St. Wendel, be tand und
sich "Gaswerk Münster & Co." nannte, bewarb sich bei der Stadt.
Sie den Zuschlag. Im Januar 1889 wurde mit dem Bau der Gaser­
zeugung anlage begonnen. 1891 war ie betriebfertig. Sie konnte
pro Tag ca. 800 mJ Ga aus Saarkohle produzieren mit einem
Heizwert von 4 500 KcaVmJ

• Al Karl Münster 1909 ver tarb, er­
warb die Stadt das Ga werk zum Prei von 140 000 DM.
Eine gründliche Modernisierung war notwendig. Es wurden da­
mal z. B. 110 Straßenlaternen mit Gas versorgt, daneben auch Ge­
werbe und Haushalt. Der Gaspreis pro m3 betrug für Beleuch­
tungszwecke 10 Pfennig und für Koch-, Heizung- und
Kraftzwecke 12 Pfennig. Das Ga werk brachte der Stadt Gewinn.
1912 hatte da Ga netz eine Länge von 12,75 km erreicht, es wur­
den unter anderem 26 Gasmotoren mit in gesamt 100 PS Lei tung
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betrieben. Der Kleinabnehmerpreis betrug jetzt 15 Pfennige/m3
,

der Gewerbeabnehrnerpreis 12 Pfennige/m3
•
6

Mit Beginn des 2. Weltkriegs gab es mehr als 1 000 Anschlüsse.
Die Abgabemenge pro Jahr war über eine Million mJ angestiegen.
Als da Gaswerk an der Momm traBe während des Krieges zer­
stört worden war (1944), war das Ende der Gasproduktion ge­
kommen. Am 11. April 1947 erfolgte der Anschluß an das Netz
der Saar-Ferngas AG (SFG), die der künftige Gaslieferant wurde.
Am 1. Juli 1971 übernahm die SFG auch die Belieferung an die
Endverbraucher. Zwischen Stadt und SWG wurde 1992 eine ge­
meinsame Ge eIl chaft gegründet mit dem Namen Energiever­
sorgung Blie en-Winterbach GmbH (EBW). Stadt und SWG hal­
ten 49 Prozent und 5 I Prozent der Anteile. Seit Gründung wird il1
Blie en und Winterbach bedarfsorientiert ein Erdgasnetz ausge­
baut. Mit seinem Ab chluß wird 1995 gerechnet. Auch in Urwei­
ler und OberlinxweiJer baut die EBW das Gasversorgungsnetz auS'

In den übrigen Gemeinden des Landkreises begann die Gasver­
sorgung etwa ab dem Jahre 1990. Der Umweltschutzgedanke gab
die Initialzündung. Erdgas zu Heiz- und für gewerbliche Zwecke
zu nutzen, oll die Umwelt weniger als Erdöl belasten. Es gibt in­
des en auch heute chon wissen chaftliche Stimmen, die da be­
zweifeln. Darüber soll hier nicht geurteilt werden, obwohl unsere
deut ehe Gründlichkeit gelegentlich schon etwas finden könnte,
das auch gegen die utzung die er Energieart spricht.

Die Gemeinden de Landkrei es haben inzwischen KonzessionS­
verträge über die Ga ver orgung abge chlo sen, der Konzessi­
on vertrag der Gemeinde Frei en trägt da Datum vom 29. No­
vember 1990. Er i t mit der SWG, einer Tochter der SFG, abge­
schlos en. Die Gemeindebezirke Freisen, Oberkirchen und
Schwarzerden sind bereit im wesentlichen mit Gas versorgt. Die
endgültige Ver orgung soll 1996 erreicht sein. Hinsichtlich der
übrigen Gemeindebezirke i t nicht absehbar, ob und wann sie ver-
orgt werden können. E spielt natürlich auch die Wirtschaftlich­

keit eine Rolle. Wird ie nicht erreicht oder besteht keine Aussichl ,

sie in ab ehbarer Zeit zu erreichen, wird auch eine GasversorgunS
nicht möglich sein.

Die Gemeinde Marpingen hat unter dem 18. Dezember 1992 einen
Gaskonzessionsvertrag mit der VSE abgeschlossen. Die Versor­
gUng soll durch die kommunale Dien tleistung Marpingen GmbH
(!<DM) erfolgen. In ihr sind Gemeinde und VSE Gesellschafter.
Die Gasversorgung erstreckt sich auf die Ortsteile Marpingen, Ur­
eXWeiler und Alsweiler. In drei Pha en soll das Netz bedarfsge­
recht ausgebaut werden. Es wurde mit der er ten Pha e 1993 be­
~onnen, sie soll etwa drei bis fünf Jahre dauern. Die zweite Phase
1St ein verfeinerter Ausbau des bisherigen. Sie oll denjenigen Ver­
sorgung bringen, die bisher noch nicht angeschlossen sind. Die
dritte Ausbauphase bezieht sich auf den Ortsteil Berschweiler, ihr
Beginn ist ungewiß.

In Namborn wurde 1991 eine GmbH zwischen den Gemeinde­
Werken Namborn GmbH (GWN) und der VSE, die den Auf- und
AUSbau der Erdgasversorgung zum Gegenstand hat, gegründet.
Die VSE hält eine 49 prozentige Beteiligung. Die Versorgung be­
gann mit den Gemeindebezirken Namborn, HofeldlMauschbach
Und Furschweiler. In diesem Jahr soll Baltersweiler angeschlo ­
sen Werden. Der Gemeindebezirk Eisweiler ist bereits ange­
SChlossen. Die Versorgung der Gemeindebezirke Hir tein und
Gehweiler soll 1995/96 folgen. So die Planung. Au wirtschaftli­
chen Gründen ist kein Anschluß von Hei terberg, Pinsweiler und
~o chberg vorgesehen. Auch der etzausbau in den einzelnen Ge­
llleindebezirken wird sich nach dem Intere e der Abnehmer rich­
ten.

NOhfelden hat am 11. Dezember 1992 mit der VSE einen Kon­
zessionsvertrag über die Gasver orgung abgeschlossen. Im Ge­
llleindebezirk Türld mühle ind die Trierer und Saarbrücker
Straße mit Gasleitungen ver ehen, die ländliche Struktur der Ge­
l1leinde läßt die Gasversorgung nur lang am zunehmen. 1994/95
SOllen Nohfelden (Gemeindebezirk), Bo en und Eckelhau en (In­
dUstriegebiet) angeschlo en werden. Der Anschluß von Sötern
Und Eisen ist 1996 vorgesehen.

Nonnweiler hat mit der SWG am 2. Juni 1990 einen Konze i­
onsvertrag für die Gasbelieferung auf die Dauer von 20 Jahren ab­
geSchlossen. An das Ga netz sind die Gemeindebezirke Nonn­
Weiler und Otzenhausen ange chlossen, für den weiteren Ausbau

ist die Wirtschaftlichkeit des jeweiligen Gemeindebezirk au­
schlaggebend.

Der Konzessionsvertrag der Gemeinde Oberthal datiert vom 15.
Oktober 1990. Partner ist die SWG. Bi heute sind Teile der Ge­
meindebezirke Oberthal und Gronig ange chlossen. Gegen Ende
1996/97 sollen Oberthal, Gronig und Güdesweiler voll tändig mit
Erdgas ver orgt sein.

Tholey hat die Schaumbergbad Tholey GmbH (SBT) gegründet.
Sie betreibt das Schaumbergbad. Die e Ge ellschaft hat mit der
VSE durch Ge ellschaftsvertrag die "Kommunalen Dien te Tho­
ley GmbH" gegründet. Sie betreibt die Gasver orgung in der Ge­
meinde. Gegenstand des Unternehmens ist die Erbringung von
Dienstleistungen im Bereich der innerörtlichen und überörtlichen
Abwasserentsorgung sowie sonstiger techni eher Dien tleistun­
gen im kommunalen Bereich, die Vornahme von Betriebs­
führungs- und Geschäftsbesorgungs-tätigkeiten in allen Ge­
schäftsbereichen der Gesellschaft, soweit die e nicht durch die Ge­
sellschaft unmittelbar erbracht werden, ein chließlich de
Freizeitbereichs. Die Gesellschaft darf auch in anderen Unterneh­
men tätig werden bzw. derartige Unternehmen erwerben. Die Be­
teiligung ist 51 Prozent SBT und 49 Prozent VSE. Da Stammka­
pital i t 100000 DM. Bei dem Betrieb des Schaumbergbade oll
durch die fachliche Mitarbeit der VSE ein be onder energie pa­
rendes Konzept unter Verwendung von Erdga verwirklicht wer­
den. Das Erdgasnetz der SWG/EBW hatte 1993 eine Länge (Land­
kreis) von 474,3 km. 300 Millionen kWh wurden verkauft. E wird
mit einer mittelfristigen Anschlußdichte von 60 Prozent, in eu­
baugebieten von 95 Prozent gerechnet. Die VSE hat inzwi ehen
ein Erdgasnetz von 45,4 km erstellt. 1993 wurden 2 743 MWh Ga
verkauft. Die Erdga erschließungen sind der Infra truktur förder­
lich. Sie dienen dem Gewerbe, den Haushalten und auch dem
Fremdenverkehr.

4. Die Elektrizität ver orgung

Eine zielstrebige Elektrizitätsvresorgung im Landkrei begann erst
nach dem 1. Weltkrieg, nachdem der Krei tag am 30. Apri11922
beschlossen hatte, eine Hochspannungsleitung vom Kraftwerk
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Weiher bis zu einer Übergabestelle bei Mainzweiler bauen zu las-
en. Dort begann die Übergabe an die Gemeinden und deren Tra­

fostationen. Die Stromleitung wurde 1923 fertigge teilt und im
gleichen Jahr wurde das Kreiselektrizitätsamt gegründet. Die Stadt
St. Wendel und Niederlinxweiler wurden über ein Zuleitungska­
bel der Eisenbahnverwaltung von der MDF (Mines Domina1es
Fran~ai e de la Sarre) durch das Kreiselektrizitätsamt ver orgt,
während die übrigen Gemeinden von Mainzweiler, ebenfall durch
das Krei elektrizitätsamt Strom erhielten7

• Eine der wenigen
frühen Ausnahmen der Stromver orgung auf dem Lande bildete
der heutige Gemeindebezirk Tholey, damal Sitz der Bürgermei­
sterei Tholey. Er erhielt bereits 1905 eine Stromver orgung auf
privater Basis. Fast ein viertel Jahrhundert hatte sie die Gemein­
de mit Strom beliefert. Im übrigen erlitt die Stromversorgung auf
dem Lande durch den I. Weltkrieg erhebliche Rückschläge.

Die Bemühungen der Bergbauverwaltung, den Landkrei mit
Strom zu versorgen, mißlangen zunäch t. 1917 schloß die "Ober­
stein Idarer Elektrizitäts AG" mit den damals noch zum Landkreis
gehörenden Gemeinden der Bürgermeisterei Sien nämlich Wei­
her bach, Nabollenbach, Mittelbollenbach, J(jrchenbollenbach,
Hammer tein und Frauenberg einen Stromlieferungsvertrag ab.
Der preußische Mini ter für Handel und Gewerbe hielt jedoch die
Bergwerksdirektion an, hinsichtlich der Versorgung mit Strom im
ländlichen Bereich vorsichtig zu taktieren, weil davon der Kreis,
nicht aber der Staat profitierte. Der abge chlossene Stromliefer­
vertrag fand nicht die Zustimmung des Krei tages. Dieser vertag­
te eine Ent cheidung bis nach dem Kriegs. Die ent prechenden
Gemeinden gingen 1919 dem Landkrei verloren.

Auch der Stadtrat von St. Wendel beschloß 1922 die Stromver-
orgung der Bürger. Gewerbe- und Handwerksbetriebe waren teil­

wei e chon eit längerer Zeit von der Bahn ver orgt worden, die
Ihren Strom von der Grube Heinitz über eine 10 kV-Leitung er­
hielt.

Am 28. Februar.1928 verkaufte der Landkreis seine Stromver or­
gung anlagen an die Saarland-Lothringen-Elektrizitäts AG (SLE).
Von ihr wurde das Versorgungsnetz am I.Apri 1929 übernommen.
AI Gegenleistung erhielt der Landkreis 100 Aktien der SLE und
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einen Sitz im Aufsicht rat. Durch Be chluß ihrer Generalver-
ammlung vom 2. April 1930 wurde die SLE in Vereinigte-Saar­

Elektrizitäts AG umbenannt. Damit sollte dem Eindruck entge­
gengewirkt werden, die saarländische Elekrizitätsversorgung sei
von Frankreich abhängig9

•

In den dreißiger Jahren tieg in der Stadt der Stromverbrauch tark

an. Im Jahre 1942 umfaßte da iederspannungsnetz ca. 32 Km·
I 107 000 kWh an elektrischer Arbeit wurden abgegeben.

Nach dem 2. Weltkrieg mußte das Stromnetz instandgesetzt und
erneuert werden. Bei einem Stromverbrauch 1965 von 12 144 216
kWh gerieten die Stadtwerke, wegen notwendiger hoher Investi­
tionen in der vorausgegangenen Zeit, die sich im Verlauf von zehn
Jahren auf 6 118483 DM summierten, in den Zwang, Darlehen
aufzunehmen. Das führte allerding nicht dazu, daß die Elektrizi­
tät ver orgung Verluste eingebracht hätte '°. Gleichwohl führte
eine Ge amtbetrachtung der Gas- und Elektrizitätsversorgung, ZII

dem Ergebni , beide Ver orgungszweige abzustoßen. In einer
Stadtratsitzung, verliehen Bürgermeister Franz Gräff sowie beide

Stadtrat fraktionen ihrer Meinung Au druck, der Verkauf und der
Abschluß ent prechender Konze sion verträge seien für die Zu­
kunft der zur Zeit be tmögliche Weg". Neben den ent prechendel1

Einnahmen au den Konze ionsverträgen erhielt die Stadt sech
Millionen DM für beide Ver orgungszweige '2 • Die Übernahme
beider Ver orgung zweige durch VSE einerseits und SFG ande­
rerseit erfolgte zum l.Juli 1971.

Unter Bürgermeister Klau Bouillon hat sich die Intere enlage

hinsichtlich der Stromversorgung der Stadt wieder geändert. Der
Konze ion vertrag mit der VSE wurde von der Stadt nicht ver­
längert. E wurde eine neue Lösung gesucht, die es der Stadt er­
möglicht, das Stromge chäft finanziell be ser zu nützen. Nach Hin'
geren Unter uchungen, Ermittlungen und Verhandlungen grül!'
dete die Stadt die "Stadtwerke St. Wendel GmbH" (SsWJ
zunäch tal Ge chäft führung ge ellschaft. Es besteht Einver'
nehmen, daß zum I. Januar 1995 die VSE in die Gesellschaft eil!'
treten wird. Eine ent prechende tammkapitalerhöhung oll dal1n

erfolgen. Zur Zeit hat die Ge ellschaft ein Stammkapital von 100
000 DM. Das zukünftige Stammkapital wird zu zwei Dritteln von

der Stadt, zu einem Drittel von VSE gehalten werden. Gegen tand
der SSW wird die Beschaffung und Bereitstellung ver orgungs­
Wirtschaftlicher Produkte und Dien tleistungen ein, die Erbrin­
gung von Dien t1eistungen, sparsame und umweltfreundliche Nut­
Zung von Energie und Wasser; die Betriebsführung und der Be­
trieb von Anlagen der Ver- und Ent orgung owie der Betrieb und
die Betrieb führung von Bädern, Verkehrs- und onstigen Wirt­
SChaft einrichtungen ein. Die e GmbH wird ab I. Januar 1995 die
Stromversorgung des Stadtgebiets St. Wendel übernehmen. Au ­
genommen davon ist da Versorgungsgebiet der Pfalzwerke AG,
die auch weiterhin Bubach, Hoof, Marth, iederkirchen, 0 ter­
btiicken und Saal mit Strom versorgen. Diese Dörfer wurden am
24. Juni 1947 aus dem Landkreis Ku el in den Landkrei St. Wen­
del eingegliedert. Bürgermeister Bouillon sieht in dem zwischen
Stadt und VSE ausgehandelten Ge amtpaket eine erhebliche Ver­
bes erung gegenüber dem bisher be tehenden Zu tand. Es oll der
l1inweis genügen, daß eine Reihe von Einzelregelungen in einem
l<..ooperationsvertrag der Ge eil chafter getroffen ind, die hier im
Einzelnen nicht dargestellt werden können.

In der Gemeinde Freisen wurden die ersten Schritte zur Elektrizi­
tät versorgung 1921 begonnen. Etwa 1925 war die Ver orgung ab­
geschlo en. Hier nur einige typische Detail . Oberkirchen be­
gtijßte die Einführung de elektrischen Licht .lm Jahr 1921 hatte
der Restkreis Baumholder durch seinen Krei tag beschlossen, die
Elektrizitätsversorgung einzuführen. Der Bau der Ver orgung ­
anlagen für Oberkirchen ollte 15 Millionen Mark ko ten. Auf die
Gemeinde entfielen 325 000 Mark. Gebaut wurde von den Ober­
Stein-ldarer Elektrizitätsgesellschaft. Der Bauko tenzu chuß
WUrde durch einen Holzsonderhieb, der 405000 Mark erbrachte,
finanziertll.

In Preisen war die Einführung der Elektrizität ver orgung ehr
llmStritten. Es gab tumultartige Versammlungen. Ein Volksbe­
gehren wurde abgehalten bei dem nur 45 Stimmen für die Ein-
f"hru 'u. ng waren. Die Mehrheit lehnte ab. Bei einer zweiten Ab-
lIrnmung im Dezember 1921 waren 140 dagegen, 90 dafür und

So enthielten sich. Die Stromver orgung kam aber doch, denn der
Gemeinderat be chloß mit 8:4 Stimmen die Stromversorgung der

Gemeinde. Diejenigen, die einen Anschluß wollten, bekamen ihn
gegen Bezahlung, ver teht sich. Die Ko ten für die Gemeinde be­
trugen nun chon über 1 Million DM, 640 ()()() Mark mehr al wenn
die Einführung sofort beschlos en worden wäre. Die Di ku ion
im Dorf war aber noch nicht abgeschlos en, ie flammte immer
wieder auf14

•

In Reit cheid entstand 1922 eine ähnliche Disku ion. Die Ver­
sorgung mit Strom wurde zunächst unter Führung der Landwirte
abgelehnt. Die zahlreichen Bergleute konnten indessen mit Hilfe
der Christlichen Gewerk chaften die Stimmung zugunsten der zu­
kunftsträchtigen Lösung Elektrizität für Dorf wenden. Stromlie­
ferant war zunäch t das Rheini ch WestHUische Elektrizitätswerk
AG (RWE). 1962 übernahm die VSE die Stromversorgung. Die
Straße "in der Gass" in Haupersweiler wird weiterhin von den
Pfalzwerken versorgt.

In Marpingen be chloß der Gemeinderat bereit 1913, mit der
"Saarbrücker Vertrieb ge ellschaft zur Einführung elektri cher
Beleuchtung" Verhandlungen aufzunehmen. Sie ge talteten ich
schwierig und kamen erst 1921 zum Ab chluß. Der Ausbau de
Stromnetzes kostete einen Mittelwert von 250 Mark pro Kopf der
Bevölkerung. Im Herb t 1922 leuchteten die er ten Lampen. Mit
Be chluß vom 29. März 1925 bewilligte der Gemeinderat bei be­
stehenden Gebäuden und Neubauten einen Zuschuß von 25 Pro­
zent für jeden Hausanschlußls.

In ohfelden und Nonnweiler ver orgt seit 1962 die VSE mit
Strom. Vorher war es da RWE. Die be tehenden Verträge ind B­
Verträge, wie bei allen Gemeinden im Landkrei. Die e Verträge
berechtigen und verpflichten die VSE, bis zum Endverbraucher
Strom zu liefern. Die Gemeinde erhält dafür eine Konze sion ab­
gabe. Die Verträge laufen über minde ten 20 oder mehr Jahre.
Die Netzunterhaltung und -erweiterung owie die on tigen zu
einer ordnungsgemäßen Stromver orgung notwendigen Anlagen
obliegt dem Stromversorgung unternehmen. Be ondere Lei tun­
gen de Elektrizität ver orgung unternehmen erfordern Bauko-
tenzuschü se, die von Fall zu Fall und je nach An hlußwert er­
chieden hoch ind. Die Stromversorung in ohfelden begann

1920. In Wolfersweiler versorgte zeitweilig und teilwei e da Sä-



gewerk Müller Interessenten mit Strom. Namborn erhielt über das
Kreiselektrizitätsamt, später durch die VSE, Strom.

In Oberthal i t die VSE Stromversorger. Steinberg-Deckenhardt
wurde bis 1962 von der RWE versorgt.

Der heutige Gemeindebezirk Tholey ist die erste Gemeinde im
Landkreis, die schon seit 1905 eine eigene Stromversorgung
besaß. Damals gehörte Tholey noch zum Landkreis Ottweiler. Die
Firma Haupenthal und Klein in Wadern schloß am 8. Juni 1905
einen entsprechenden Vertrag mit der Gemeinde Tholey ab. Bi
zum 1. Oktober 1905 mußten die Stromerzeugungsanlagen erstellt
sein. Der Normalpreis rur 1 kwh kostete 50 Pfennig. die Zähler­
gebühr richtete sich nach dem Verbrauch und betrug mindestens
40 Pfennig. Die Stromlieferantin verpflichtete sich auch zur Be­
leuchtung der öffentlichen Straßen und Plätze. Diese Versorgung
ging 1928 an das RWE über. Die übrigen Gemeinden derehema­
ligen Bürgermei terei Tholey, HasbornlDautweiler, Lindscheid,
Scheuem, Sotzweiler, Bergweiler, Theley und Überroth waren
Gründergemeinden des Zweckverbandes Stromversorgung Wei­
herzentrale. Auf Anregung und unter aktiver Federführung des da­
maligen Landrats Dr. Rech in Ottweiler gründeten die vorge­
nannten Gemeinden, 12 Gemeinden der Bürgermeisterei Eppel­
born-Dirrningen und 3 Gemeinden der Bürgermeisterei Heuswei­
ler 1921 den Stromversorgungsverband Weiherzentrale. Bereit
1922 im Herbst begann die Stromlieferungl6

•

Da die Aufwendungen für die Stromversorgung erhebliche Kosten
verursachten, die die relativ kleinen Landgemeinden nicht bewäl­
tigen konnten, verkauften sie ihre Anlagen an das RWE zum Prei
von 1,2 Millionen Mark in Aktien und einen Aufsicht rats itz, der
päter in einen Beiratssitz umgewandelt wurde. Nach der Grün­

dungsphase traten noch einige Gemeinden dem Stromzweckver­
band bei, der heute noch besteht. 1927 hätte die SLE diesen Strom­
zweckverband gerne übernommen. Dazu kam es indessen nicht,
das be sere Übernabmeangebot kam vom RWE. Der Einbruch de
RWE in die e vermeintliche Domäne des preußi chen Saarkohle­
revier führte noch über Jahre immer wieder zu erheblichen Dif­
fernezen zwischen der Bergbauverwaltung und der dahinter ste­
henden Preußi chen Regierung einerseits und dem stark expan-
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dierenden RWE andererseits. Erst als es zum 1. Januar 1962 zU

einer generellen Regelung zwischen VSE und RWE kam, bei der
da RWE seine Liefergebiete im Saarland an die VSE abgab, und
zwar gegen eine entsprechende Beteiligung an der VSE, trat Ruhe
ein 17

• Die Entwicklung der Stromversorgung im Landkreis zeigt.
daß der Ausbreitung oft erhebliche Schwierigkeiten gegenüber
standen. Die Elektrizität war aber letztendlich für die Verbraucher
zu bequem, al daß sie nicht doch ob iegte. Der Griff zum Schal'
ter oder zur Steckdose kam dem Wunsch der Menschen zu meh!
Komfort und Bequemlichkeit ungeheuer entgegen. Deshalb konn'
te der Erfolg nicht ausbleiben.

Heute beträgt die Zahl der Hausanschlüsse 28 500. 10 200
Straßenleuchten weisen nachts den Weg. Das Versorgungsnett
umfaßt 100 km 110 kV-Leitungen, 40 km 35 kV-Leitungen, 520
km 10 und 20 kV-Leitungen sowie I 150 km NiederspannungS'
leitungen. Die Stromlieferung betrug 1993 344 867 MWh. Zeb/l
Jahre vorher waren es noch 282 803 MWh.lm Bereich der Son'
derkunden (lndu trie und Gewerbe) betrug die Zunahme 43,9 Pro­
zent im Haushaltsbereich 4,8 Prozent.

An der Stromlieferung im Sonderkundenbereich spiegelt sich auc~
die wirtschaftliche Entwicklung wieder. Die Entwicklung der drei
abgehandelten Ver orgungsbereiche zeigt, daß sich im wesentli'
chen gemischtwirtschaftliche Unternehmen durchgesetzt haben·
Es ind Betriebe de Privatrechts, an denen auch Private Anteile
heben. E stellt ich die Frage, wie die Entwicklung weiter gebell
wird. Werden chließlich noch mehr Möglichkeiten für privat'
per onen eröffnet, Aktien oder Ge chäftsanteile zu erwerben. pie
Öffentliche Hand cheint dazu nicht sehr zu neigen, trotz des Rufs
nach Privati ierung öffentlicher Betriebe und der Erledigung öf'
fentlicher Aufgaben durch Private. Gleichwohl sollte der Gesett'
geber dafür be sere gesetzliche Voraussetzung schaffen, und eS
sollte über eine echte Privati ierung im öffentlichen Bereich ernst­
hafter nachgedacht werden. Es geht nämlich in er ter Linie darut1l'

dem Bürger notwendige Lei tungen so günstig wie möglich aJI'
zubieten und ihn nicht nur über den öffentlichen Steuerzettel ZU

beteiligen. Es liegt immer noch noch im öffentlichen Interesse, den
Bürger so preiswert wie möglich zu versorgen.

Die Versorgungsgrundleistungen künstlich zu ver teuern ist nicht
der richtige Weg der Umwelt zu dienen. Vor allem muß vor so­
genannten Ökosteuern gewarnt werden. Sie dienen nicht der Um­
Welt, sondern der staatlichen Unersättlichkeit nach mehr Einnah­
tnen. Langfristiger Umweltschutz ist auf Dauer nur..erfolgreich
dUrch energiesparende Technik. Deshalb ist auch die Offnung von
Ver- und Entsorgungsunternehmen für private GeldanIeger ein
Weg, der in jeder Richtung erfolgversprechend erscheint. Er i t
nicht leicht, weil die Politik ungern Einfluß und Machtpo itionen
aus der Hand gibt, wie sie sich bei Unternehmen, die von ihr do­
llliniert werden, zeigt. Doch der Ver uch i t es wert. Der Bürger
braUCht davor meines Erachtens keine Furcht zu haben.
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Nohfelden und Birkenfeld
Historische und aktuelle Raumbeziehungen im oberen Nahebergland

Von RudolfMüller

I. Einleitung: Bausteine landesge chichtlicher Raumfor chung

Mit Rückgriff auf das Konzept der historischen Kulturraumfor-
chung, das seit den zwanziger Jahren für die Rheinlande von Her­

mann Aubin und anderen am Institut für geschichtliche Landes­
kunde der Univer ität Bonn ausgebildet worden war, und unter
Einbeziehung des von der geographischen Landeskunde erarbei­
teten Zentralitätsansatzes hat jüngst Franz Irsigler, Inhaber des
Lehrstuhls für geschichtliche Landeskunde an der Universität
Trier, einige Bausteine für eine Typologie historischer Raumein­
heiten im Sinne einer vergleichenden Landesge chichte vorge-
chlagen.' Ir igler identifizierte fünf abgrenzende, beispielhafte

Definitionskriterien zur Erfor chung historischer Raumeinheiten,
nämlich

"I. nach Zentralort und Reichweite der Zentralfunktionen (Zen­
tralität ansatz),

2. nach Kernraum (Zentrum) und Ausstrahlungsbereich (kul­
turräumlicher Ansatz),

3. nach eindeutigen, linienhaften Grenzen mit oder ohne zentralen
Bezug ort (Bei piel: politisch-administrative oder kirchliche
Raumgliederung),

4. nach einem räumlichen Kriterium mit gleichmäßiger Verteilung
und relativ eindeutig fixierbaren Grenzen (Beispiele: Sprachräu­
me, Konfession räume),

5. nach mehreren, zu Klassen geordneten räumlichen Kriterien
(Beispiele: Naturräume, Kulturräume im geographischen Sinne,
Untereinheiten von historischen Kulturräumen)."

Mit Hilfe die er typologischen Bausteine dürfte ein Rahmen
kizziert ein, in welchem die Erfor chung geschichtlicher Land­
chaften erfolgen kann. Dabei sind vor allem auch die Randzo­

nen solcher Räume und die Überlappungsbereiche zu abgrenzba­
ren, benachbarten historischen Landschaften von Interesse. In den

19

kulturräumlichen Randzonen kann unter Umständen stärker als in
deren Kemzonen das Prozeßhafte und Fließende im Übergang von
vergangenen, aber noch nachwirkenden räumlichen Zuordnungen
und Zu ammenhängen beobachtet und in den Vergleich zu ge­
genwärtigen Raumbeziehungen ge etzt werden. Für die Herau ­
bildung regionaler Sonderidentitäten oder deren Verändern und
Vergehen bieten solcherart kulturräumliche Randzonen sicher be'
sonders intere ante Studienobjekte.

Im Sinne der Forderung de Hannoveraner Regionalhistorikel'S
Hauptmeyer, wonach modeme Regionalgeschichte nicht bloß hi­
toriographischer Selb tzweck sein dürfe, sondern "eine Anwen­

dung historischer Erkenntnisse für aktuelle EntscheidungsprozeS-
e (z.B. Dorferneuerung, Regionalplanung)" ermöglichen solle.)

kann die vergleichende Erforschung hi torischer und gegenwär­
tiger Raumbeziehungen und -strukturen gerade in kulturräumli­
chen Randzonen auch zum vertieften Verständnis etwa für quer ZU

heutigen Verwaltungsgrenzen verlaufende PendlerbewegungeO

und auch für überkommene Eigenarten eines Raumes beitragen.
Da Wi en um weiterwirkende ökonomi che, soziale und kU I­
turhi tori che Verflechtungen über modeme Grenzziehungen hin­
weg kann und oll bei den Em cheidungsin tanzen in den Mittel­
und Oberzentren Nach icht und Handlungsbereitschaft für jene
Randzonen und Grenzbereiche fördern helfen, die doch in der
Regel auf solcherart wohlwollendes Intere se zu einer gedeihli­
chen Emwicklung be onder tark angewie en sind.

Die saarländi che Gemeinde Nohfelden im nordöstlichen Teil de
Kreise t. Wendel darf al ein - in mikrohistorischer Sicht - Grenz'
und" bergangsbereich gelten. Bis in die Zeit de Dritten Reiche
war die er Raum Be tandteil de Für tentums, der Provinz, deo
Landkrei e Birkenfeld und damit einer prazellierten historischen
Sonderexi tenz auf dem Hun rück im oberen Nahebergland. AlJ

die em Zusammenhang wurde Nohfelden nach dem Zweiten
Weltkrieg von der französischen Besatzungsmacht adrnini trativ
herausgelö t und dem vergrößerten Saargebiet zugeschlagen. Da­
dUrch wechselte Nohfelden nicht bloß seine Landes- bzw. damals
noch Staatszugehörigkeit, ondern wurde unfreiwillig Teil einer
anderen, größeren regionalen Sonderentwicklung im üdwe t­
deutschen Grenzgebiet: Au vormaligen "Birkenfeldern" waren
nUn durch die neue Lande grenze urplötzlich "Saarländer" ge­
~orden. Daß eine auf derart rabiate Weise vollzogene landespo­
hti che "Umtopfung" de Raumes Nohfelden in der dortigen Be­
VÖlkerung nachwirkende Spuren hinterlassen hat bzw. hinterla -
en haben müßte, steht al Ausgang hypothe e am Beginn der

nachfolgenden Untersuchung.

Dabei soll neben den von der Kreisstadt Birkenfeld ausstrahlen­
den raumwirksamen Kräften auch die "Lebenswelt" der Nohfel­
der Bevölkerung in den Blick genommen werden. l Die au der hi­
StOrischen Betrachtung auf cheinenden Be tandteile tradierter AlJ­
la,gsbeziehungen formen zusammen mit den raumbildenden
Einflüssen der Gegenwart einen Ausschnitt der gesamten "prakti­
Schen Kultur", also des oziale Netzes, in das die Menschen ein­
geWoben ind, und da im bewußten Rückblick ihre Ge chichte

Und Gegenwart miteinander verzahnt.

2. Bi torischer Rückblick

2.1 Nohfelden: das älte te Amt im Saarland

Wie Hans-Walter Herrmann an mehreren Stellen ausgeführt hat,'
Wird das Amt Nohfelden erstmal 1372 urkundlich erwähnt. Da
Gebiet war damal im Be itz der Grafen von Veldenz. Zum Amt
gehÖrten Nohfelden selb t und Teile der Dörfer Gonnesweiler und
Walhau en, vermutlich auch Recht titel im Kirch piel Wolfer ­
Weiler. 1m späten 15. Jahrhundert wurde der Be itz durch Erbgang
Vergrößert, unter anderem um die Pflege Achtel bach. Herren
w.aren inzwi chen die Herzöge vo~ Pfalz-Zweibrücken geworden.
Eine Spätere Neuorgani ation der Verwaltung übertrug einen Teil
der Kompetenzen des ohfelder Amtmanne auf den pfalz-zwei­
bru"ckischen Oberamtmann in Lichtenb rg. Da nunmehrige Un-
teramt Nohfelden behielt jedoch mit der eigenen Finanzverwal­

tung eine zentralörtliche Funktion.

Nach der Eroberung de linken Rheinlande durch die franzö i­
schen Revolutionsarmeen wurde die bereit verödete Burg oh­
felden zum Nationaleigentum erklärt und 1804 an die Brüder Cetto
au St.Wendel auf Abbruch veräußert - ein überau symbolträch­
tiger Akt! Bei der Verwaltungsneugliederung unter französi cher
Herrschaft fand das pfalz-zweibrücki che Amt Nohfelden ein
Ende, denn die Gemeinden dieses Amtes wurden auf unter­
schiedliche, neuge chaffene Verwaltung einheiten im Arrondi ­
sement Birkenfeld aufgeteilt:

- die Mairie Walhausen zum Kanton St.Wendel,
- die Mairie Nohfelden zum Kanton Baumholder,
- die Mairie Achtel bach zum Kanton Birkenfeld,
- die Mairie Neunkirchen zum Kanton Wadern.

2.2. Die Zugehörigkeit zum Für tentum Birkenfeld ab 1817

Nach der Rückeroberung des linksrheini chen deut chen Gebie­
te durch die Anti-Napoleon-Koalition 1814 unter tand der Hun ­
rückraum zunäch t einer gemein amen ö terreichi ch-bayeri chen
Landesadministrationskommission mit Sitz in Bad Kreuznach,
später in Worms. Aufgrund der Vereinbarungen des Wiener Kon­
gre e 1814/15 übernahm Preußen 1816 auch die Verwaltung der
Gebiete zwi chen Mosel und Pfalz, jedoch mit der Auflage, eini­
5e deutsche Fürsten mit eigenen kleinen Land trichen zu ent chä­
digen. Ein langge trecktes Gebiet von St.Wendel über Baumhol­
der bis Grumbach wurde al spätere Herzogtum Lichtenberg 1816
an die Herzöge von Sachsen-Coburg abgetreten, von die en aber
bereit 1834 an Preußen verkauft und odann al Landkrei
St.Wendel in den Regierungsbezirk Trier eingegliedert. Ein zwei­
ter Gebietsstreifen zu beiden Seiten der oberen und mittleren ahe
dagegen fiel 1817 an den Großherzog von Oldenburg und bildete
fortan da Für tentum Birkenfeld, welche sich in die drei Ämter
Oberstein, Birkenfeld und Nohfelden als Mittelbehörden glieder­
te.~

Da zu drei Viertel protestantische, arme und von Oldenburg weit
entfernte Kleinstterritorium trug von Anfang an das Kain mal de
ungeliebten, kurio en Provi orium . Wie Han Peter Brandt her­
au gearbeitet hat, war die 120-jährige oldenburgisch-birkenfeldi­
sche Geschichte "über ihre gesamte Dauer hinweg durch Tren-
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nUngsbestrebungen gekennzeichnet".6 Trotzdem kam e er t
während des Dritten Reiche 1937 im Zuge de sogenannten
"Groß-Hamburg-Gesetzes" zum Anschluß an Preußen. Die 01­
denburgische Provinz Birkenfeld wurde mit dem preußischen
R.e tkreis St.Wendel-Baumholder zu einem Landkreis vereinigt
Und dem Regierungsbezirk Koblenz zugeordnet. Da Jahr 1937 ist
dernnach das eigentliche Geburt jahr de heutigen Landkreises
Ilirkenfeld.7

2,3 Unfreiwillige Grenzveränderungen nach 1945

Durch Anordnung de franzö ischen Oberkommandierenden in
Deutschland vom 18. Juli 1946 wurde das Saargebiet um insge­
Sarnt 142 Gemeinden vergrößert, davon die aus dem Landkrei
Il~rkenfeld ausgegliederten 17 Gemeinden Bosen, Eckelhau en,
c1weiler Eisen Gehweiler Gonnesweiler, Grügelborn, Hir tein,
Leiters;eiler, Mosberg-Richweiler, Neunkirchen, Reitscheid,
SChwarzenbach, Selbach, Sötern, Steinberg-Deckenhardt, Wal­
hau en und der Ort teil Türki mühle. Durch Anordnung vom 6.
JUni 1947 wurden weitere sechs Gemeinden aus dem Landkreis
1(u el und nochmals sieben Gemeinden au dem Landkreis Bir­
kenfeld ausgegliedert, nämlich A weiler-Eitzweiler, Frei en, Hau­
Persweiler, Nohfelden, Oberkirchen, Schwarzerden und Wolfer ­
Weiler. Alle diese Gemeinden kamen zum Krei St.WendeJ.8

Mit Ausnahme der Gemeinde Gimbweiler, die bei Rheinland­
Pfalz verblieb, war damit das gesamte birkenfeldi che Amt Noh­
felden dem Saarland zuge chlagen worden. Durch Einbeziehung
der Gemeinde Frei en und Abgabe der Gemeinde Hir tein fand
das Amt Nohfelden (vorübergehend Amt Türki mühle) bi zur
aarländi chen Verwaltungsreform 1973/74 damit einen neuen

ZUSchnitt im Kreis St.Wendel. Bei der Volk zählung am
14.l1.1951 zählte das Amt 13656 Einwohner.9 Die konfe sionel­
le StrUktur war bei einem leichten Übergewicht von Katholiken
~ast au geglichen, wobei allerding die einzelnen Dörfer je nach
Ihrer Zugehörigkeit zu prote tanti chen oder katholischen Lan­
de herren vor 1789 ganz unter chiedliche konfe ionelle Mehr­
heiten aufwiesen. Auf die er Konfe ion truktur ba ieren dann
a~ch bis in die siebziger Jahre hinein durchweg die Wahlergeb­
niSse.

Im Zuge der Neugliederung der aarländi chen Ämter zu Ein­
heitsgemeinden wurde am I. Januar 1974 auch da Amt ohfel­
den aufgelö t. Nur 13 der vormals 18 zum Amt gehörenden Ge­
meinden kamen zur neuen Einheitsgemeinde Nohfelden, die mit
knapp I1 000 Einwohnern einen mittleren Platz innerhalb der Ge­
meinden des Krei es St.Wendel einnahm, von ihrer Flächengröße
her allerding nur wenig kleiner al die Stadt St.Wendel mit ihren
16 Stadtteilen war. IO Au ge chieden au der Gemeinde waren
durch die Gebietsreform die Orte Asweiler, Eitzweiler, chwar
zenbach, Steinberg-Deckenhardt und Frei en. Durch die mit der
Gebiet reform verbundene Funktion reform wurde der Aufga­
benzu chnitt der Gemeinden um 75 neue Aufgaben erweitert.

3. Raumbeziehungen in der Gegenwart

3.1. Bildungs- und Sozialeinrichtungen in Birkenfeld

Bildungs- und Sozialeinrichtungen zählen zu den wichtig ten
Merkmalen für die Au bildung eines zentralen Orte . Sie ind kon-
titutiver Be tandteil seiner Anziehungskraft auf da räumliche

Umfeld. Ihre Existenz prägt mit das tägliche Leben einer tadt, oft
genug auch Teile ihres architektonischen Erscheinung bilde . Der
Be uch von Bildungs- und Sozialeinrichtungen chafft für die Be­
wohner des Umlande regelmäßig eine besonder inten ive und
nicht selten langlebige Beziehung zum Sitzort, die ich dann au h
in anderweitigen Aktivitäten, zum Bei piel. im Einkauf verhalten,
niederschlägt. Insoweit kommt gerade den Bildung - und Sozial­
einrichtungen ein ganz wesentlicher Stellenwert für die Au deh­
nung oder Begrenzung de räumlichen Einzugsbereich gerade
eine Mittelzentrum wie Birkenfeld, das in einem dünnbe iedel­
ten, struktur chwachen Gebiet liegt, zu.

Da Birkenfelder Gymna ium kann auf eine alte Tradition zurück­
blicken." 1779 als Latein chule deo badi chen Oberamte Bir­
kenfeld gegründet, während der französischen Zeit eingegangen,
wurde da Pädagogium 1825 unter oldenburgi cher Regie al
höhere Lehran talt neu in Leben gerufen. In den achtzehnhun­
dert iebziger Jahren als Vollgymnasium anerkannt, geriet die
Lehran talt um die lahrhundertwende vorübergeh nd in die Ge­
fahr, au finanziellen Gründen wieder in ein Progymna ium
zurückgeführt zu werden. 1938 umgewandelt zur" taatlichen
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Oberschule für Jungen" - aber auch von Mädchen besucht - mit
verstärkter Pflege der Naturwissenschaften, mußte 1945 das Gym­
nasium sein angestammtes Schulgebäude über einige Jahre hin für
das Landrat amt räumen. Man kehrte bald zur üblichen neunklas­
sigen höheren Schule zurück. Wegen der Abtrennung des Amtes
Nohfelden 1946/47 mußten die etwa 40 Schüler aus diesem Raum
"Knall auf Fall das Birkenfelder Gymnasium verlassen, da dieses
für sie nun im Ausland lag. Es dauerte ein paar Jahre, bis die Noh­
feiler wieder nach Birkenfeld zurückkehren konnten".12 1950 er­
folgte die Umwandlung in ein neusprachliches Gymnasium und in
den echziger Jahren zog man in den Schulneubau "An der Brech­
kaul" um.

Eine aktuelle Aufstellung der Herkunftsorte der Schüler des Gym­
nasiums Birkenfeld zeigt hinsichtlich des saarländischen Ein­
zugsbereiches folgendes Ergebnis (Stand August 1994):13

Ge amtzahl der Schüler: 790

davon aus

- Nohfelden 23, - Bosen 12, - Eckelhausen I, - Eisen 10, - Gon­
nesweiler 8, - Mosberg-Richweiler 3, - NeunkirchenlNahe 5, - Sö­
tern 23, - Türkismühle 11, - Wolfersweiler 6, - Freisen!Asweiler
2, - Nonnweiler/Schwarzenbach I, -NonnweilerlBraunshausen I,
- Oberthall, -St.Wendel-Stadt 2, - WademILockweiler 2.

Insgesamt besuchen demnach 111 Schüler aus dem nördlichen
Saarland, überwiegend aus dem Raum Nohfe1den, das Gymnasi­
um Birkenfeld. Nach Auskunft des Direktors ist der Anteil saar­
ländi cher Schüler in den vergangenen Jahren zurückgegangen,
wa man unter anderem auf das neue Ge amtschulangebot in Tür­
kismühle zurückführt. Spezielle Informationsveran taltungen al
Werbung für das Birkenfelder Gymnasium gibt es jenseits der
Landesgrenze nicht mehr, seitdem es deswegen vor Jahren zu par­
lamentari chen Anfragen im Saarbrücker Landtag kam. Man be-
chränkt ich jetzt auf die üblichen schriftlichen Terrninhinweise

an die Grundschulen des Einzugsbereichs.

Auch das Elisabeth-Krankenhaus in Birkenfeld wird heute noch
vielfach aus dem Raum Nohfelden aufgesucht. Sein Versor­
gungsgebiet bezieht diesen Raum unverändert mit ein. Bereits
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1885 eröffnet, bot das Birkenfelder Krankenhaus lange die einzi'
ge Möglichkeit zur stationären Krankenversorgung an der obereIl
Nahe.'4 Mitte der achtziger Jahre standen im Kreis Birkenfeld
neben dem E1isabeth-Krankenhaus mit 123 Betten noch das Städ,
tische Krankenhaus in Baumholder mit 53 Betten owie die Städ,
tischen Krankenanstalten in Idar-Ober tein mit 509 Betten zu!
Verfügung. 15 Die Elisabeth-Stiftung, die zu diesem Zeitpunkt mit
fa t 500 Mitarbeitern der größte zivile Arbeitgeber in Birkenfeld
war, umfaßte neben dem Krankenhau mitsamt Rehabilitations'
abteilung auch eine Krankenptlegeschule mit 39 Ausbildungs'
plätzen, ein Berufsförderungswerk mit Ausbildungsplätzen fiJr
650 erwachsene Behinderte und 72 Jugendliche sowie eine Sozi'
alfachschule für 135 Schüler. Als amtierende Verwaltungsrats'
vorsitzende der Elisabeth-Stiftung fungierte 1985 Johanna Mayer,
Verwaltungsdirektorin im Landesarbeitsamt Rheinland-Pfalz/
Saarland in Saarbrücken. Vom Krankenhaus gingen zwangsläufig
auch Impul e zur Ansiedlung von Fachärzten und Apotheken in
der Stadt aus. Die die bezügliche Gesundheits-Infrastruktur stehl
den Bürgern des Raumes Nohfelden gleichsam "vor ihrer HaU'
stüre" zur Verfügung.

3.2 Grenzübergreifende Verwaltungskooperation

Vor dem Inkrafttreten der saarländischen Verwaltungsreform zum
1. Januar 1974 waren ich die kommunalen VerwaltungsstrukW'
ren diesseits und jen eits der Lande grenze in den Kreisen St.WeO'
dei und Birkenfeld sehr ähnlich, was auf die gemeinsame preußi'
sche Verwaltungstradition in der Rbeinprovinz zurückzuführen
ist. Die erleichterte auch die Kooperation über die Landesgrenze
hinweg. Seit 1974 sind im Saarland Einheitsgemeinden gebildel
worden, während in Rbeinland-Pfalz die früheren Ämter 1968 in
Verband gemeinden umgewandelt und 1970 gebietlich neu zuge'
schnitten wurden. Im Grund atz aber blieb e in Rheinland-PfalZ

bei einem Zwei-Ebenen-Modell im lokalen Bereich (VerbandS'
gemeinden und Ortsgemeinden), während im Saarland die orts'
gemeinde als selbständige Lokalebene verschwand und in der Eill'
heitsgemeinde aufging. Ob dadurch die Verwaltungskraft - wie aO­

ge trebt - ge tärkt wurde, ist unter Verwaltungswissenschaftlertl
durchau um tritten. Klar ist aber, daß im Saarland die Zahl der
ehrenamtlich tätigen kommunalen Ratsmitglieder und Bürger'

mei ter infolge der Reform dra tisch abnahm und sich damit auch
das bürgerschaftliche kommunalpoliti che Engagement in den Ge­
meinden um ein erhebliches Maß verringerte. 16

Wie der frühere Amt vor teher und spätere Bürgermeister von
Nohfelden, Hermann Scheid (l964-1988), mitteilte, gab e
Während einer Amtszeit gute Kontakte zu den Bürgermeister­
KOllegen in Birkenfeld und auch in Baumholder. 17 Vor allem bei
der Planung der Autobahn A 62 Trier-Landstuhl hätten die Bür­
germeister der betroffenen VerbandsgemeindenlGemeinden aus
l-Ierrneskeil, NonnweiJer, Birkenfeld, Nohfelden, Baumholder und
Kusei-Land in Form einer kommunalen Arbeitsgemein chaft zu­
sammengearbeitet und gemeinsam ihre Intere en an der Linien­
l\ihrung definiert und politisch vertreten. Da bei der aarländi chen
~andesregierung in Saarbrücken an diesem Autobahnprojekt kein
ubermäßig großes Interes e bestanden habe, habe man mit Hilfe
der Arbeit gemeinschaft und über andere Kanäle auch politischen
DruCk ausüben wollen und können, wa den zeitlichen Ablauf der
VerWirklichung des Großprojektes betraf. Mit der Verkehrsfrei­
gabe des letzten Teilstücks Türkismühle-Birkenfeld Ende der acht­
Ziger Jahre konnte die es für da nördliche Saarland und die an­
grenzenden rheinland-pfalzi chen Landkrei e gleichermaßen be­
d~Utsame Projekt zur Verbesserung der Verkehrsinfrastruktur zu
e~nem erfolgreichen Abschluß gebracht werden. Nicht zuletzt für
dIe Gewerbegebiete Eckelhausener Tal und Eisen in der Gemein­
de Nohfelden waren dadurch die Erfolg au sichten zur Ansied­
lUng von Betrieben erheblich günstiger geworden.

AUfgrund ihrer Strukturschwäche werden gegenwärtig owohl
NOhfelden als auch die Verband gemeinde Birkenfeld im Rahmen
de~ Gemeinschaftsaufgabe zur "Verbesserung der regionalen
~lrtsChaftsstruktur"(GRW)mit Bundes- und Landesmitteln ge­
fordert. Die Stadt Birkenfeld ist im Rahmen der GRW als B­
SChwerpunktort einge tuft. Daruberhinaus werden die Landkrei-
e St.Wendel und Birkenfeld insgesamt im Rahmen des Europäi­
S~hen Fonds für regionale EntwickJung (kurz: EFRE) unter der
Ziel-Nummer 5b al truktur chwache ländliche Räume von der
Europäischen Union bezuschußt. 18 Gerade im Hinblick auf den be­
trächtlichen Arbeitsplatzabbau im Zuge der Verminderung von

Militäreinrichtungen im we t- und nordpfalzischen Raum owie
im Kreis Birkenfeld sind die e Förderprogramme für die oge­
nannte "Konversion" von erheblicher Bedeutung - über die Lan­
desgrenze hinweg.

Weniger ertragreich als beim Autobahnprojekt verlief die inter­
kommunale Zusammenarbeit zwischen saarländi chen und rhein­
land-pfälzischen Gemeinden beim Aufbau des Naturpark Saar­
Run rück. Was bereits für den Raum NonnweilerlHerme keil fest­
gesteHt wurde,I9 gilt cum grano salis auch für Nohfeldenl
Birkenfeld: Man "wurschtelte" nebeneinander her! Obgleich die
Gemeinde Nohfelden seit der Anlage des Bostal-Stausee zu wel­
cher der erste Spatenstich am 3. April 1973 erfolgte,20 eine ehr er­
folgreiche Entwicklung im Fremdenverkehr zu verzeichnen hatte,
kam es zu keiner koordinierten Zusammenarbeit im Rahmen des
Naturparks Saar-Hun rück. Die Landesgrenze trennt auch die bei­
den länderspezifischen Trägervereine des Naturparks, wa die
Gruppenegoismen auf beiden Seiten an cheinend bi heute tabi­
lisiert hat. Obwohl auch mit dieser Zielrichtung 1971 initiiert, ver­
mochte der landesgrenzenüber chreitende Naturpark Saar-Hun ­
rück die beteiligten Gemeinden und Kreise offenbar nicht zu einer
koordinierten Planung und zu einem gemein amen Marketing auf
den Gebieten Fremdenverkehr und Naherholung zu stimulieren.21

Weitere Ansätze einer interkommunalen Zu ammenarbeit im
Raum NohfeldenlBirkenfeld gab es bei den kommunalen Aufga­
benbereichen Wa ergewinnung und Abwas erkJärung. Anfang
der achtziger Jahre plante man nach Auskunft von BÜTgerrnei ter
a.D. Scheid ein gemeinsame Klärwerk NohfeldenlBirkenfeld
welches dann aber al zu groß dimen ioniert ange eben und njch~
real i iert wurde. Vorübergehend ei auch in Nohfelden eine ei­
genständige Wasserversorgung aus der Primstalsperre erwogen
worden. Durch Beschluß vom 20.12.1974 übertrug der Gemein­
derat die Wa erver orgung der Gemeinde Nohfelden dann jedoch
mit Wirkung vom 1. Januar 1975 auf die Wasserversorgung Krei
St.Wendel GmbH(WVW).22

Hin ichtlich der kommunalen Flächennutzungs- und Bauleitpla­
nung be timmt das Bundesbaugesetz, daß die Bauleitpläne be­
nachbarter Gemeinden aufeinander abgestimmt werden ollen.
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Dies gilt unabhängig von innerdeutschen Lande grenzen.23 Über
eine konkrete Beteiligung aus Birkenfeld etwa bei der Aufstellung
des Flächennutzungsplanes der Gemeinde Nohfelden, welcher
1983 von der saarländischen Landesregierung genehmigt wurde,
oder an der Auf teilung von ver chiedenen Bebauungsplänen in
grenznahen Ortsteilen der Gemeinde Nohfelden liegen keine nähe­
ren Angaben vor. Zumindest scheint es de wegen zu keinen größe­
ren Au einandersetzungen über die Landesgrenze hinweg ge­
kommen zu sein.

icht unmittelbar eine kommunale Angelegenheit, wohl aber von
erheblicher Bedeutung für die Gemeinden ist die Tätigkeit der re­
gionalen Genos enschaftsbanken. Hier ist festzustellen, daß die
Raiffeisenbank Obere Nahe mit Hauptsitz in Nohfelden, die 1975
ihr 50-jährige Bestehen feiern konnte, außer den meisten saar­
ländi chen Gemeinden des alten Amte Nohfelden auch noch die
rheinland-pfälzi che Gemeinde Gimbweiler betreut, welche
1946/47 nicht zum Saarland geschlagen wurde. 24 Hier zeigt ich
ein schönes Bei piel für weiterwirkende ehemalige Verwaltungs­
strukturen auf dem Sektor de Bankwesens.

3.3 Kommunikationsbarriere Landesgrenze

Über persönliche und familiäre Kontakte sowie berufliche und
schuli che Pendlerbeziehungen hinaus benötigt ein Raum zur Auf­
rechterhaltung einer vernetzten Kommunikations truktur ein re­
gelmäßige Angebot an gemein chaftlichen Informationen. Dies
lei ten normalerwei e die allgemein zugänglichen Medien: Zei­
tungen, Zeitschriften, Rundfunk und Fern ehen. Die Frage, was
weiß man die seits und jenseits der Landesgrenze, die Nohfelden
und Birkenfeld trennt, voneinander, hängt also in ganz ent chei­
dendem Umfang von dem gemein am genutzten lokalen und re­
gionalen Medienangebot ab. Gibt e heute noch gemeinsam oder
wechsel eitig genutzte Kommunikationsstrukturen über die Lan­
desgrenze hinweg?

Die Zeitung land chaft im südwe tdeutschen Raum zeigt über­
wiegend klar voneinander abgegrenzte "Einzeitung krei e". Im

aarland dominiert eit Anfang der siebziger Jahre die ,,Saar­
briicker Zeitung", während im Kreis Birkenfeld die ehedem sehr
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vielgestaltige Zeitungslandschaft seit den fünfziger Jahre ebenfalls
einen Konzentration prozeß durchlaufen hat und eit etwa 1970
nur noch die, ahe-Zeitung" als lokales Kopfblatt der Koblenzer

"Rhein-Zeitung" übrigblieb. "Rhein-Zeitung" und Mainzer "All­
gemeine Zeitung" hatten ihre Verbreitungsgebiete seinerzeit auf
Kosten konkurrierender Vielfalt arrondiert. Die Kritik an die er
Entwicklung war teilwei e ehr heftig: "Bei einer derart ausge­
dünnten Zeitung land chaft darf e nicht wundern, wenn in den
Redaktionen eine gewisse Behäbigkeit um sich greift, wenn RoU­
tine und Schlendrian an die Stellen von Kreativität und Sorgfalt
treten. In der Gewißheit, daß niemand zu einer anderen Zeitung
wech ein kann, ... brauchen weder Verlage noch Redaktionen den
Verlu t von Le ern zu befürchten."15

Diese Klage dürfte ebenso begründet ein wie die Feststellung, daß
die aarländisch/rheinland-pfalzische Lande grenze heute tatsäch­
lich eine Zeitungsgrenze geworden ist, die nur noch von wenigen
Abonnenten durchbrochen wird. Regelmäßige Berichterstattung
über diese Grenze hinweg gibt e im Raum Nohfelden/Birkenfeld

nach Au kunft mehrerer Gesprächspartner nicht mehr. Allenfalls
poradi ch würden einmal besondere Ereignisse von jenseits der

Zeitung grenze in den großen Monopolblättern aufgegriffen.

Da amtliche Bekanntmachungsblatt der Gemeinde Nohfelden.
das wöchentlich im Verlag Deut cher Gemeindebote in Mer­
chweiler er cheinende" ohfelder Nachrichten Blatt", enthäll
zwar einen Teil ,,Blickpunkt Birkenfeld", doch werden hier im we-
entliehen nur Verbraucherinformationen und Anzeigen feilgebO­

ten, zuzüglich einiger weniger Sportnachrichten. Immerhin zeigt
die er Blickpunkt Birkenfeld das Interesse der Birkenfelder Ge­
chäft welt an der ohfelder Kund chaft. Ein Er atz für die feh­

lende Verflechtung auf dem Tage zeitungsmarkt kann da aber
nicht ein.

Auch die Rundfunk- und Fern ehberichter tattung, die vom Süd­
westfunk bzw. vom Saarländi chen Rundfunk sowie von einigetl

privaten Hörfunkketten getätigt wird, beachtet im wesentliche~

die Lande grenze. Immerhin dürfte die Reichweite der elektronl-
chen Medien die ,,zeitungsgrenze" bei den Hörern doch ein StÜC~

weit relativieren. Die Flüchtigkeit der elektronischen Medien hin-

sichtlich ihres Nachrichtenwertes gegenüber den Tageszeitungen
Und daraus folgend die geringere mentale Prägung kraft im loka­
len Raum heben die bestehende Kommunikationsbarriere an der
landesgrenze allerdings nicht nachhaltig auf. 26

3,4 Verein wesen und Kirchen

Bine wichtige Rolle für die Überwindung der Kommunikation ­
barriere Landeso-renze könnte auch dem Vereinswe en zufallen.
Bine nähere Be;achtung zeigt aber, daß mit Ausnahme des evan­
geli ehen Kirchenkreise Birkenfeld, der mit den Kirchenge­
Illeinden Wolfer weiler, Hirstein, ohfelden und Sötern die tra­
ditionale birkenfeldi ch-oldenburgische Zuordnung beibehalten
hat, an onsten die Vereine sich in den geltenden Verwaltungs­
grenzen, vor allem auf der Kreisebene, etabliert haben und somit
die Lande grenze mit ihren Aktivitäten in der Regel nicht über­
Schreiten.

Bin besonders augenfällige Beispiel für die en Rückzug auf die
heutigen Verwaltungsgrenzen bietet der tradition reiche Verein
fur Heimatkunde im Landkreis Birkenfeld. Gegründet bereits 1843
als "Verein für Alterthum kunde im Fürstenthum Birkenfeld",
Zählt er zu den ältesten Ge chicht vereinen in Deut chland über­
haupt und hat ich durch eine Museum arbeit und seine zahlrei­
chen Publikationen ein beträchtliches Renommee auch über die
birkenfeldischen Grenzen hinaus erworben. Die jüng t er chiene­
ne Fest chrift zum I50-jährigen Verein jubiläum dokumentiert
nOch einmal die beeindruckende Vielfalt der Verein aktivitäten Z1

Und dennoch ergaben eine Durchsicht der Vereinspublikationen
SOWie Gespräche unter anderem mit dem Vereinsvor itzenden,
Ober tudiendirektor Adolf Grub, daß jener Teil de früheren bir­
kenfeldischen Territorium , der heute südlich der aarländi chen
~andesgrenze liegt, nahezu gänzlich au dem Blickfeld geraten
1~t.28 Zwar wohnen einige wenige der rund 550 orde~tlichenVer­
e~nsrnitglieder (Stand 1993) im Raum ohfeldenlFrel en und au.ch
dIe Gemeinde ohfelden gehört dem Verein noch al koopene­
rendes Mitglied an, aber auf die normalen Aktivitäten de Hei­
!l)atvereins Birkenfeld, etwa Publikationen und öffentliche Ver­
an taltungen betreffend, hat da offenbar keine Au wirkungen

mehr. Man chleppt in Birkenfeld heute das ehemalige birkenfel­
di che Amt Nohfelden als histori che Erbe mit, aber eben nur bi
zur erzwungenen Abtrennung von 1946/47. Für die Zeit panne
seitdem bis heute hat sich das Interes e verloren, was nicht zuletzt
mit der bis in die zweite Hälfte der achtziger Jahre ehr engen Ver­
kniipfung des Heimatverein mit der Birkenfelder Krei verwal­
tung zu tun haben dürfte. Denn der Verein diente be onders dem
langjährigen Birkenfelder Landrat und Verein vor itzenden Dr.
Walter Beyer auch als Instrument zur kulturpolitischen Integrati­
on des Kreises und zur Herausbildung einer Krei identität. Und
die mußte ich notwendigerweise auf da Krei gebiet in den je­
weils geltenden Verwaltung grenzen konzentrieren.

Erst in den letzten Jahren ist die Bindung de Heimatverein Bir­
kenfeld an die Kreisverwaltung schwächer geworden und dadurch
auch die Selbständigkeit de Vereins gewach en. Der jetzige Ver­
ein vor itzende Grub sucht nach eigenem Bekunden mit einem
verjüngten Vorstand nach neuen Wegen, will den Verein thema­
tisch erweitern und vor allem junge Mitglieder hinzu gewinnen.
Mit Hilfe einer jährlichen Preisvergabe für die drei besten Fach­
arbeiten ist man in be ondere an den Ober tufen der weiter­
führenden Schulen im Krei aktiv geworden. Ob die e neuen n-
ätze, die wegführen sollen von den archäologi chen Au grabun­

gen und der historienmalerischen Faktenhuberei ergrauter Hei­
matkundler, über den mühsamen Weg der Rezeption ozialwi -
en chaftlicher Forschungsan ätze zu einer modemen Sozial-,

Wirt chaft - und Mentalität ge chicht chreibung führen2'l und flir
den Verein dann auch die Lande grenze zum aarland überwind­
barer machen, muß dahingestellt bleiben. Soweit i te gegenwär­
tig noch nicht.

3.5 Die chwach au geprägte zentralörtliche Funktion der

Krei stadt Birkenfeld

Mit knapp 6 000 Einwohnern fällt Birkenfeld al Mittelzentrum
gegenüber der mit rund 34000 Einwohnern erheblich größeren
Stadt Idar-Ober tein hon im engeren Krei gebiet weit ab. Die-
e Ungleichgewicht innerhalb de Krei e etzt sich hin ichtlich

der Wirtschaft kraft fort: Idar-Oberstein konzentriert in einem
Stadtgebiet oder unmittelbar angrenzend mit der Edel tein- und
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Die administrative Ver chiebung der Landesgrenze nach dem
Zweiten Weltkrieg war der entscheidende An toB für eine räum­
liche Neuorientierung von Nohfelden, die ich auch mental allem
An chein nach innerhalb einer Generation in weitgehend allen Le­
bensbereichen durchgesetzt hat. Die vormalige Orientierung auf
die nahegelegene Krei stadt Birkenfeld wurde zwar bis heute nicht

können. Dennoch werden auch 0 einige große Linien dur hau
erkennbar:

Dies zeigt eine immer noch vorhandene, jedoch abge chwächte
VerflOchtenheit des Raumes Nohfelden mit dem Mittelbereich
~~rke"!eld, trotz des en eigener Wirtschafts trukturschwäche.

ler wuken offenbar ältere Raumkräfte auch heute nach.

4. ZUsammenfassung: Eingetaucht in die saarländische Identität

Die Dnter uchung raumwirksamer Kräfte zwi ehen Nohfelden
Und Birkenfeld hat schon aus Platzgründen nur einige we entliehe
Ausschnitte eines noch weit umfa senderen Bildes auswählen

Das neue Rathaus. die Burg und das Amtsgericht sin.d ein interessantes Ensemble in Nohfelden.

stein ab, 0 zum Beispiel. das Finanzamt 1973. Nur als Sitz der
Kreisverwaltung konnte Birkenfeld seine Bedeutung für das ganze
Kreisgebiet wahren. Zum Einkaufen bilden St.Wendel oder auch
bereits Saarbrücken aufgrund guter Verkehr anbindungen selbst
schon für den Raum ohfelden attraktivere Konkurrenzangebote
al Birkenfeld.

Regelmäßige Einpendler nach Birkenfeld gab es 1970 2 553,
davon 390 Erwerbstätige aus dem Saarland, besonders aus de)11
Raum ohfelden.33 Der Einzug bereichs Birkenfelds reichte also
diesbezüglich deutlich über die Lande grenze hinweg.Die Volks­
zählung 1987 erbrachte für die Stadt Birkenfeld folgende Pend­
lerbilanz: 14

Berufseinpendler insgesamt 2 915

davon au Nohfelden 175
au Frei en 44

aus St.Wendel-Stadt 47
aus Nonnweiler 36
aus Namborn 29
au Tholey 19

aus Oberthal 17

aus Marpingen 13

Ausbildungseinpendler insgesamt 1 086

davon aus ohfelden 139
au Frei en 7
aus St.Wendel-Stadt 3

aus Nonnweiler 5
au amborn 5

au TholeyO

au Oberthal 1

aus Marpingen O.

Demgegenüber weist die Auspendlerbilanz au Birkenfeld fiif
Nohfelden lediglich 26 Beruf au pendler und für St.Wendel-Stadl

sieben Berufs- und drei Ausbildungsplatzauspendler au ,währeod

beispiel weise insgesamt 225 Arbeitnehmer und 32 Schüler bz\\"
Studierende aus Birkenfeld nach Idar-Oberstein auspendeln.

Anfang der fünfziger Jahre, als die Saarlandgrenze als Zollgren­
ze noch recht undurchlässig und störend wirkte und auf der rhein­
land-pfaIzischen Seite vielfach ein "Arbeitsnotstandsgebiet" her­
vorgerufen hatte, stellte eine Untersuchung fest, daß Birkenfeld
al Gewerbeort "fast bedeutungslos" sei und eher den Charakter
eines "freundlichen ländlichen Beamtenstädtchens" aufweise. 31

Durch die Nordverschiebung der Saarlandgrenze nach dem Zwei­
ten Weltkrieg war Birkenfeld vom südlichen Teil seines ohnehin
kleinen Mittelbereichs abgeschnitten worden, was sich für die Ver­
kehrsverbindungen per Eisenbahn besonders nachteilig auswirk­
te. Hier konnte die Verbindung zur Kreisstadt fast nur noch durch
Omnibuslinien aufrechterhalten werden. Als Pluspunkt wird das
"verhältnismäßig rege kulturelle Leben", getragen auch durch das
neusprachliche Gymna ium, ausgemacht. Wie rückwärtsgewandt
und gefährdet die wirtschaft trukturelle Stellung Birkenfelds da­
mals war, belegt folgender Untersuchungsbefund:32

Schmuckwarenindustrie die strukturbestimmenden Industrie­
zweige de Kreises, während Birkenfeld und Baumholder im süd­
lichen Kreisgebiet als strukturschwache Räume eingestuft sind.
An diesem Zustand hat auch die Gebietsreform 1969170 nichts
geändert. Eher ist die Stellung von Idar-Oberstein im Kreis durch
die Eingemeindung von neun umliegenden Orten ogar noch zu­
sätzlich verstärkt worden.30

"Die breite Schicht der Kleinbauern findet aber nach wie vor in
Birkenfeld als Mittelzentrum ihr Genüge. Hierbei wirkt die ehe­
malige politische Sonder tellung des Gebietes als oldenburgischer
Exklave mit Birkenfeld als relativ unabhängigem Hauptort noch
deutlich nach."

Dem Rückgang und Bedeutungsverlust der Landwirt chaft wirk­
ten im Mittelbereich BirkenfeldlBaumholder die seit Anfang der
fünfziger Jahre getätigten umfänglichen Investitionen in die mi­
litärische Infrastruktur entgegen. Viele fanden Arbeit bei der US­
Army in Birkenfeld, Hoppstädten und Baumholder oder bei der
Bundeswehr in Birkenfeld, Börfink, Baumholder und Idar-Ober-
tein. Während der sechziger Jahre stieg die Einwohnerzahl Bir­

kenfelds auf rund 6 700 an, nahm aber bereits seit 1968 wieder ab.
Öffentliche Verwaltungen wanderten teilweise nach Idar-Ober-
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Die als Mitleh.entrum ausgewiesene rheinlalld-pfä/zische Kreisstadt Birkenfeld zählt heute 6700 Einwohner.

völlig aufgegeben, ist aber nach und nach immer chwächer g ­
worden. Die er Prozeß dürfte in den kommenden Jahren anhalten,
da die ländliche Klein tadt Birkenfeld aus eigener Kraft zu
chwach i t, den eigenen kleinen Mittelbereich über die aarlän­

di che Lande grenze nach Süden hin zu behaupten oder gar au ­
zudehnen. Wie das Bei piel de Verein für Heimatkunde im Krei
Birkenfeld zeigt, ruht man gerade in der kleinen Kreis tadt bei
weitem zu ehr in sich elbst, um nach außen hin aktiv oder gar ag­
gres. iv für die eigenen Interessen eintreten zu können - und zu

ZOR

wollen. Dement prechend wurden Rückgliederung forderunge~
an die Adre e de Saarlandes au Birkenfeld in eher zaghafter
Form zuletzt während der Zeit der Verwallungsreform Ende der
echziger Jahre erhoben. Seitdem ind die "verlorenen" Nohfeldef

in Birkenfeld "abge chrieben" worden, wa eine reali ti che {)I'

geein chätzung bedeutet. Beinahe nur noch da ehemalige AmtS'
haus in ohfelden (heutiges Grundbuchamt) bietet ein StÜC~
nostalgi che Erinnerung an die "gute, alte Zeit" oldenburgisch-bif'
kenfeldischer Zugehörigkeit.

Die Ablösung Nohfeldens von Birkenfeld und ein relativ pro­
blem_ und geräuschlose Eintauchen in die aarländi che Schick­
al gemeinschaft von französischen Gnaden nach dem Zweiten

Weltkrieg beleuchtet owohl die Schwäche und Instabilität der re­
~ionalen historischen Sonderexistenz von Birkenfeld al auch das
IIl1 Vergleich um ein Vielfaches stärker ausgeprägte saarländische
Sonderbewußtsein. Das Saarland war al staatliche Einheit trotz
aller Selb tzweifel sehr wohl in der Lage, die neu hinzukommen­
den Gebietsteile im orden und 0 ten ra ch zu integrieren. Dies
hatte zunächst auch mit der gegebenen materiellen Be erstellung
der Saar gegenüber dem "Reich" zu tun, aber nicht nur damit. Für
!<ommunalpolitiker interessant und wichtig war dabei der relativ
großzügige Finanzausgleich des Lande gegenüber den Kommu­
nen.

Aber da war nicht alles: Die Integration lei tung gelang auch
dank einer wirt chaftlich wie kulturell erlebbaren Solidarität der
Saarländer im Miteinander gegen die französische Bevormun­fung: Später nach dem Beitritt 1957 zur Bunde republik Deutsch­
pa~d Im sturen Beharren auf der Eigenstaatl~chkeital .kleinstes
.Iachenbundesland. Von Kritikern gelegentlich al "MlI1derwer­
~Ig~~itskomplex" gedeutet, zeigt die pezifi ch a~ländi che Men­
;1Jt~t, welche da Land heute als ge ~hichtlich ~ewach ene

egton gegen die angrenzenden Lande tede von Rhemland-Pfalz
deutlich abhebt, gerade in der vollbrachten Integrationslei tung
g~genüber einem kleinen Teilgebiet wie Nohfelden, daß der re­
~tonalgeSChichtliche und landespolitische Ruhepunkt durchau ge­
unden wurde.

In diesem Zusammenhang würde eine eingehende Analy e der
saarländischen Dialektland chaft, die hier nicht möglich war, die
~ber ZUr historischen Kulturraumforschung ebenso wie die Volks­
kunde dazugehört, wahr cheinlich zeigen, daß in den hinzuge­
Jamme.nen Teilräumen wie ohfelde~ während der letzten 50
dahre e\l1 starker Angleichung - und ElI1 chmelzung prozeß an
en saarländi chen "Main tream" tattgefunden hat. Mit dem je­

Weiligen Dialekt und einer Färbung verbindet ich aber ein we­
~entliche Stück Heimatgefühl, eine Verklammerung mit über­
ammenen und sogar bereits vergangenen "Lebenswelten".1~Eine

Veränderung des Dialekte würde dann nachhaltig auf eine inte­
grative Angleichung de Identitätsbewußt ein chließen la en.

Der dem Saarland von Hans-Walter Herrmann zugewie ene Cha­
rakter einer passiven Ge chichtslandschaft16 gilt in ver tärktem
Maße für solch kleine Teilräume ohne tragende, starke Zentr n
wie den Raum Nohfelden. In ofern hatte die er Raum keine echte
Chance, sich gegen die Vereinnahmung durch das aarland zur
Wehr zu setzen. Wohl oder übel re ignativ duldeten und akzep­
tieren die euankömmlinge die angebotene Solidarität gemein­
schaft der Saarländer und richteten sich darin häu lich ein. Die
aarländische Devise "Leben und leben la sen" fand auch in h-

felden schnell Anhänger. Wer wollte es ihnen denn verdenken?
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Chronik 1992/93
zUsammengestellt von Hans-lose!Scholl

6. Januar 1992:

Der Kreistag beschließt, die Lücke bei der Finanzierung des Zen­
trums für geriatrische Rehabilitation am Marienkrankenhaus
St.Wendel durch die Aufnahme eines Kredites zu schließen. Der
landkreis übernimmt bis zur Fertig tellung de Zentrum im Jahr
1995 Zinsen und Tilgung diese Kredites, danach soll er vollstän­
dig von der Marienhaus GmbH bedient werden.

27. Januar 1992:

In der Marpinger SPD gibt e Überlegungen, die Stadtwerdung der
11400 Einwohner zählenden Gemeinde zu beantragen. Marpingen
Wäre damit die 18. Stadt im Saarland.

3. Februar 1992:

landrat Dr. Waldemar Marner vollendet sein 65. Leben dahr. Zum
Bnde de Monat Februar tritt er nach 18 Jahren im Amt in den Ru­
hestand.

5. Februar 1992:

Die SZ berichtet, daß Günter atus aus St.Wendel zum neuen
Kreisvorsitzenden der FDP gewählt wurde. Er tritt die achfolge
vOn Hartmut Meyer an.

17. Februar 1992:

Der chwedi che Sandvik-Konzern, Be itzer de Werke Belzer­
DOWidat in Ha born, kündigt an, daß bi zum Jahre ende 90 von
170 Werk angehörigen ihren Arbeit platz verlieren werden.

21. Februar 1992:

landrat Dr. Waldemar Mamer tritt nach 18 Amtsjahren zum L
März in den Ruhe tand. Vertreter de öffentlichen Leben, an ihrer
~Pitze Bundesumweltmini ter Prof. Dr. Klau Töpfer, würdigen
In einer Feier tunde vor 600 Gästen im St.Wendeler Saalbau Mar­
fler Verdienste. Seit 1974 war er Landrat und wurde nach der Än-

derung des Kommunal elb tverwaltung ge etze 1986 vom Kreis­
tag in das gleiche Amt gewählt. In der Feier tunde wurde Franz
Jo ef Schumann als neuer Landrat des Krei e St.Wendel in ein
Amt eingeführt.

St. Wende/er Stadtrundschau vom 4.15. März 1992:

Für eine Verdienste um die Chormusik erhält der Marpinger Mu­
sikerzieher Oswald Schu das Bunde verdien tkreuz am Bande.

5. März 1992:

Das Unterkunft verzeichni der Fremdenverkehrsregion St.Wen­
deler Land weist 137 Betriebe au ,die in gesamt 1325 Betten an­
bieten. Damit nimmt die Zahl der Beherbergung betriebe weiter
zu.

9. März 1992

Der Kreistag verab chiedet ein timmig den Etat für das laufende
Jahr. Trotz eine Rekordvolumen von 65,5 MjUionen DM, davon
58,7 im Verwaltungs- und 6,8 Millionen DM im Vermögen teil.

13. März 1992:

Zum "letzten Appell" wird beim US-Raketenbataillon in Reit­
scheid geblasen. Nach über 30 Jahren i t damit die militäri che
Nutzung des Geländes beendet.
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18. März 1992:

Die Wasser- und Energieversorgung Kreis St.Wendel (WVW)
nimmt in Sötern eine im Saarland einmalige Anlage zur De in­
fektion von Trinkwasser in Betrieb. Dabei wird da Trinkwas er
durch Ultraviolett- Strahlen keimfrei gemacht.

19. März /992:

Zum neuen Kreisvorsitzenden der Christlich-Demokrati chen Ar­
beitnehmerschaft (CDA) wird Paul Schäfer au Alswei1er gewählt.
Er tritt die Nachfolge von Friedel Blank aus Namborn an, der die­
ses Amt eit 1978 innehatte.

I. April/992:

Zehn Cottbuser Hotel-Auszubildende absolvieren ein vierwöchi­
ge Praktikum im Landkrei St. Wendel. Die Maßnahme ist Be-
tandteil einer Kooperationsvereinbarung zwi chen dem Au - und

Fortbildungsförderverein St. Wendel e. V. und dem Kreis Cottbu ­
Land. Die Teilnehmer ziehen eine positive Bilanz ihres Lern- und
Studienaufenthaltes im Kreis.

4./5. April 1992:

In der Oberthaler Bliestalhalle findet die 4. Leistung chau de
Vereins für Handwerk und Gewerbe "Obere Blies" tatt. eben
der Lei tung fahigkeit der einzelnen Betriebe soll auch ein Bild
der Branchenvielfalt des einheimi chen Gewerbe vermittelt wer­
den. Mit III Mitgliedern und 90 Betrieben ist der ausrichtende
Verein der zweitgrößte seiner Art im Krei St.Wendel.

Den mit 1000 DM dotierten Jugendprei de Landkrei es St.Wen­
dei teilen sich da Blechbläseren emble der Kreismu ik chule
St.Wendel und die Jugendgruppe "Goldkäfer" de Theaterverein
Theley. Landrat chumann überreicht den Prei in Anerkennung
der Erfolge de Blechbläserensembles und de Engagement der
Theatergrupe, die unter anderem ein eigene Theater tück zur
Drogenproblematik geschrieben hat.

1. Mai 1992:

"Zeichen etzen" will der Landkreis St.Wendel mit einem neuen
Signet, das von dem Fotografen Wolfgang Thiry und dem Grafi-
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ker Jörg Maubach entwickelt wurde. Durch die stilisierte Dar teI­
lung von Bostal ee und Schaumberg soll vor allem der hohe Frei­
zeitwert des Landkreises symbolisiert werden. Insgesamt hatten
sechs Werbeagenturen ihre Entwürfe dem Krei ausschuß prä en­
tiert.

10. Mai 1992:

Da Freizeitzentrum Bo tal ee wird um einen Natur- und Fisch­
lehrpfad ergänzt. Auf 13 Bildtafeln vermittelt der Lehrpfad Infor­
mationen über die Gewässertypen im allgemeinen und den Bostal-
ee al "Leben raum au zweiter Hand" im besonderen.

12. Mai 1992:

Alwin Bernhardt (CDU), Ortsvorsteher von Mosberg-Richweiler,
wird al neue Krei tag -Mitglied verpflichtet. Er tritt die Nach­
folge von Dr. Chri tofZeyer an, der zum I. Juni einen Dien tal
Leiter de Recht amte antritt.

3/. Mai 1992:

In der neuen Oberthaler Kegel porthalle, der modernsten in der
Bunde republik, finden die Deut ehen Kegelmei terschaften stall.
Die Organi atoren vom ausrichtenden Oberthaler Verein erhal­
ten viel Lob für die perfekte Organi ation. Ihren Heimvorteil nUl­
zen die Oberthaler im Herren-Paarkampf. Rudi Becker/ Manfred
Hoffmann gewinnen Gold vor Hilbert Wagner/ Jeannot Peter (alle
Oberthal). Auch in den anderen Disziplinen gewinnen die Ober­
thaler Kegler noch einige Medaillen.

2. Juni /992:

Kammerprä ident Winfried E. Frank überreicht Landrat a. D. Dr·
arner die erdien. tmedaille der Handwerk kammer de Saar­

lande.

Landrat Schumann empfängt Bill Rogers. ehemaliger Commis-
ioner on Lane County, im Historischen Sitzungsaal de Land­

rat amte. Roger i tauf amerikanischer Seite mit der Durch­
führung der Partner chaft zwischen Lane County und dem Land'
kreis t. endel betraut.

SZ Vom 9. Juni 1992:

Die Europäische Akademie in Otzenhau en feiert da Richtfe t des
,,Europaeum", des neuen zwölfeckigen und vierstöckigen Gebäu­
des. AI ,.Europäisches Bildungszentrum" oll es nach Worten des
Akademieleiters Amo Krau e einem Europa dienen, "da von Her­
Zen kommt".

/J. Juni 1992:

Ein voller Erfolg ind die ersten "Wirt chaft tage im St.Wende­
ler Land", die der Landkreis gemein am mit der Kreis parka e
Veranstaltet. Im Mittelpunkt stehen Vortäge zu den "wirt chaftli­
~hen Per pektiven in den 90er Jahren" und den "Zukunftstrends
IIn Fremdenverkehr".

24. Juni 1992:

Nach 32jähriger Mitgliedschaft legt Robert Gard (SPD) aus Mar­
Pingen ein Kreistagsmandat nieder. Sein achfolger wird Hans
Recktenwald (SPD), ebenfali aus Marpingen.

/9. Juni 1992:

Die St.Wendeler Papierwarenfabrik weiht ihre neue Produktion ­
Stätte im Indu triegebiet West ein. Die 34 Beschäftigten teIlen
'tOilettenpapier für Großabnehmer her.

7. Juli 1992:

landrat Franz Josef Schumann und Bürgermei ter Klau Bouillon
Unterzeichnen den Kooperationsvertrag zwi chen Landkrei und
Stadt St.Wendel zur Einrichtung de "Unternehmer- und Techno­
logiezentrum St.Wendel" (UTZ). Mit dem UTZ ollen in er ter

linie Exi tenzgrunder gefördert werden.

12. Juli 1992:

8eim Lande trachtenfe t am Bo tal ee nehmen Gruppen aus vier
Nationen teil. Höhepunkt i t der Fe tzug aller Gruppen durch
80 en.

23. Juli 1992:

Reinhold Roth erhält das Bunde verdien tkreuz am Bande. Roth
War über 30 Jahre Betrieb ratvor itzender der Firma Diehl.

Erstmalsfand das Landestrachtenfest im Kreis St. Wendel statt.

Für ihre Verdienste um das örtliche Kulturleben und ihr Engage­
ment im Behindertensport wird Hertha Schulz au ohfelden mit
dem Bundesverdien tkreuz am Bande ausgezeichnet.

22. Juli

Joachim Lorik, der Leiter de Blechblä eren emble der Krei _
mu ik chule wird im Hi tori chen Sitzungs aal de Landra am­
tes verabschiedet. Seit 1975 war er Lehrer an der Krei mu ik-
chule; 1977 wurde unter einer Leitung da Blechblä eren emble

ins Leben gerufen.

26. Juli 1992:

Der 10. Bo ener Kunstsommer beginnt. Bi zum 23. ugu t neh­
men etwa 150 Kun tbgei terte die Angebote im Kun tzentrum Bo-
ener Mühle in den Fä hern Steinbilhauerei, Malen, Zeichnen und

Keramik wahr.

9. August 1992:

Die "Sp1ish-Splash-Radio-Show" von SR I - Europawelle aar­
macht Station im Strandbad Bo en. 4000 Begei terte genießen da
tolle Wetter, die zahlreichen Gaudi-Wettkämp~ und or allem die
musikalischen Ga tstars.
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10. August 1992:

Ottilia Schnur aus OberthaI wird mit der Verdienstmedaille de
Verdienstordens der Bundesrepublik ausgezeichnet. Sie erhält
die e Ehrung für die Betreuung und Pflege ihrer Eltern.

24. August 1992:

Die VSE kündigt an, das Wasser der Nonnweiler Talsperre zur
Stromerzeugung nutzen zu wollen. Neben dem Kleinkraftwerk in
Gronig, das bereits seit 1986 elektrischen Strom erzeugt, soll ein
weiteres Kleinkraftwerk am Ablauf der Prims, unterhalb der Tal­
sperre, entstehen. Mit dem dort erzeugten Strom sollen 130 Haus­
halte versorgt werden.

1. September 1992:

Hermann Scharf aus Oberthai ist neuer hauptamtlicher Ge­
schäftsführer der Lebenshilfe des Kreises St.Wendel.

Der langjährige Rektor des St.Wendeler Mission hauses, Pater
Ernst Ziegler SVD, wird Rektor des Steyler Mis ionshau es St. Jo­
hann Aulendorf-Blönried bei Ravensburg. Zu seinem Nachfolger
in St.Wendel wählt die Kommunität den aus Wiesbach tammen­
den Pater Willy Naumann SVD.

Colonel Gael Flichy wird neuer Kommandeur des I. Küra ierre­
gimentes in St.Wendel. Er löst Colonel Bruno de Roodenbeke ab.

7. September 1992:

Die Leben hilfe St.Wendel ist von der Urweiler Mühle in ihr neue
Gebäude in der St.Wendeler Werkstraße umgezogen. Die unge­
wöhnliche Architektur des Gebäude ist ganz auf die Bedürfni e
der Behinderten abge timmt.

13. September 1992:

Mit einem Prachtfeuerwerk zu den Klängen von Händel "Feuer­
werksmusik" geht die diesjährige Veran taltungsreihe am Bo tal-
ee zu Ende. Zur Begeisterung der Zu chauer sind Lichtblitze und

Musikklänge genau aufeinander abge timmt.

17. September 1992:

Die Saarbrücker Zeitung meldet, daß die "We tfalen-AG" am
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Ortsausgang von Wolfersweiler in Richtung St.Wendel ein zen­
trale Flüssiggaslager für Südwestdeutschland errichtet. Über 30
Arbeit plätze ollen geschaffen werden. Als ausschlaggebend für
den Standort wird die gün tige Verkehrslage an der B 41 genannt.

25. September 1992:

Da "Hickhack" um die Finanzierung des Zentrums für geriatri-
che Rehabilitation ist beendet. Sozialministerin Christiane Kra­

jew ki be tätigt die Verdoppelung der Landesbeteiligung an der
Finanzierung von 500.000 DM auf eine Million DM. Das Bun­
de mini terium für Arbeit und Sozialordnung erkennt das Reha­
Zentrum als Modellmaßnahme an und schießt rund 15 Millionen
DM zu.

27. September 1992:

In der Oberthaler Blie talhalle findet unter dem Motto "Älter wer­
den im Krei St.Wendel" der erste Kreisseniorentag statt. Nebel1
dem Zu ammenleben von Alt und Jung bezeichnet e Landrat
Schumann al eine der wichtig ten Ziele des Landkrei es, älteren
Men chen die Selb tändigkeit so lange wie möglich zu erhalten·
Die em Ziel dient auch der eniorenkalender des Landkreise ,den
Schumann in Oberthal der Öffentlichkeit vorstellt. Außer vielel1

nützlichen Kontaktadre sen werden in diesem Ratgeber für Älte­
re auch bei pielhafte Eigeninitiativen vorgestellt.

1. Oktober 1992:

Dr. Thomas Lamberty i t neuer Leiter des Ge undheit amtes
St.Wendel, mit dessen Leitung er bereits seit Mai komis ari ch be­
traut i t. Der Arzt für öffentliche Ge undheit we en sieht eine der
Hauptaufgaben de Gesundheit amtes in den Präventionsangebo­
ten.

6. Oktober 1992:

Fünf Hausbesitzer aus dem Kreis St.Wendel nehmen am Landes­
Wettbewerb "Saarländi che Bauernhäu er 1992" teil. Die au ge­
Wählten Häuser stehen in eipel, Güde weiler, Ber chweiler, Ka­
stel und Bliesen.

7. Oktober 1992:

Zum neuen Vorsitzenden de Deut ch-Amerikanischen Freun­
deSkreise wird Landrat a. D. Dr. Waldemar Marner gewählt. Der
bisherige Vorsitzende Egon Hörner legt ein Amt nieder, um Mar­
ner als dem Initiator der Partner chaft mit Lane County Gelegen­
heit zu geben, sich intensiv um die Vereinsge chicke kümmern zu
können.

8. Oktober 1992:

klaus Bouillon bleibt für weitere zehn Jahre Bürgermeister der
kreis tadt St.Wendel. Bouillon erhält 24 Stimmen der 39 Stadt­
ratsmitglieder. Die 12 Ratsmitglieder der SPD hatten zuvor an­
gekündigt, ich ge chlos en der Stimme enthalten zu wollen, drei
Volk vertreter fehlen bei der Ab timmung. Der alte und neue Bür­
rermeister kündigt an, das knapper werdende Geld durch neue
deen wettzumachen.

9. Oktober 1992:

Bei der Bürgermeisterwahl in der Gemeinde Tholey gibt e vor
200 Zu hauern im Freizeithau St.Mauritiu keine" berra chung.
Ban -Dieter Fri ch wird für weitere zehn Jahre in einem mt be­
Stätigt. Er erhält 20 Stimmen was der Anzahl der CDU- itze im
G . '

ememderat ent pricht. uf den on der PD orge chlagenen
Gegenkandidaten Manfred Metzen entfallen elf Stimmen. Zwei
SPD-Ratsmitglieder fehlen bei der Ab timmung.

13. Oktober 1992:

~nnenmini te~ Friedel Läpple kündigt an, daß die Lande regierung
I~ der ehemalIgen US-Raketenstation Reitscheid ein SammelJager
fur 200 A ylbewerber einrichten will. Mit einer Belegung ei ab
April 1993 zu rechnen.

16. Oktober 1992:

Der Ausbildung - und Fortbildung förderverein St. Wendel e. V.
schließt .ein~n Partnerschaftsvertrg mit dem Fortbildung werk
Sachsen m BI chofswerda. Darin wird der gegen eitige Au tau ch
von Auszubildenden vereinbart.

6. November 1992:

Zum ne.uen ~or itzenden de Ausbildungs- und Fortbildung för­
derverems WIrd Landrat Schumann gewählt. Er übernimmt die e
Position von einem Amt vorgänger Dr. Marner.

Auf dem Schaumberg wird der er te Spaten tich zum Au bau de
Panoramabade zu einem Ge undheit -, Erlebni - und Freizeitbad
vollzogen.

St. Wendeler Stadtanzeiger vom 11. November 1992:

[nnenminister Friedel Läpple überreicht die Fr iherr-vom-Stein­
Medaille f~r kommunaJpoliti che Verdien te. Die Empfänger Ed­
mund Kletn (Selbach), Han Colling ( t.Wendel), Jo ef Backe
(Oberthal) und Wilhelm Freytag (Nohfelden) haben ich durch ihr
langjähriges Engagement für die Demokratie auf örtlicher Ebene
au gezeichnet.

13. November 1992:

Herbert Müller wird als Bürgermei ter der Gemeinde amb rn
wiedergewählt. Er erhält 15 Stimmen bei der Wahl in der Lieben­
burghalle. Das entspricht der Stärke der SPD-Fraktion im am­
borner Gemeinderat. Auf den Gegenkandidaten Ralph Dörr ent­
fallen 12 Stimmen.

15. November 1992:

Da Damen alonorche ter "Bonboniere" au Thüringen eröffnet
im Foyer de Oberthaler Schulzentrum die 4. Frauenkulturtage
des Landkrei e . Die Frauenbeauftragte Daniela Gilge hat in ge-
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amt fünf Einzelveranstaltungen im Rahmen der Frauenkulturta­
ge zusammengestellt, die am 25. November mit einem Frauen­
frühstückstreff enden.

16. NOl'ember 1992:

Das Heimatbuch de Landkreises St.Wendel 1991/92 ist seit heute
im Handel erhältlich. Zum gün tigen Preis von 12 DM bietet das
Buch eine wahre Fundgrube an Wissenswertem für alle Freunde
des St.Wendeler Landes. 30 Autoren sind beteiligt.

17. November 1992:

Der Gemeinderat von Nohfelden be chließt mehrheitlich, den ge­
planten Golfplat7 in Eisen anzulegen. Die Diskussion entzündet
sich daran, daß der geplante Standort als aturschutzgebiet vor­
gesehen ist und der Kreistag einstimmig den Standort in Mosberg­
Richweiler favorisiert, weil dort stillgelegte landwirt chaftliche
Flächen genutzt werden können.

5Z I'om 28./29. November 1992:

Der St.WendeleI' Stadtrat verabschiedet einstimmig eine Re olu­
tion, in der die Landesregierung aufgefordert wird, das künftige
zentrale "Amt für Landentwicklung" (ehemals Bodenwirt­
. chaftsamt) dem tandort St. Wendel zuzuschlagen.

18. Dezember 1992:

Mehr als 2000 chüler und Jugendliche demonstrieren am letz­
ten Schultag in der SI.WendeleI' Innenstadt gegen Haß und Gewalt
gegen Ausländer. Damit wollen die jungen Leute ein Zeichen et­
zen gegen Fremdenfeindli hkeit, Gewalt und Rassismus.

21. De:ember 1992:

Mit dem "Riesengeschenk" von 15 Millionen DM kehren Landrat
Franz Josef Schumann, Bürgermei tel' Klaus Bouillon und der
Landtagsabgeordnete Han . Ley von einem Besuch bei Minister

orbert Blüm in Bonn zurück. Über die'e Summe erstreckt sich
der Bewilligungsbescheid de Bundesmini terium für Arbeit und
Sozialwe en für das geriatrische Reha-Zentrum am r.Wendeler
Marienkrankenhaus.
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30. De:ember 1992:

Da Bunde verdienstkreuz am Bande erhält Ernst Wagner. Der
nternehmer (Wagner Pizza) hat sich um die Verbesserung der

Wirt chaft struktur im nördlichen Saarland verdient gemacht und
400 Arbeitsplätze ge chaffen.

I. Januar 1993:

euer Ho pitaldirektor wird Kal'I Kasper aus Hasborn. Der stu­
dierte Pädogoge wurde vom Kuratorium unter 23 Mitbewerbern
ausgewählt. Er tritt die achfolge von Klau Kunz an, der al Re­
ferat leiter zum Sozialministerium Sachsen-Anhalt gewechselt ist.

26. Februar 1993:

ach harten Di. ku ionen wird im Krei tag mit den Stimmen der
CDU der Krei hau halt verabschiedet. Das Volumen beträgt 71
Millionen DM, da on 65,9 im Verwaltungs- und 5,5 Millionen
DM im Vermögen teil. Um tritten ist vor allem die Erhöhung der
Krei umlage der Gemeinden, die der Kreis zum Ausgleich eine
Hau halte an trebt. Gegen die Ablehnung des Haushalts durch
die Kommunalauf ichtsbehörde reicht der Landkreis am 20. Juli
93 Klage beim Saarländi chen Verfa sungsgerichtshof ein. Die
Klage richtet sich vor allem gegen die Begründung, wonach die
Kreisumlage wegen de defiziaren Haushalte der Gemeinde
Oberthai nicht erhöht werden darf.

27. Februar 1993:

Im St. WendeleI' Mia-Mün ter-Haus beginnen die ,,2. Saarländi-
chen undarttage". Sie umfassen sieben Veranstaltungen und

dauern bi Ende März. m I. Mundartdichter-Symposium, da der
Landkrei gemeinsam mit SR 3 - SaarlandweJle in der Bo ener

Mühle veran taltet, nehmen echs Autoren aus dem Saarland, der
Pfalz, Lothringen und der Schweiz teil. Die Ergebnisse werden in
einem .,Bo ner Tagebuch" fe tgehalten.

5Z I'om I. Mär: 1993:

In Türki mühle wird die Ge amt chule ohfelden-Türkismühle

offiziell eingeweiht. Damit i t sie nach Marpingen die zweite Ge-
amt chule im Kreis.

SZ vom 10. März 1993:

Der Jugendhilfeausschuß hat die Richtlinien zur Jugendförderung
neu gerfaßt. Eine Folge davon i t die Auf tockung der Gelder, die
Vom Krei jetzt gezielter an Vereine, Verbände und Gruppen ver­
teilt werden.

12. März 1993:

In Eisen findet eine Bürgerver ammlung zum umstrittenen Golf­
platz statt. Dabei treffen Befürwortel' und Gegner de Golfplatzes
aufeinander. Während die Befürwortel' auf die Steigerung der tou­
ristischen Attraktivität verweisen (auch durch die Nähe zum
BOstalsee), verweisen die Gegner auf die zu erwartenden Ein­
Schränkungen der Bevölkerung und den Eingriff in die Natur
durch die Umwandluna des chützenswerten Wie engelände in

. ö

ell1e Parkanlage.

Werksdirektor Günter Berg teilt anläßlich de Be uche der SPD­
Landtagsfraktion mit, daß bei der Firma Dieht in Mariahütte 400
Von 950 Arbeitnehmern entlassen werden ollen. Der Kreistag be-
chließt al Folge Qualifizierung maßnahmen in der Kreislehr­

Werk tätte Tholey für die Betroffenen.

S2 VOm 13.114. März 1993:

Der Jugendprei de Landkrei e St. Wendel geht an die Jugend­
gruppe des Techni chen Hilf werk Frei en. Die jungen THWler

wurden 1992 bereits zum wiederholten Male Bunde ieger bei
Wettbewerben.

17. März 1993:

Peter Voß, der tellvertretende Chefredakteur de ZD und
zukünftige Intendant deo Südwestfunks, i t der Referent de ,,2.
Wirt chaft tage im Sr. WendeleI' Land". Er pricht vor 400 Zuhö­
rern im Sr. WendeleI' Saalbau zum Thema" upermacht Europa?".

21. März 1993:

Die Krei vereinigung St. Wendel der Lebenshilfe für gei tig Be­
hinderte weiht offiziell ihr neue Leben hilfezentrum in der t.
Wendeler Werkstraße ein, da bereits eit dem letzten Jahr genutzt
wird.

Musi::.ieren in den nellen Räumen des Leben hilfrentrums

27. März 1993:

euer Leiter der Arbeit. amtsdien. t tell t. Wendel wird Han _
Ludwig Hemmerling.

2. April 1993:

In der Johann-Adams-Mühle beginnt die "Brotba k ai on 1993".
Bürgermei tel' Han -Dietel' Fri ch sieht im Ba ken wie anno da-



zumal einen der Höhepunkte des Kulturprogramms der Gemein­
de Tholey. Gleichzeitig wird bekannt, daß 1992 etwa 12000 Be­
sucher in dem Mühlenmuseuum gezählt wurden.

1. April 1993:

Das Wendalinu - und Cu anus-Gymnasium werden dem Land­
kreis übertragen. Der Krei tag hatte am 19. Dezember 91 mit den
Stimmen der CDU-Mehrheit be cWos en, Klage beim saarländi­
schen Verfassungsgericht hof gegen die Änderung des SchuJord­
nunggesetzes einzureichen. Die Klage richtet sich nicht gegen die
Übertragung, sondern dagegen, daß die neuen Schul träger finan­
ziell nicht ausreichend entlastet werden. Die Klage de Landkrei-
e wurde am 10. Januar 1994 abgewie en.

4. April 1993:

Der Sozialdienst Katholischer Männer und Frauen (SKFM) und
die Caritas weihen die neue Geschäftsstelle in der St.Wendeler
Kel weiler traße ein. Der SKFM ist tätig in der Betreuung psy­
chi eh kranker und behinderter Menschen, aber auch in der Straf­
fälligenhilfe der Jugendvollzugsanstalt Ottweiler.
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19. April 1993:

Edwin Peter au Theley erhält das Bundesverdienstkreuz aJ11
Bande für sein Engagement im kommunalpolitischen Bereich und
seine Verdienste um das kulturelle Leben der Gemeinde Tholey.

Beim Praktikantenaustausch zwischen dem Au - und Fortbil­
dungsförderverein St. Wendel und GRETA St. Avold gibt es eine
Premiere. Elf junge französische Praktikanten erhalten Zertiftka­
te als CNC-Mechaniker. Erstmals sind diese Zertifikate sowohl in
Deutschland durch die IHK Saarbrücken als auch in Frankreich
durch die IHK Metz anerkannt.

SZ vom 8. Mai 1993:

Anläßlich des Besuches der FDP-Landtagsfraktion bei den Indu­
striewerken Saar (lWS) in Schwarzerden gibt ein Sprecher de Un­
ternehmen bekannt, daß der Standort Schwarzerden erhalten wer­
den soll. Entlas ungen könnten aber nicht ausgeschlossen werden.

17. Mai 1993:

Hermann Scheid, dem ehemaligen Bürgermeister von Nohfelden.
wird die Ehrenbürgerwürde verliehen. Das beschließt der Ge­
meinderat aufgrund Scheids Verdien ten um die Gemeinde.

18. Mai 1993:

Das Bunde verdien tkreuz am Bande wird Willi Bungert aus Tho­
ley verliehen. Er wird wegen seiner Verdienste um den Sport und
im sozialen Bereich geehrt.

18. Mai 1993:

Al "Standort mit Perspektive" präsentiert sich der Landkrei St.
Wendel in einer neuen Werbebroschüre. Mit dieser Broschüre i/1
deut eher und franzö i eher Sprache soll gezielte Ansiedlung ­
werbung für den Standort Sankt Wendeier Land gemacht werden·

20. Mai 1993:

l5 000 Be ucher kommen zum "Vatertagstreff" und dem ,,Inter­
nationalen Heißluftballonfahrertreffen, die der Landkrei als Auf­
takt der die jährigen Veran taltungsserie am Bostalsee durchführt·

22. Mai 1993:

Großer Erfolg für den THW-Ortsverband Freisen: Beim 12. Bun­
deswettkampf in Berlin belegt der Bergungszug aus Freisen mit
großem Vor prung den ersten Platz.

21. Juni 1993:

Der Landkreis St. Wendel veran taltet gemein am mit der Ar­
beitsgemeinschaft "Alten- und Behindertenhilfe" eine "Seni­
Orenaktionswoche". Dabei soll die zukunftsorientierte Politik für
ältere Men ehen im Kreis zum Au druck gebracht werden. Ab­
Schluß der Woche ist am 25. Juni in der Sport- und Kulturhalle
lneley der Kreis eniorentag, an dem 600 Senioren aus allen Kreis­
gemeinden teilnehmen.

30. Juni 1993

RObert Schneider aus Nohfelden erhält da Verdienstkreuz der
Bundesrepublik Deutschland. Schneider wird damit für ein jahr­
zehntelange gewerkschaftliches und kommunalpolitische En­
gagement gewürdigt.

5./6. Juli 1993:

Beim 3. Saarlandtag an diesem Wochenende in eunkirchen stellt
der Kreis St.Wendel mit 26 Gruppen da stärkste Aufgebot beim
Pe tzug. Auch in der Aktion zone und beim Bühnenprogramm ist
der Kreis tark vertreten will man ich doch al Fremdenver­
kehr region Nummer ein; im Saarland präsentieren.

7. August 1993:

Er te "Festa Italiana" am Bo talsee: Umberto Tozzi, Gino Castel­
li Und France co apoli heizen bei den 5.000 Fan gehörig ein. Po­
Sitiven Anklang fand da Konzept der der Veran talter, wonach e
nämlich nicht nur Mu ik, ondem auch italienische Spezialitäten
vOm Feinsten gibt.

Am gleichen Wochenende finden zum er ten Mal die Deut ehen
Mountain-Bike Mei ter chaften in St. Wendel tatt. Die Kreis tadt
Untermauert dadurch nicht nur ihren Ruf al Veran taltung zen­
tl1lm, ondem auch ihre Vorrang teilung, wa den Rad port im
Saarland betrifft.

9. August 1993:

Der Landkreis gibt eine Broschüre zu den Schulen de Landkrei-
e heraus. Neben drei onder chulen, den b iden Krei realchu­

len und den Beruf bildung zentren ind eit April I tzten Jahr
auch da Cusanus-Gymna ium und das Gymna ium Wendalinum
in der Trägerschaft de Kreise. Die Broschüre gibt Au kunft über
die Merkmale der Schulen und die ver chiedenen Bildung wege.

17. August 1993:

In der Oberthaler Kegelhalle wird die Deut ehe Mei ter chaft der
Herrenmann chaft gefeiert. Die Mitglieder der Mei termann-
ehaft ind Rudi Becker, I1vano Pianini, Martin Hoffmann, Jean­

not Peter, Marku Maurer und Hor t Miki h.

22. August 1993:

Ein "Potpourri der guten Laune" feiern die Feuerwehren au dem
ganzen Saarland, die zum Famjlientag an den Bo tal ee geladen
ind. Im Festzeit pielt da "Medium-Terzett" V Iksmu ik. Krö­

nender Ab chluß de Tage i t da große Feuerwerk zu den Klän­
gen von Händel "Feuerwerk musik".
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5. September 1993:

Als Au druck der gedeihenden Partnerschaft zwischen dem Kreis
St. Wendel und Lane County in Oregon sieht Landrat a. D. Dr.
Waldemar Marner den derzeitigen Be uch des Eugene-Gleemen­
Chor . Als Höhepunkt seines Be uches tritt der Chor au Eugene,
gemein am mit der Schaumberger Kantorei in der Benediktiner­
abtei Tholey auf.

11. September 1993:

"Sport verbindet - Europa gewinnt". Das beweisen die mehreren
hundert Läufer und Radfahrer, die morgen in Metz tarten und am
päten Nachrillttag am Bostalsee ankommen. In den drei Diszipli­

nen Laufen, Radtourenfahren und Radrennen steht aber nicht al­
lein der Wettkampfgedanke im Vordergrund. Wichtiger noch i t
die grenzüber chreitende Partnerschaft zwischen dem Departe­
ment Mo elle und dem Saarländischen Landkreistag, die durch
diese sportliche Großveranstaltung zum Ausdruck gebracht wird.
Der Erfolg der Idee zeigt sich nicht nur in der Stimmung unter­
wegs, sondern auch in der Ausgelassenheit abend im Festzeit.

SZ vom 16. September 1993:

Drei Läufer der Lauftreff-Freunde Marpingen werden im we tfa­
lischen Elte Deutsche Meister im lOO-Kilometer-Lauf: Volker
Becker-Wirbel, Franz Feller und Guido Jörg siegen ouverän in
der Mannschaft wertung. Volker Becker-Wirbel wird gleichzei­
tig Einzelmeister, Franz FeUer siegt in der Alter kla e M 55.

16. September 1993:

Roswitha Verhülsdonk, Parlamentarische Staatssekretärin im
Bundesrillnisterium für Familie und Senioren, und Landrat Schu­
mann weihen das Seniorenbüro im St. Wendeier Ho pital ein. Hier
oU ein ehrenamtliche Engagement älterer Men ehen vermittelt

werden. Damit ist das Seniorenbüro ein wichtiger Baustein im AI­
tenhilfeplan de Krei e .

18.119. September 1993:

Die SZ berichtet in großer Aufmachung, daß am Bostal ee ein Fe­
riendorf mit einer Kapazität von 3.500 Betten entstehen oU. Der
Kreistag de Landkreises St. Wendel und der Gemeinderat von
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Nohfelden haben in einer gemeinsamen Sitzung im Rathaus Noh­
felden ein timrillg ihre Zustimmung erteilt und wollen ihre Be­
dingungen, insbesondere auf die Infrastruktur und die Grund­
stücksveräußerungen fe Hegen. Bei dem Projekt geht es um In­
vestitionen von 200 Millionen DM, die größtenteils durch einen
privaten Inve tor aufgebracht werden sollen. 200 neue Arbeits­
plätze könnten 0 ent tehen. Landkreis und Gemeinde legen Wert
darauf, daß das Feriendorf nicht zu einer Enklave wird und der
Bo talsee auch weiterhin rundum zugänglich bleibt. Der Investor
verlangt von der Landesregierung eine Investitonshilfe von 36
Millionen DM.

20. September 1993:

Auf Einladung des Au - und Fortbildung fördervereins absolvie­
ren zwei ru i che Verwaltung bedienstete ein Praktikum im
Landkreis St. Wendel. Ljudmila Bori owa und Lidija Koroben­
jnikowa aus Sibirien ammeln hier Erfahrungen in Verwaltung
und Privatwirt chaft.

22. September 1993:

Die SZ berichtet, daß die Junge Union und die Landwirte im Krei
St. Wendel ein gemeinsame Pilotprojekt planen. Im nächsten Jahr
soll ein Ver uch feld zur Anpflanzung von Schilfgras angelegt

Werden. Entstanden ist die Idee aus einem Vortrag des Journali­
sten Franz Alt, der Schilfgra als umweltfreundliche Energiequelle
bekannt macht.

1. Oktober 1993:

Beim Heere instand etzungswerk übernimmt Ober tleutnant
I(]au Zeisig das Kommando. Sein Vorgänger, Ober t Klaus Jörg
lieyner, wechselt zu einem Truppenkommando nach Ulm.

2. Oktober 1993:

In Theley treffen sich Baden-Württemberger, Bayern, Sachsen
Und Saarländer: Am Vorabend des Tages der deutschen Einheit,
der in diesem Jahr im Saarland begangen wird, ist der Landkreis
St. Wendel Ga tgeberfürdie Vertreter die erBunde länder. Beim
folkloristischen Abend in der Theleyer Sport- und Kulturhalle ler­
nen sich die Deutschen aus den ver chiedenen Regionen gemein­
sam mit 700 Besuchern besser kennen.

5. Oktober 1993:

Der Bad-Ausschuß der Ge~eindeTholey ändert den Namen des
biSherigen Panoramabades in "Schaumbergbad".ln einer Sitzung
wird das Marketing-Konzept für das neue Bad vorgestellt, da auf
den drei Säulen Ge undheit, Freizeit und Familie ruhen oll.

12. Oktober 1993:

Beim "Kinder- und Jugendprojekt" de Landkrei es stehen Phan­
ta ie und Lebensfreude im Mittelpunkt. Gemeinsam mit Schulen,
I<.indergärten und Jugendgruppen ind für die Monate Oktober und
~ovember eine Reihe von Ga tspielen organi iert, die ganz spe­
ZIell junge Leute ansprechen ollen.

20. Oktober 1993:

Der Landkrei St. Wendel und Gemeinde ohfelden einigen ich
ii?er die Zu tändigkeiten für das geplante Feriendorf. Danach wird
die Gemeinde den eigentlichen An iedlungsvertrag rillt dem In­
Ve tor ab chließen. Die er Vertrag oll vorn Kreis durch eigene
Abmachungen mit Investor und Gemeinde ergänzt werden. Wei­
ter ungeklärt bleibt die Frage, wa rillt dem stark defizitären "Bo-
aarium" geschieht.

21. Oktober 1993:

Der Caritas-Verband in der Region Schaumberg-Blie engagiert
sich auch in der ambulanten Rehabilitation von Alkohol-, Medi­
kamenten- und Drogenabhängigen. Die er Dien t der Carita er­
fahrt eine Mitfinanzierung durch die Ka en, wie jetzt vertragli h
fe tgelegt wurde.

19. Oktober 1993:

In Marpingen wird der Erweiterungsbau der Gesamtschule eröff­
net. Nach 15 Monaten Bauzeit verfügen die 560 Schüler jetzt über
ein funktion gerechte Schulgebäude.

22. Oktober 1993:

Zu einem Sternmar ch durch die Innen tadt und einer Kundge­
bung in der Mott ver ammeln sich St. Wendel Schüler. Die D ­
mon tration richtet sich gegen die "Rot tift-Mentalität" de SPD­
Kabinetts in Saarbrücken.

Der neue lrnageprospekt für den Landkrei St.Wendel al Frem­
denverkehrsregion liegt vor. Unter dem Motto "Natürlich - ankt
WendeIer Land" sollen möglich t viele neue Gä te auf die hie i­
gen Naturschönheiten und Freizeitmöglichkeiten aufmerk am ge­
macht werden. Für die Ge taltung zeichnen der Fotograf Wolf­
gang Thiry und der Grafiker Jörg Maubach verantwortlich.

24. Oktober 1993:

"Un er Dorf lebt" - das wilJ der Landkrei durch ein jährlich in
einem anderen Ort stattflDdendes Fest unter treichen. Den Anfang
macht Remme weiler, wo das "Hiemesbiere-Fe t" gefeiert wird.
Trotz ungemütlichen Wetters kommen viele Gä te und la en ich
die "Laxemschmier" aus den "Hiemesbiere" chm ck n.

26. Oktober 1993:

Winfried Pyk au Marpingen erhält die Verdien trnedaille de
Verdienstorden der Bundesrepublik Deut chland. Damit wird
ein große Engagement in der Gas chutzwehr h noriert.

27. Oktober 1993:

Die die jährige Freiherr-vorn-Stein-Medaille für kommunale Ver­
dienste wird an AJois Ame (Marpingen), Bernhard Lermen
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(NeunkirchenlNahe), Franz Schirra (Urexweiler), Hans Schwan
(Gehweiler) und Otto Wild (St. Wendel) verliehen.

7. November 1993:

Landrat Franz Jo ef Schumann und Bürgermeister Vinzenz
Becker eröffnen die 5. Frauenkulturtage des Landkrei e .

8. November 1993:

Der Krei tag be chließt mit großer Mehrheit, das im Krei be itz
befindliche Gelände für das neue Feriendorf an den potentiellen
Investor Dr. Harald Fri ch zu veräußern.

11. November 1993:

Landrat Franz Jo ef Schumann protestiert gegen den von der Lan­
desregierung vorgelegten Entwurf de Lande entwicklungsteil­
planes "Siedlung". Er sieht darin eine Bevorzugung de Bal­
lungsraume , während an den Bedürfnissen der Landbevölkerung
vorbeigeplant werde. Alle Bürgermei ter im Landkrei chließen
sich einstimmig der ablehnenden Stellungnahme der Kreisver­
waltung an.
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12. November 1993:

Sozialministerin Christiane Krajewski übergibt in Marpingen den
Bewilligungsbescheid für ein Dienstleistungszentrum der Alten­
hilfe. Träger des Marpinger Modellprojektes ist die Arbeiter­
wohlfahrt.

20. November 1993:

Das erste aarländi che Windrad soll auf dem Trautzberg bei Frei-
en tehen. Die Anlage der "Windpark Saar GbR mbH" soll mit

einer Lei tung von 225 Kilowatt jährlich bis zu 400.000 Kilo·
wattstunden Strom erzeugen. Damit könnten rechnerisch etwa 130
Haushalte versorgt werden.

24. November 1993:

Laut SZ wollen die Bürgermeister der Gemeinden Nohfelden,
Freisen, Birkenfeld, Ku el und Baumholder gemeinsame Regio­
nalpolitik betreiben. Dadurch ollen die Probleme der Grenzlage
zwischen dem Saarland und Rheinland-Pfalz wirkungsvoller
bekämpft werden.

Die von Willibald Kölsch betreute Freizeitgruppe der Lebenshilfe
::.eigte ihr Können im historischen Sitzungssaal des Landratsamtes.

Foto: Hunsicke(

30. November 1993:

Der DGB-Kreis St. WendellHochwald löst sich nach 30jährigem
Bestehen auf. Er geht in einer neuen Organisationsstruktur auf.
Der neue Kreisverband umfaßt zusätzlich den Landkreis Neun­
kirChen und den Saar-Pfalz-Kreis.

1. Dezember 1993:

\Villibald Kölsch ist der er te Träger des neugeschaffenen Bür­
gerpreises des Landkrei es St. Wendel. Dieser Preis oll EinzeI­
personen zugesprochen werden, die sich im besonderen Maße um
das Gemeinwohl verdient gemacht haben. Köl ch betreut in der
Freizeitgruppe der St. WendeIer Lebenshilfe Behinderte.

6. Dezember 1993:

BUrgermeister Klaus Bouillon überreicht er tmals die neuge­
chaffene "Bürgermedaille" der Stadt St. Wendel. Die Preisträger

ind Dr. Walter Bruch und Franz Jo efGräff. Sie erhalten die Me­
daille als Zeichen der Anerkennung für ihre be onderen Verdien­
ste um die Stadt.

21. Dezember 1993:

Beim großen Hochwa er müssen Feuerwehr und THW im Krei _
gebiet über 100 Einsätze leisten. Nach Beruhigung der Lage im
Kreis SI. Wendel fahren 200 Helfer in die Lande haupt ladt zur
Unterstützung der dortigen Kollegen. Am Staudamm de Bo tal­
sees wird ein Haarriß entdeckt. Schon bald kann aber Entwarnung
gegeben werden. Für die reichlich beunruhigte Bevölkerung hat
keine Gefahr bestanden.

27. Dezember 1993:

Der beste aarländische "lronman" kommt aus Tholey. Thoma
Groß belegt beim legendären [ronman-Triathlon auf Hawaii einen
hervorragenden 156. Platz unter fast 1.500 Startern.

223


	Image00049
	Image00050
	Image00051
	Image00052
	Image00053
	Image00054
	Image00055
	Image00056
	Image00057
	Image00058
	Image00059
	Image00060
	Image00061
	Image00062
	Image00063
	Image00064
	Image00065
	Image00066
	Image00067
	Image00068
	Image00069
	Image00070
	Image00071
	Image00072
	Image00073
	Image00074
	Image00075
	Image00076
	Image00077
	Image00078
	Image00079
	Image00080
	Image00081
	Image00082
	Image00083
	Image00084
	Image00085
	Image00086
	Image00087
	Image00088
	Image00089
	Image00090
	Image00091
	Image00092
	Image00093
	Image00094
	Image00095
	Image00096
	Image00097
	Image00098
	Image00099
	Image00100
	Image00101
	Image00102
	Image00103
	Image00104
	Image00105
	Image00106
	Image00107
	Image00108
	Image00109
	Image00110
	Image00111
	Image00112
	Image00113
	Image00114
	Image00115
	Image00116
	Image00117
	Image00118
	Image00119
	Image00120
	Image00121
	Image00122
	Image00123
	Image00124
	Image00125
	Image00126
	Image00127
	Image00128
	Image00129
	Image00130
	Image00131
	Image00132
	Image00133
	Image00134
	Image00135
	Image00136
	Image00137
	Image00138
	Image00139
	Image00140
	Image00141
	Image00142
	Image00143
	Image00144
	Image00145
	Image00146
	Image00147
	Image00148
	Image00149
	Image00150
	Image00151
	Image00152
	Image00153
	Image00154
	Image00155
	Image00156
	Image00157
	Image00158
	Image00159
	Image00160



